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und Herren Rechts⸗Handel allein auf Reichs⸗ 


lich den alten Teutſchen Herkommen nach keine 
Juſtitz Sachen nothwendig auf dem Reichs⸗ 
Tag entſchieden werden muͤſſen. Diejenige, 
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wei 9 7.5 höchſten Reichs: 5 Gerichten wi⸗ 
deer die die Kaiſerl. Gewalt einſchraͤnkende Ver⸗ 
traͤge zu nahe geſchehen, haben gleichwohl Ir 
fach daſelbſt hieruͤber Beſchwerde zu fuͤhren, und 

zu begehren, daß ſich die Staͤnde ihrer anneh⸗ 
men. Wenn nun dieſe durch ein ſolches Er⸗ 
kenntniß mit beſchweret zu ſeyn vermeinen, weil 

fie den Reichs-Grund⸗Geſetzen einen andern 

| Verſtand als die Reichs - Gerichte beylegen, 

5 73 oder uͤber deren offenbare Verletzung klagen, 
folglich ein Zweifel entſtehet, ob dem Richter 
I die Gewalt zukommt, welcher er ſich angemaßet 
hat, fo iſt ſelbiger unbefugt feinen Spruch fuͤr 


5 ausgemachter Sache zu vollſtrecken. Der bloße 
3 von den mehreſten Reichs⸗Staͤnden nicht ge⸗ 
1 0 4 billigte Recurs langet aber keinesweges hin, ihm 
˙Ldie dende z Ape und den EM der . 


1 zu hemmen. 1 | an 


Br, Die brehzehnte Abhandlung von 1 
. a und Juſtitz⸗Sachen enthält eine 
VmnZugabe des Tractats, welchen ich von dieſer Ma⸗ 
terie Ao. 1733. geſchrieben. Deſſen größten 
Theil machet die Eroͤrterung der im Stift Hil⸗ 
desheim entſtandenen Frage aus: Ob die, die 
Landesfurſtl. Cammer und Aemter betreffende 
Rechts⸗Haͤndel ihrer Art und Eigenſchaft nach, 

| Regierungs⸗ Sachen ſind? Ich habe es ver⸗ 
; NEN und daßger gan daß ſelbige, 11 die 
an⸗ 
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meinen Beſtens Nachtheil nicht geſchehen kan, 
ſo wird dieſes dem beſondern Nutzen der Glie⸗ 
der eines Staats vorgezogen, mithin durch Ge⸗ 
ſetze, wie auch durch Verordnungen in beſon—⸗ 
dern Faͤllen, ein neues Recht eingefuͤhret, oder 
das ſtreitige Recht außer Zweifel geſtellet. Ob 
die Wohlfart des Landes erfordert, daß es in 
dieſem oder jenen Fall geſchehe, daruͤber hat 
nicht der vom Landes⸗Herrn beſtellte Richter, 
ſondern er ſelbſt, und diejenige, denen er die Ge⸗ 
walt Geſetze zu machen ertheilet, zu erkennen. 
Wollte aber ein Teutſcher Reichs⸗Stand ſolches 
Recht dergeſtalt mißbrauchen, das er wider die 
A . mit 
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Bee u 
mit feinen Unterthanen errichtete Vertraͤge han⸗ 
delte, oder, anſtatt das gemeine Beſte zu befdr⸗ 
dern, offenbar nur ſeinen beſondern Vortheil, 


und wohl gar der Staͤnde und Eingeſeſſenen des 


Landes Untergang durch neue Geſetze zu veran⸗ 
laſſen ſuchte, ſo muͤßten dieſen die hochſte Reichs⸗ 


Gerichte Huͤlfe angedeyhen laſſen, weil eben dar⸗ 


in die Teutſche Freyheit fuͤrnemlich mit beſtehet, 
daß der geringſte bedrangte Unterthan wider ſei⸗ 
ne Landes ⸗ Obrigkeit billig richterlichen Schutz 


erlangen ſollte. Ein Fuͤrſt kann Sachen, die ih 


rer Eigenſchaft nach fuͤr die ordentliche Gerichte 


gehören, ihnen entziehen, und ſich ſelbſt, oder 
durch andere, wie es die gemeine Wohlfart er: 


fordert, ohne Weitlaͤuftigkeit, gleichwohl den 


Rechten gemäß, abthun, wenn keine Vertraͤge 
im Wege ſtehen, welches aber billig nur aus gar 
erheblichen Urſachen geſchehen ſollte. Auch lie⸗ 

get den Regierungen ob, daruͤber zu halten, daß 


die Geſetze vollſtrecket werden. Sie muͤſſen je⸗ 


doch unter dieſem Vorwand keine Sachen, die 


eine richterliche Unterſuchung erfordern, von 
den Gerichten abrufen, wenn es ohne Nachtheil 


des gemeinen Weſens unterbleiben kann. 


Die vierzehnte | Abhandlung von dem 
Urſprung der Adelichen Bänke in hoͤhern 
Gerichten wird den Leſer hoffentlich uͤberzeu⸗ 


gen, wie es eine irrige Meinung verſchiedener ge⸗ 


lehr⸗ 


Vorrede. 


kel rter Maͤnner iſt, daß in den mittlern PR | 
nur der Adel ſchoͤppenbar, und allein mit ſelbigem 


die Gerichte beſetzet geweſen. Man findet ihn 5 


freylich öfter, als andere freye Leute, in den hö⸗ 
hern Gerichten, weil er gemeiniglich um die Fuͤr⸗ 
‚fen und Herren war, und wenn dieſe ein Ge⸗ 
richt hegen wollten, aus den eben gegenwaͤr⸗ 
tigen dazu tuͤchtigen Maͤnnern die Beyſitzer ge⸗ 
nommen wurden. Ueberdem entſchieden die ei⸗ 
nen ritterlichen Mann betreffende Rechts⸗Haͤn⸗ 
del gemeiniglich nur ſeines gleichen, gleichwie 
auch Fuͤrſten und Herren ſich allein vom hohen 
Adel beurtheilen laſſen durften, mithin mußte 
man die Unadeliche von einigen Gerichten aus⸗ 
ſchließen. In den Staͤdten fanden aber die Buͤr⸗ 
ger Urtheile, und in den Dörfern öfters Bauren. 
In den anſehnlichſten Schoͤppenſtuͤhlen treffen 
wir auch unadeliche Beyſitzer an. Mit dieſen 
und zugleich mit den Adel, ſind ſchon vor der Ein⸗ 
fuͤhrung der fremden Rechte nicht ſelten Gerich⸗ 
te beſetzet, einige aber den Rittern und Knech⸗ 
ten vorbehalten. Selbige konten mit dem Ur⸗ 
heilſprechen nicht mehr fertig werden, nachdem 
man die Rechts⸗Haͤndel aus den Paͤbſtlichen und 
—Romiſchen Gefeßen zu entſcheiden begunte. 
Man mußte alſo unadeliche Doctoren in die Ge: 
richte 8 und dieſe haͤtten den Adel faſt 
gaͤnzlich aus ſelbigen verdraͤnget. Um ſol ches zu 
nen, wunde vielfaͤltig feſtge eſtellet, daß ei⸗ 
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Vorrede. 


ne gewiſse Anzahl Edelleute und Doctoren darin 


beybehalten werden ſollte. Es fehlet ſo viel, daß 


jene vor dieſen einen Vorgang erhalten, daß ihn 


7 
} % 


vielmehr öfters die Doctoren behauptet haben. 
Wenigſtens traten fie ihren jüngern adelichen 
Collegen, auch großen Hofbedienten vor. Seit⸗ 

dem aber die Doctor⸗Wuͤrde wegen des bey ih⸗ 
rer Mittheilung ſich aͤußernden Mißbrauchs nicht 
mehr ſo hochgeachtet worden, hingegen viele von 
Adel eine fo gruͤndliche Gelehrſamkeit als die beſte 


unadeliche Raͤthe, und die wichtigſte politiſche 


Aemter erlanget haben, auch ihr Reichthum und 
Anſehen verſchiedener Urſachen halber einen be⸗ 
traͤchtlichen Zuwachs gehabt, fo find in mehren 
Gerichten, nicht aber überall, adeliche und ge⸗ 
lehrte Baͤnke eingefuͤhret, und die ältere unadeſi⸗ 
che Raͤthe muͤſſen den juͤngernAdelichen weichen. 


“ Inder funfzehnten Abhandlung von dem 


ure Confißoris der Evangeliſchen Unter⸗ 
thanen Catholiſcher Landesherren bemuͤhe 
ich mich zu zeigen, wie ſchlechten Grund diejenige 


neue Auslegungen des Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
Schluſſes haben, mittelft deren man den Evange⸗ 


liſchen Unterthanen Catholiſcher Landesherren, 
die ihnen ſo deutlich bedungene Conſiſtoria neh⸗ 
men, oder doch unnuͤtz machen, dahin gehörige 
Sachen nach Willkuͤhr avociren, und ſelbige 


durch Catholiſche Raͤthe beurtheilen laſſen, auch 


e 
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Vorrede. 


überhaupt der CatholiſchenLandesobrigkeit das⸗ 
jenige Recht in der Evangeliſchen Kirche beylegen 
will, welches die Evangeliſche Landesobrigkeit 
darin uͤbet. Ich unterſuche, wiefern ſolche Con⸗ 
ſiſtoria den weltlichen Landesherrn von ihren 
Verfahren Red und Antwort geben muͤſſen, und 
zeige, wie ganz unglaublich es iſt, daß ſowohl die 
Catholiſche als Evangeliſche Verfaſſer des Frie⸗ 
denſchluſſes die Abſicht gefuͤhret haben, den Ca⸗ 
tholiſchen Landesherrn die geiſtliche Gerichtbar⸗ 
keit uͤber ihre Evangeliſche Unterthanen wieder 
das Herkommen mitzutheilen, da dieſe ſolche nicht 
begehrten, ſondern ſie den Biſchoͤfen beygeleget 
wiſſen wollten, die Evangeliſche aber ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen eine Autonomie zu verſchaffen ſuch⸗ 
ten, welche ihnen wider alle Vernunft nur den 
Worten nach und ohne Wirkung gegeben ı06: 
re, dafern man ſich zwar geweigert, ſie den Ca⸗ 
tholiſchen Bifchöfen unterwuͤrfig zu machen, den 
Catholiſchen weltlichen Herren aber eine nie ge⸗ 
uͤbte Kirchengewalt uͤber ſelbige eingeraͤumet 
haͤtten, welche dieſe nimmer anders als nach 
dem Gutbefinden ihrer Geiſtlichkeit gebrauchen. 
Es ſollte alles in dem Stande bleiben, worin es 
im Jahr 1624. geweſen. Damals maßete ſich 
aber kein Catholiſcher weltlicher Reichs-Stand 
die geiſtliche Gerichtbarkeit an, und eben deswe⸗ 
gen ſetzte man voraus, daß die Sufpenfio Juris- 

dictionis Eccleſiaſticæ Epiſcoporum die Auto- 
1 | 5 nomie 


vomie der Evangeliſchen Untertanen mit ſich N 
führe. Wie auch zu Behauptung eines Evan⸗ 
geliſchen Confiftorii genung ſey, wenn ſolches 


Aso. 1624. fuͤrhanden, und das Kirchenregiment 


in Evangeliſchen Haͤnden geweſen, mithin daß 
ein Beſitz von undenklichen Jahren jedermann 
von dem Beweiß frey machet, daß er A0. 1624. 
ein Kirchenrecht geuͤbet habe, iſt hoffentlich in 
dieſer Abhandlung hinlaͤnglich dargethan. 


In der ſechszehenden Abhandlung von 
dem Recht der unter Catholiſcher Landes⸗ 
obrigkeit geſeſſenenᷣEvangeliſchen Untertha⸗ 


neußeſttage anzuordnen / und beſonders das 


Oſterfeſt mit ihren Glaubensverwandten 
nach den in den Evangelischen Teutſchen 
Landen eingeführten verbeſſerten Calender 
zu halten bemerke ich die Wichtigkeit der Fra⸗ 
ge, welche in felbiger abgehandelt wird, und daß 
die von den Catholiſchen zum Grunde ihrer For⸗ 
derung gelegte Satze denEvangelifchen die Frey⸗ 


5 1 u heit entziehen, Gott ſolchergeſtalt zu dienen, wie 


ſie es dem hoͤchſten Weſen am gefälligften zu ſeyn 
glauben. Ich nehme dienſamſt an, daß man ein⸗ 
raͤumet, der Weſtphaͤliſche Friedenſchluß muͤſſe 
aus denen gemeinſchaftlich zum Grunde geleg⸗ 
ten, und beyderſeits erkannten Prineipüs erfla- 
ret werden. Denn hieraus folget, daß er den 
Catholiſchen Landesherrn een . 


beyleget, weil nach ihren Leh 


rſaͤtzen die weltli⸗ 


che Obrigkeit der geiſtlichen einen Eingriff thut, 
wenn fie fid 


| ſelbige anmaßet. Nicht nur die 
Eſſentialia Religionis, ſondern auch die Kirchen⸗ 


er 


| gebraͤ iche und Ceremonien, ſamt andern Adia- 


Phoris, find den Evangeliſchen Unterthanen zu 
verſtatten, dafern fie ihre Religion Ko. 1624. 
geuͤbet haben. Iſt ihnen vonCatholiſcher Obrig⸗ 
keit die Art und Weiſe des Gottesdienſtes damals 
nicht vorgeſchrieben, fo Eönnen fie in ihren Kir⸗ 
chenordnungen ſolche nach Gutbefinden beſtim⸗ 
men, und duͤrfen es nicht immer beym alten laſſen. 


In der ſiebenzehnten Abhandlung von 
dem Beweiß der Lehnbarkeit beſtaͤrke ich die 
Meinung, daß ihn derjenige fuͤhren muß, welcher 


etwas fuͤr Lehn ausgiebet, und zwar auch, wenn 
die Frage von adelichen Guͤthern iſt, obgleich de- 


ren ein ſehr großer Theil, und vielleicht die mehre⸗ 
ſte Lehne find, weil die Lehnſtuͤcke in den Lehn⸗ 
briefen gemeiniglich ausgedrucket werden, und 


dieſes in keiner andern Abſicht geſchehen kan, als 


die Belehnung auf die nahmhaft gemachte Stü⸗ 


cke einzuſchrenken, mithin kein mehres dem Lehn 


— 


beygezehlet werden mag. Ich nehme daher von 


der Regel den Fall aus, wenn ein Schloß oder 


ganzes Guth, ohne Ausdruͤckung der Pertinen⸗ 
zien jemanden verliehen iſt, maßen ſodann zu ver⸗ 
wuthen, daß ale 


8, was an dem Ort dabey ge: 


ben 
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Vorrede. | | 
brauchet worden, zum Lehn gehöret. Dem Ge: 
ſtaͤndniß der Vaſallen lege ich eine größere Kraft 
bey, als es von vielen geſchiehet, und glaube kei⸗ 
nesweges, daß man ſelbiges als irrig widerrufen 
kaun, wenn gleich nicht erhellet, warum es der 
Lehnmann gethan, welcher vielleicht aus guten 
uns unbekanten Gruͤnden dafuͤr gehalten, daß 
die Stücke zum Lehn gehören, oder ihnen dieſe 
Eigenſchaft beylegen wollen. Ich fuͤhre nicht 
nur die gegruͤndete, ſondern auch die ungegruͤn⸗ 
dete Beweißthuͤmer der Lehnbarkeit an, und zehle 
inſonderheit den letztern bey, die Steuerfreyheit, 
die Vererbung auf den Mannſtamm mit Aus⸗ 
ſchließung der Töchter, den von den größten 
Theil des Guths auf den kleinern gemachten 
Schluß, und die vom Lehnsherrn geſchehene 
Annehmung einer mangelhaften Lehnsverzeich⸗ 
niß des Vaſalle n 


In der achtzehnten Abhandlung von 
der Teutſchen Landſaſſen und Unterthanen 
Freyheit in fremde Dienſte zu treten, er⸗ 
weiſe ich, daß ſolche einem Lehnmann und Un⸗ 
des Vaterlandes verbindlich machet, noch die 
Landesgeſetze dieſe Freyheit einſchrenken, auch, 
daß ein jeder Unterthan fein Bürgerrecht auf 
kuͤndigen, und aus dem Lande ziehen kann, da⸗ 
fern es nicht zur Unzeit geſchiehet. m i 
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Vorrede. 


Die neunzehnte Abhandlung von des 
Teutſchen Adels Brau⸗Gerechtigkeit pruͤfet 
inſonderheit die Gründe, womit man dieſe Be⸗ 
fugniß allein den Staͤdten zueignen will. Aus 
dem Teutſchen Herkommen und Geſetzen mögen 
ſie ſolche nicht behaupten. Fuͤr Alters waren ſo 
wenige Staͤdte in Teutſchland, daß dieſe un⸗ 
moͤglich den Landmann mit dem noͤthigen Ge⸗ 
trank verſehen konnen. Weder das Saͤchſiſche 
Landrecht noch die Turnierordnungen handeln 
vom brauen. Die Romer betrachteten zwar die 
Aufnahme der Handelſchaft als eine ihrem Reich 
nachtheilige Sache, und verbothen deswegen 
vornehmen und reichen Leuten, ſie zu treiben. 
Die Urſachen, warum ſolches geſchehen, ſchicken 
ſich aber auf Teutſchland nicht, und obwohl der 
Teutſche Adel, welcher ſeine Wuͤrde mit dem De⸗ 
gen erworben, die Kaufmannſchaft, als eine ihm 
unanſtaͤndige Sache, anfichet, fo hat er es doch 
nimmer fuͤr ſchimpflich gehalten, die auf ſeinen 
Guͤthern gewachſene Fruͤchte zu verkaufen, und 
zwar nicht nur unbereitet, ſondern auch, was 
daraus zubereitet, und ſolchergeſtalt beſſer zu 
Gelde gemachet werden kann. | 
In verſchiedenen Laͤndern iſt jedoch des Adels 
Braugerechtigkeit durch Landesgeſetze in der 
Abſicht eingeſchrenket, damit der Buͤrgerſtand 
erhalten, und eine gar zu große Ungleichheit des 
Vermoͤgens der Einwohner behindert * 
wi die 


19 „Die zwanzigſte Abhandlung theilet e: 
gruͤndete und bisher unbekannte N chrichten 
von den Erb⸗Hof⸗Aemtern des Hochſtifts 


Vorrede. 


Hildesheim mit. Es erhellet daraus, wie die 
von Schwicheldt an das Erb⸗Marſchall Amt, 


die von Veltheim an das Erb⸗Schenken⸗Amt, 


und die Boͤcke von Wuͤlffingen an das Erb⸗ 
Droſten⸗Amt kommen, mithin daß dieſe zu: 
gleich Erb⸗Caͤmmerer find, auch welche Guͤthen 
und Gerechtſame ſolchen Aemtern angeklebet 


haben, und noch ankleben. 


In der ein und zwanzigſten Abhandlung, 
von dem Urſprung und Vorrechten des alten 
Teutſchen niedern Adels, erweiſe ich, daß ſel- 
biger nicht ſo jung iſt, als einige mit den Cran. 


tzio dafür halten. Er gründet ſich auf die ritter⸗ 


liche Wuͤrde, welche gewiſſer maßen erblich wor⸗ 


den, nachdem man feſtgeſtellet hat, daß ſie nur 
denjenigen mitzutheilen, die von Rittern geboh⸗ 


ren waren. Daß von ſelbiger Zeit her dieſe 


Geſchlechter nicht allein den Geburts⸗ Adel er⸗ 


halten, ſondern auch vielfältig Nobiles und 
Edele genennet ſind, vermeine dargethan zu ha⸗ 


ben. Ich fuͤhre deren anſehnliche Vorzuͤge fuͤr 


den neuen Adel an. Schmeichele aber auch ih: 


nen nicht, ſondern bemerke, daß zwiſchen ſelbi⸗ 


gen und Fuͤrſten und Herren immer ein großer 


Unterſcheid geweſen, die Ritter und rittermaͤßi⸗ 
wa; u ge 
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Veorrede. 

ge in Abſicht auf jene, mediocres, mediocriter 
nobiles, minores nobiles, und inferioris nobili- 
tatis homines genennet, auch die Ehen zwiſchen 
Perſonen des hohen und niedern Adels keines 


weges für gleich gehalten worden. 
Ich ſchließe endlich dieſen dritten Theil mit 


einer Zugabe zur erſten Abhandlung von der 
Teutſchen Dom⸗Capitul Erb⸗ und Grund⸗ 
Herrſchaft, in welcher meine Lehre von der Bi⸗ 
ſchoͤflichen Wahl - Capitulationen Verbindlich⸗ 
keit, wenn ſie der Biſchöfl. Gewalt keine unbillige 
Schranken ſetzen, mit einen neuern Erkenntniß 
des Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗Naths beſtaͤrket, und 
angemerket iſt, was Churfuͤrſt Ernſt zu Colln, 
Biſchoff zu Hildesheim, von der Befugniß eines 
Biſchofs Lehne zu vergeben, und deren wieder: 
kaͤufiche Veraͤußerungen zu genehmigen, fuͤr 
Gedanken geaͤußert hat. Hannover den 
er En eie Aug. 1730. 
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beſonders das Oſterfeſt mit ihren Glau⸗ 


bDb0Deensvoerwandten nach dem in den van⸗ 
1 geliſchen Teutſchen Landen eingefuͤhr⸗ 
m ten verbeſſerten Calender zu halten. 


5 XVII. Von dem Beweiß der Lehnbarkeit. 
VXVIII. Von der Teutſchen Landſaſſen und 
Ulnterthanen Freyheit in fremde Dien⸗ 


ſte zu treten. 
XIX. Von des Teutſchen Adels Brau⸗Ge⸗ 


u rechtigkeit. „„ 
Ze XX. Von den Erb⸗Hof⸗Aemtern des Hoch⸗ 
1 Stifts Hildesheim. | 
XXI. Von dem Urſprung und Vorrechten 


des alten niedern Teutſchen Adels. 
a. „ 
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volte Abhandlung, 


worinnen 
9 Frage eroͤrtert wird: 


Ob und wiefern der Lo⸗ 
mitial⸗Recurs die Vollſtre⸗ 
ckung der von den hoͤchſten Reichs⸗ 
Gerichten gefaͤlleten Urtheile 
hemmen koͤnne? 


155 De N, §. J. 
7 Die hoͤchſte Richteruche Gewalt Der teut⸗ 
Ne bat in Teutſchland von den 8 
„aͤlteſten Zeiten her den Koͤ⸗ i or 
igen zugeſtanden. Dieſe entſchieden je⸗Rechts⸗ 
doch nicht ſelbſt die Rechts⸗ Haͤndel, ſon⸗ dan 
dern uͤberließen ſolches vielmehr denen vor Zeiten 


Benfigern der Gerichte. Von ihnen, oder zwar von 


denjenigen, welche ihre Stelle vertraten, 155 ace 


. III. d > wur⸗ aber alles 
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1 XII. Abhandl. Ob und wiefern 
wal auf wurde aber das Directorium geführet, 


ed gleichwie es auch in den geringern teut⸗ 
ſondern ſchen Gerichten alſo uͤblich geweſen, wie 


öfters in dieſer Neben⸗Stunden erſten Theil ber 


Ani Rattan veits angemerket iſt 


lichen Ho⸗ ee, N, | RE 
0 | Brachte jemand bey verſammleten 
ſten ent: Reichs⸗Tage Klagen an den Koͤnig, oder 
ſchieden. dieſer fande es ſonſt aus Staats⸗Urſa⸗ 
chen noͤthig zu ſeyn, fo übergabe er ſie der 
ſaͤmmtlichen Stände Beurtheilung, wel⸗ 
ches aber auch in den wichtigſten Geſchaͤf⸗ 
ten keine Nothwendigkeit war. Viele 
Streitigkeiten find in den Placitis und 
Verſammlungen, die man in beſondern 
Provinzen hielte, entſchieden. Daß Her⸗ 
zog Otto von Bayern allein von den 
Sachſen beurtheilet worden, weil er ein 
gebohrner Sachſe war, meldet alſo 1A M- 
BER TVS SCHAFNABVRGENSIS 
ad Anno 1070.: Poftera die Rex 
Principes Saxonie, quod ex his oriun- 
dus eſſet, & hi propter privaras ini- 
micitias maxime invifum eum habe- 
rent, ſententiam ſuper eo rogavit, qui 
eum tanquam manifeſti criminis de- 
„ ssprehenfum, reum majeftatis judicave- 
rum, &, fi caperetur, capitali in eum 
ſententia animadvertendum fore de- 
| | | e 
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der Comitial-Recurs die Vollſtreckung ꝛc. 3 
. 7 ER » 8 
creverunt; und daß Herzog Henrich der 
Loͤwe, als ein gebohrner Schwabe, be⸗ 
gehret, man moͤchte uͤber ihn in Schwa⸗ 
ben Gericht halten, erzaͤhlet Ax NOL Ds 
 LVBECENSISLib.2. C. 24. n. 9. fol⸗ 
gender Geſtalt: Dux injufte de ſe ju- 
dicatum eſſe affirmabat, dicens ſe de 
Svevia oriundum, & zullum proferip- 
ziomi damnari pojfe non convidum zn 
terra nativitatis ſuæ. Es durfte zwar 
niemand ſich eines Richters geringern 
Standes Erkenntniß unterwerfen, und 
deswegen fanden in eines Fuͤrſten Sache 
nur Fuͤrſten die Urthel. Nicht aber 
mußten alle Fuͤrſten zu Rath gezogen 
werden, ſondern nur diejenige, welche 
am Koͤnigl. Hofe gegenwartig waren, 
und die der Koͤnig dazu ernannte. Der 
CHRONOGRAPHVS SA x O ad A. 
908. in LEIBNITII Acceſſionibus 
hiſtoricis meldet: Poſthæc cum Ponti- 
fice exiens, Regi Ludewico ab eo 
præſentatur (Adelbertus Comes Ba- 
benbergenſis,) moxque habito judicio 
Principum, qui affuere, decreto capi- 
talem ſubiit ſententiam; und beym 
MARTENE in Collect. veterum ſeri- 
ptorum Tom. II. p. 470. ſchreibet Her⸗ 
zog Heinrich zu Sachſen und Bayern 
2 „ An- 


5 


\ 


\ antiqu. Nortgav. p. 250. ſchreibet K ai „ ! 
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u 1151. an den Abt zu Corbey: 
Pollicitus eſt enim (Rex) ſecundum 
Juſtitiam vel Principum Conſilia, guı 
ad Curiam conftuent, ſe nobis reſpon- 
ſurum; Imgleichen OTTO FRISIN- 
GENSIS in Chron. Lib. 7. c. 23.: 
Tandem judicio quorundam prineipum 
apud Herbipolim proferibitur (Dux | 
Henricus,) ac proxima nativitate 
Domini in palatio Goslarienfi Duca- 
tus ei abjudicatur. Ao. 1160. fällete 
beym 1 VN 16 in Spicileg. Seel BD: | 
II. p. 25. Kaiſer Friedrich I. ein Ur⸗ 
theil für das Stift Bamberg ex fenten- 4 
tia omnium procerum ſacri palatii, 
Jui aderant; und Anno 1282. ſprach 
beym MART ENE Thef. Anecdot. 
Tom. J. p. 1185. König Rudolph dem 
Grafen Goido von Flandern einiges 
Land zu, per ſententiam Principum 
X Minifterialium, ui 772 i affuerunt. 
Anno 1360. wurde beym Herrn GL A* 
Ex in Anecdotis p. 447. eine De 1 
che verhoͤret von Kaiſer Carl IV. i 
ſeinem Hofe, und vor ſeinen Fünen 
und Grafen, denen er dieſelbe zu 
verhoͤren empfohlen hatte, und 
beym FALCKENSTEIN in Gore: 1 


ſer 1 


1 
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ſer Sigismund, „er habe mit eigener Pers 
fon und mit einer merklichen Zalle 
des Reichs Fuͤrſten geiſtliche und weltli⸗ 
che zu Gericht geſeſſen; „ Imgleichen A. 
1448. Kaiſer Friedrich III. beym L o N- 
pDoOoR Ad. publ. Tom. I. p. 32. alſo: 
„So iſt doch unſer Meinung nicht gewe⸗ 
ſen, auch noch unſer Meinung nicht, daß 
ſolche Recht in unſern Cammer⸗Gericht, 
daß wir mit niedern Perſonen von Fuͤr⸗ 
ſten, und in Sachen, die unſerer und des 
Reichs Fuͤrſten, oder Leib und Leben 
nicht eee beſetzen, zwiſchen euer ſoll 
oder ſollte ausgetragen werden, ſondern 
allein vor unſere Majeſtaͤt, und unſern 
des Reichs Fürften, die wir zu uns 
fegen werden., 


Solchemnach irret der Verfaſſer der 
Gedanken vom Comitial⸗Recurs 
beym Herrn x OE N & in Selectis juris 
publici P. XIII. c. 7. §. 7. 8. 9. wenn er 
dafuͤr hält, es fey die Poteſtas judici aria 
regis ratione procerum ſchlechterdings 
auf die Comitia eingeſchraͤnket geweſen. 
Aus dem angeführten erhellet, daß über 
der Reichs⸗Staͤnde Leib und Leben, Haab 

und Guͤther auch außer den Reichs⸗Ta⸗ 
| gen von den Koͤnigen, und denjenigen 
W 2 . 
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6 XII. Abhandl. Ob und wiefern e 


Reichs⸗Staͤnden, welche ſich bey Hof 
aufhielten, erkannt worden. Keiner der 
ſelben fochte das wider ihn gefaͤllete U 
fſbheil deswegen an, weil es nicht auf den 
Reichs Tage von allen Ständen geſpro⸗ 
chen war. Der hauptfächlichfte Untere 
ſcheid zwiſchen dem ehemaligen und heus "| 
tigen Fürſten⸗ Recht beſtehet alſo nur 
darin, daß fuͤrzeiten die Urtheiler in den 
Fuͤrſten Sachen aus den Fuͤrſten⸗Stan⸗ 
de genommen wurden, nach Einfuͤhrung 
der fremden Rechte aber man, außer in 
Achts⸗Sachen, dazu Rechts⸗Gelehrte 
geringern Standes, und zwar im Cam» | 
mer⸗Gericht Præſentatos Statuum be⸗ 
ſtellet hat. e 


Bon 


Gründe, In den neuern Zeiten finden ſich noch 
man er: weniger Beweisthuͤmer, daß der Reichs ⸗ 
weiſen Tag ein Gerichts⸗Hof iſt, dem die Ente 
del“ daß ſcheidung gewiſſer Rechtshaͤndel vorbehal⸗ 
Reichs⸗ ten worden. Zwar fuͤhret eben gedach⸗ 
Tag im ter Verfaſſer der Gedanken vom Co⸗ 
löten See mitial-Recurs d. J. S. 17. 18. zu deſ⸗ 
ein Ge⸗ ſen Behauptung an, es habe mit dem 
richt ⸗ Cammer⸗Gericht nur Anfangs die Abſicht 
len f gewe⸗ gehabt, daß es Caufas minores proce- 
rum 
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rum entſcheiden, die Cauſæ procerum 
1 majoris momenti aber bey dem Fuͤrſten⸗ 
Recht i in comitiis bleiben ſollten, maßen 
vermoͤge der Handhabung des Land⸗ 
Friedens 8. 1. und der Ordnung des 
Regiments zu Augſpurg d. 1500. 
F. 2. vielmehr dem Kaiſer und den 
Staͤnden jaͤhrlich oblage zuſammen zu 
kommen, um von Vollſtreckung und 
Handhabung gebrochener Urthel zu han⸗ 
deln. Dieſer Autor vermeinet ferner, 
es lange die bloße Reviſion hin, zu zei⸗ 
gen, daß die Reichs⸗Gerichte mit ihren 
Urtheln der Reformation der Staͤnde 
ſubject bleiben ſollen. Es will auch 
GERICRE in Otio Vienna - Ratisbo- 
nenſi c. 14. $. 2. 4. erweiſen, daß viel⸗ 
fältig Juſtitz⸗Sachen auf dem Reichs⸗ 
Tage abgehandelt worden, und er bezie⸗ 
het ſich fuͤrnehmlich auf den R. A. d. 
2512. P. II. . 8. 27. 28. R. A. d. 15 18. 
§. 10. R. A. d. 1524. §. 23., und den 
Paſſauiſchen Vertrag d. 1562. §. 3. 


— 


9. MI. 


Nun pflichte ich zwar dem Verfaſſer Ihm ſte⸗ 
der Gedanken vom Comitial⸗Re⸗ nge des 
curs i. in Select. jur. publ. P. XIV. c. 13: Rechts 

a 4 SH Geſebe zu 


. 


Oberauf⸗ 
ſicht uͤber 
De 
Reichs⸗ 
Gerichte 

u., 


3 75 au. Alben. 0 und dae, 


geben, die 8. 1. bey wenn er dafür hält, es nen 


die Comitia noch heutiges Tages die 
Ober⸗Aufſicht über die Juſtitz, und wir 
ren die eigentliche Reichs⸗ Regierung. 
Gleiche Bewandniß hat es mit allen hoͤch⸗ 


ſten Regierungs- Collegiis, wie in mei⸗ 


nem Unterricht von Regierungs⸗ 
und? Juſtitz Sachen Sect. 2. 8. 8. auch 


unten in der dreyzehnten Abhand⸗ 
lung 8.22. angemerket worden. Wenn 


ſich ein Juſtitz-Collegium mehrere Ges 


walt anmaſſen wollte, als ihm zuſtehet, 
wenn es in ſeinen Erkenntniſſen die Sans 


des⸗Geſetze offenbar aus den Augen ſetz⸗ 
te, oder andere Mißbraͤuche bey demſely/ 
ben einſchleichen, fo thut ihm der Sans 


des ⸗Herr, oder diejenige, fo in ſeinem 
Namen das Ruder des Regiments fuͤh⸗ 
ren, billig Weiſung, und halten die Rich? 
ter zu ihrer Schuldigkeit an. Dieſes 
iſt aber keine Wirkung der judiciariæ, 
ae der legislatoriæ poteſtatis, wie 


der Verfaſſer des von Herrn ESToR 
ſeinem Buch de Judicio Principum 


fundamento & radice provocationis 
vulgo recurſus ad Comitia beygefuͤg⸗ 
ten Commentarioli de Procerum re- 
curſu ad Comitia in cauſis juſtitiæ 
a; $ 10. mit n Worten wohl be⸗ 
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e; gi Ratione Comitiorum reme- 


dium recurſus utique publica cauſa 


eft, qua res imperii ſpectar, & ip- 


Yale ‚exercitium involvit juris optimi 


maximi legum ferendarum & inter- 


pretandarum, quod ſine ulla contro- 
verſia res eſt omnino comitialis. Ne 
dicam de ſumma ordinum poteſtate 
modum & ordinem definiendi, quem 
in judicio tenere debent imperii tri- 
bunalia, horum næœvos inveftigandi, 
eos que corrigendi, Cæſari & ordi- 
nibus in Comitiis congregatis uno 
omnium conſenſu competente. Er 


thut auch S. 15. ganz recht hinzu: Ne 


is egregie deciperetur, qui conven- 
tum regni Ratisbonenfem eff fupre- 
meim appellationum tribunal ſibi per- 
fuaderer. Quum is, qui in Comi- 
tiis petit, ut cauſa a ſupremo impe- 
rii tribunali deciſa recognoſcatur, 
nihil aliud agit, quam ut roget Cœ. 
ſarem & regni ordines, ut ſua, quam 
in publico proponere vult, querela 
examinetur. Gleicher Meinung iſt 
der Verfaſſer der Abhandlung von den 
Comitial⸗Recurs, und ob derſel⸗ 
be Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt aller⸗ 
rn Anſehen und Gewalt ent⸗ 

2 5. gegen 
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SH 


Ell. Abbenl. os un wien en . 
1 0 gegen oder nicht, in Selectis juris 
Publ. P. I. c. 1. f. 3. wo er behauptet, 

„daß keine Cauſex juſtitiæ, ſondern nur 
 Caufe ſtatus per recurſum ad Comi- 

tia gebracht worden, und gebracht wer⸗ 

den koͤnnen, immaßen die vorgeſchriebene 

Art, wie die Juſtitz zu adminiſtriren, was 

und wie viel Saͤtze in dieſer oder jener 
Sache erlaubet, was zu felbiger Jurisdi- f 
ction gehörig, nicht die Juſtitz ſelbſt ſey, 
ſondern ſolches die Gerichte von den ern | 
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Don ſol Nur den Gebrauch dieset legislato- 


cher Ober⸗ ric poteſtatis erweiſen alle aus den 


er: 17 0 Reichs⸗ Geſetzen angefuͤhrte Stellen. * 


dieReichs⸗ 0 | 
Geſetze, Denjenigen (a) Einhalt zu e | 


Bike) che ſich den richterlichen Erkenntniſſen fre⸗ 


man er⸗ 


weiſen ventlich widerſetzen, iſt vielfaͤltig des Rich⸗ 
will, daß ters Sache nicht, und am wenigſten war 
Reina es zu den Zeiten in des Cammer⸗Ge⸗ 
Tagen richts Vermoͤgen, da die Erfahrung ei⸗ 


1 708 niger Jahrhunderten lehrete, daß keine 
5 0 ge⸗ Geſetze hinlangeten, den Gebrauch des 
handelt Fauſt⸗Rechts zu verhindern, und die 
. 9 80 zu nͤthigen, ſich mit demjeni⸗ 


gen 


der Comi — 1c. 11 
gen zu vergnügen; was ihnen Urthel und 
Recht zubilligte. Der Kaiſer und die 
Reichs⸗Staͤnde mußten demnach zu 
Handhabung des Land ⸗ Friedens ſelbſt e | 
den Friedebrechern ſteuren. Noch heu⸗ re 
iges Tages find die politiſche Umftände 1 
wohl dergeſtalt beſchaffen, daß der Kaiſen 

noͤthig findet, fuͤr Vollſtreckung einer Bi 
rechtskräftigem Urthel der Reichs⸗Staͤnde ni 
Gutachten zu vernehmen, und es geſcha⸗ | . 
he ſolches Anno 1717. als Herzog Carl 
Leopold zu Mecklenburg die Reichs⸗Hof⸗ 
aͤthliche Erkenntniſſe zu befolgen ſich weis 
gerte, und bedrohentlich auf anderer Aßi⸗ 
ſtenz provoeirte. Siehe FABRI Staats⸗ 
Canzley P. 32. p. 66.67. Daraus 
aber folget nicht, daß ihnen die Entſchei⸗ | 
re der Hauptſache uͤbergeben worden. 4 


Vermoͤge des Reichs⸗Abſchiedes d. 
1512. P. II. F. 8. ſollen ferner (b) die 
aus den Ständen erwaͤhlte Reichs⸗Raͤthe 
die Partheyen und Haͤndel, ſo ſich im 
Reich zutragen, dem Kaiſer guͤtlich und 
riedlich niederlegen helfen. Sie waren 
alſo nur Mittelsleute, denen keine richter | 4 
5 Gewalt zuſtehet. N 


Daß auch (o) daſelbſt $.27.demFif 
al befohlen worden, in deſſen beym 15 5 
erl 
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ſerl. Sammer + Gericht wider Burger⸗ 
meiſter und Rath der Stadt Augſpurg 
angebrachter Klage ſtille zu ſtehen, daraus 
erhellet zwar, wie das Reich an die 
Reichs ⸗ Gerichte Inhibitiones ergehen 
laſſen koͤnne, nicht aber das gewiſſe Ju⸗ 
ſtitz⸗ Sachen ordentlich für daſſelbe gehöͤ⸗ 


ren. In dem Augſpurgiſchen Rechts⸗ 


Handel wollte das Sammer Gericht an 


den Ziel ern ſich nicht kuͤrzen laſſen, was 


die Stadt dem Reich geliehen hatte, mit⸗ 
hin war es zugleich Richter und Parthey. 


Die Erhaltung des Credits, und alſo die 
gemeine Wohlfarth erforderte auch, daß 
man die Augſpurger nicht übereilte, und 


auf naͤchſtkuͤnftigen Reichstag durch ihre 
Bezahlung dem Streit ein Ende machte. 
Es waren alſo ganz beſondere Umſtaͤnde 


fuͤrhanden, mithin erweiſet dieſer Reichs⸗ 


Abſchied wohl eine Ausnahme von der 
Regul, daß die Juſtitz⸗ Sachen nicht auf 


den Reichs⸗Tag gehoͤren, in dem Fall, 
wenn die gemeine Wohlfarth des Reichs 


durch ein ace Erkenntniß Ab⸗ 
bruch leidet. 1 e ſie aber ef | 


weges auf. 


Daß (o) des Erb⸗ * 9 


90 Klage wider die von Hall am Ko⸗ 
ce 
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cher in den dieſem Reichs Abſchied §. 2 8. 
angenommen, und der Stadt auferleget 
worden, ihre Antwort auf naͤchſtkuͤnfti⸗ 
gen Reichs⸗Tag darauf zu thun, iſt uner⸗ I 
heblich, fo lang nicht erhellet, worin ſol⸗ 6 
che Klage eigentlich beſtanden, maßen ja 
keinen Zweifel leidet, daß in mancher 

Parthey⸗ Sache die Geſetzgeber des ge⸗ 

meinen Beſtens halber neue Verfuͤgun⸗ 

gen machen, auch dunkele Geſetze erklaͤ⸗ 

ren koͤnnen. Siehe unten die drey⸗ 

zehnte Abhandlung S. IV. V. VI. IX. 
Der Kaiſer und die Reichs⸗Staͤnde find 4 
überdem befugt, aus erheblichen Urſachen | Er 
von den Reichs⸗Gerichten Rechtshaͤndel 
zu avociren, welches in dieſer Limburgi⸗ 
ſchen Sache die Umſtaͤnde vielleicht er⸗ Mr 
Pr haben. | N — 


Wenn es (d) im Reichs⸗Abſchied d. 
1518. 5. 10. heißet: „In Sachen be 
treffend die Herren van der Leitern von 
wegen der Stadt Bern und Vieenß und 
anders in ihrer Supplication begriffen, 
auch dasjenig, fo dawider von unſern Re⸗ 
genten zu Insbruck und andern fürgetras 
gen und uͤbergeben worden, desgleichen 
etwa ThomanJodex halben erlangte Exe- 1 
cutorial wider Danzig und Elwingen, ſol ? 4 


14 ll Abel Ob — De | 
len dieſelbe Sachen beyde mit allen ihren | 
Anhängen und Umftänden bis auf naͤchſt⸗ 

kuͤnftigen Reiche: Tag alsdann ferner der 

Gebühr zu handeln, und darin zu bes 

ſchließen, anſtehen bleiben, auch dazu mit 

der That unerfolgt ordentlichs und gebuͤh⸗ 
renden Rechtens laut unſer juͤngſt aus⸗ 
gangenen Mandats dawider nicht gehan⸗ 
delt werden; „ ſo erhellet klaͤrlich, daß 
von keinen bloßen Parthey⸗Sachen, ſon, 

dern davon die Fragen geweſen, wie in 
der Schweitz, Italien und Preußen des 

Reichs Unterthanen zum Recht zu ver⸗ 
helfen waͤre, welches ven 1 eine \ 

ge Sache im 4 


Wasle) imReichs⸗ Abcchiedal 1524. 2 f 
8.23. enthalten, erweiſet nicht, daß J Ju⸗ 
ſtitz⸗ Sachen von ſaͤmmtlichen Reichs⸗ 
Ständen entſchieden worden, ſondern daß 
man aus der Stände Mitteln in gewiſ⸗ 
ſen Sachen ein außerordentliches Gericht 
verordnet hat, welches diejenige, in deren 
Haͤnden die hoͤchſte Gewalt it, fonder 
S3 weifel thun koͤnnen. In einigen und 

vielleicht in allen dieſen Sachen war . 
ches Send ein Reviforium, 


' om Bi Btfreing Eu 10 


Nur dieſes ſollte (f) vermoͤge des 

Bafaufihen Vertrages d. 15 52. $. 3. 
niedergeſetzet werden, in welchem man dem 
Landgrafen von Heſſen verſprochen, durch 
die Churfuͤrſten oder ihre Raͤthe, und dann 
durch noch ſechs unparthepliche Fuͤrſten 

des Reichs, als Kaiſerl. Commiſſarien, 
die wider die Naſſauiſchen Urthel und 

Execution angezogene Gravamina und 
Wee gebuͤhrlich erſehen zu laſſen. 


Daß (g) die Revifores von den 
Ständen erwaͤhlet werden, daraus folget | 
ſo wenig, daß die Reichs⸗Staͤnde in 
Corpore einen Spruch der Reichs⸗Ge⸗ 
richte aͤndern koͤnnen, als ſolches aus der 
ihnen zuftehendenPrefentation der Cam⸗ 
mer⸗Gerichts⸗Aſſeſſorum geſchloſſen 
werden mag. Das Remedium revi- 
ſionis iſt, wie der obangefuͤhrte Verfaſ⸗ 
fer der Abhandlung vom Comitial⸗ 
Recurs i in Selectis juris publici P. II. 
c. I. H. J. mit gutem Grunde meldet, von 
dem Recurſu ad Comitia, wie Tag und 
Nacht unterſchieden; ' | 


Auch endlich (h) irrig, daß das Cam⸗ 
mer⸗Gericht angeordnet worden, um al⸗ 
lein Cauſas minores Procerum zu ent- 
ſheaden und daß die Cauſeæ majores 

a a bey 


1 16 XII. Abgandt. € ob: und Heike 


x bey dein Fuͤrſten⸗ Recht und ernie ; 
bleiben ſolen. Ich habe bereits oben 
S. I. dargethan, wie der Reichs⸗Staͤn⸗ ö 


de een Rechts⸗Haͤndel in Curia 


Regis entſchieden worden. Dieſe Cu- 
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riam nannte man auch Cameram. S. 
du FRESNE in Gloſſ. voc. Camera, 
und WACH TER in Glofl. Germ Vc. 
Hamer bemerket ganz recht, illam vocem 


privatim ad omnia loca ſecreta, pu- 


blice ad conclavia rationum & tribu- 
nalia Principum eſſe translatam. Die 
Gerichte, welche Koͤnige und Fuͤrſten ſelbſt 


hegeten, hießen Camer e. Nach dem 


Bericht des RVN PII Metrop. Salis- | 
burg. Tom. III. p. 19. ift auf ein Di- 
ploma, welches das Cloſter Osterhofen 


vom Land⸗ Gerichte ausnahme, und vers 
ordnete, Ducem perſonaliter juſtitieæ 


facturum complementum, geſchrieben: 8. 


Ne aliquis nos conveniat in Judicio 


provinciali, ſed in Camera Ducis. 
Solche Judicia Cameræ wurden au ch 
in Oeſterreich gehalten, und meldet 


EBEN DORF FER in Chron. Auſtr. 
beym EZ Rer. Auftr. Tom. II. p. 


926. Imperator ad Gratz ſe con- | 
tulit, ibique, vocatis Aſſeſſoribus, 
ee Camerœ intendere ſtuduit; g 

wie 


> | |! = 
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der ComitialRecurs die Vollſtreckung ıc. 17 
wie auch ein Reſeriptum Kaiſer Frie⸗ 
drich III. d. 1480. beym pz The- 
ſaur. Anecdot. Tom. IV. P. IV. p. 
412. „Wann aber die bemeldt unſer 
Stadt Wien und ander unfer Stette 
in unſern Fuͤrſtenthum Oeſterreich in 


ER 


unſer Sammer und Hub- Amt gehören,,,. 


Das eine hoͤchſte Reichs⸗ Gericht hat 
man ein Cammer⸗Gericht benahmſet, 
weil es in den Platz desjenigen trate, 
welches der Kaiſer ſelbſt in ſeiner Cam⸗ 
mer bisher geheget hatte, allwo ſonder 
Zweifel auch Caufx majores Procerum 
ntſchieden worden, welches jedoch Ans 
angs nur von ihres Gleichen geſchahe. 


Im XVI. Seculo beſtund aber nie⸗ 
nand weiter darauf, daß einen Fuͤrſten 
ur Fuͤrſtliche Richter beurtheilen ſolten. 
Bielweniger find der Reichs + Stände 
ichkigere Rechts » Händel von allen 
ſeichs⸗Staͤnden entſchieden. In der 
ammer⸗Gerichts⸗Ordnung P.II. Tit. 
heißet es zwar: „Ob auch Sachen fuͤr⸗ 
len Fuͤrſtenthuͤmer, Herzogthuͤmer, 
᷑rafſchaften ꝛc. belangend, fo vom Reich 
one Mittel zu Lehn ruͤhren, fo einen Theil 
inzlich und endlich abgeſprochen werden 
lten, derſelbigen Erkenntniß wollen wir 
zeben⸗St. III. Th.) B uns 
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HGeeſetze, je⸗ 


ne ken vom Comitial⸗Recurs pflichte 


sg XI. Abhandl. Ob und wiefern 
uns als Roͤmiſcher Kaiſer hierin, doch 
ſonſt in andern Sachen dieſer unſer Ord⸗ 
nung unabbruͤchig, vorbehalten haben, 
doch dieſelbige aus dem Reich Teutſcher 
Nation nicht ziehen., Dadurch aber iſt 
die Erkenntniß uͤber Fuͤrſtenthuͤmer und 
Grafſchaften, welche Reichs⸗Lehne find, 
nicht dem geſamten Reich, ſondern ab | 


dein dem Kaiſer vorbehalten. 
5 S 
Wenn die Obwohl nun alſo der Reichs⸗ Tag 1 


Reichs feinesweges als ein Ober Gericht anzu⸗ 


wider des ſehen iſt, fo folget jedoch aus demjenigen, 
Reichs⸗ was F. III. geſaget worden, wie in gewiſ⸗ 
See Faͤllen die Partheyen, welchen die 


manden Reichs⸗Gerichte zunahe thun, wider ſel⸗ 
ba po bige von den Reichs⸗Staͤnden billig Huͤl⸗ 
9 fin⸗fe begehren. Dem Verfaſſer der Sedan⸗ 


det d 


auf den ich bey, wann er in den Selectis juris 
2 publici P. XIV. c. 13. H. 10. dafür haͤlt, 
e „daß in allen Staaten, die nicht bloß 
Formam deſpoticam haben, zwiſchen 

den Summo imperante und denen Sub⸗ 

ditis eine genaue Relatio reciproca ſey, 

die Leges fundamentales in Obacht zu 

halten, und dieſe jenen ſo gut, als er ſie 

mr berbinden und conſtituiren koͤnnen, 

| mithin 


5 
Hr 


decent dle Hi Belfierdungn ꝛc. 1 9 5 


mithin dasjenige, any gegen Summum 
imperantem ſelbſt Rechtens iſt, um de⸗ 
ſtomehr gegen feine der Staats⸗Ver⸗ 
faſſung zunahe tretende Miniſtres billig 
ſeyn muͤſſe. Mit gutem Grund lehret 
auch der Autor des Commentarioli 
de procerum recurſu ad Comitia in 
cauſis juſtitic $.1. Recurſus, quem 
vocant, ad Comitia in cauſis juſti- 
tiæ eſt remedium, quo illi proceres 
utuntur, qui, ut factum quoddam 
formule reipublica noſtr contrarium 
per Comitia Imperii, modo legi- 
bus imperü conveniendi, emende- 
tur & tollatur, ea implorant & ex- | 
poſcunt; und F. 3.: Ejusmodi næ- | wer. 
vus ſeu factum formulz reipublicæ | " 
noſtræ contrarium in co conſiſtit, fi 
judices i imperii adminiſtrandæ juſti- 
tige cauſa conſtituti in officio ſuo non 
manent, & contra leges imperi licen- 
tiam pro arbitrio flatuendi ulurpan- 
tes, maximum illud legum inter prel un- - 
darum Jus invadunt, & jura procerum 
imperüiimminuunt 8 convellunt. Rome 
met es demnach auf die nene der 
Reichs⸗ Geſetze an, oder die Reichs-Ge⸗ 
richte unterziehen ſich der Aend derung der⸗ 
Pr Wen einer ihnen nicht zuſtehen⸗ 
W den 


dern Standes, ſo muͤßte das richterliche 


den zuſtehen? haben ſie den Reichs⸗Ge⸗ 


20 xl. Abbandl Ob und A 


den Poteſtatis legislatoriæ, When 
wie der Herr Reichs⸗Hof⸗ Rath von 
S ENCKENBERG de judiciis Prin- 
cipum, Palatini in Cæſarem & fre- 
curſu ad Comitia p. 177. wohl ans 
merket, auch alsdenn geſchiehet, ubi ex 
rationi generali, quæ legibus aut 
conſuetudinibus contrarid elt, cauſa 
aliqua deciditur, alsdenn kann man 
ihre Urtheile verwerfen, weil fie incom- 
petenter gefaͤllet ſind. Waͤre aber 
die Frage von den beſondern Privilegiis a 
und Gerechtigkeiten eines oder des an⸗ 


Erkenntniß eine offenbar widerrechtliche 
Gewalt mit ſich fuͤhren, und alſo eben 
auch den Reichs⸗ Grund⸗Geſetzen zu⸗ 
wider laufen, wenn man es auf den 
Reichs⸗Tag caßiren, oder wenigſtens 
den Lauf der Juſtitz hemmen wolte. 

Denn die Beurtheilung der Frage: Ob 
ſolche Gerechtigkeiten den Reichs⸗Staͤn⸗ 


richten uͤbergeben, und muͤſſen alſo mit 
denjenigen friedlich ſeyn, wos ihnen die⸗ 
ſe ab⸗ oder zuerkennen. In der bekann⸗ 
ten Brockdorfiſchen Reeurs⸗Sache ſchrie⸗ 
ben Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen 
Naher an den Herrn Herzog von Holſtein⸗ 

| e 1 


* 


derem Rue dieVollſreckung: dc. 21 


Gottorf mit gutem Grunde, „daß der 
Recurs für nicht gnugſam quallficiret 
zu erachten, wenn das Werk auf bloße 
pro und contra zu diſpntirende Quæ- 
ſtiones juris hinauslaufe., Siehe 
Herrn mosers Betrachtung des 
Recurfus von den hoͤchſten Reichs⸗ 
Gerichten, an den Reichs ⸗Con⸗ 
vent c. 2. §. 27. Die Frage: Ob 
von denen im Nahmen des Kaiſers recht⸗ 
ſprechenden Richtern wider ein vim pa- 
&i habendes Grund ⸗Geſetz gehandelt 
worden? koͤnnen ſie ſelbſt zu entſcheiden 
ſich nicht anmaßen. Dergleichen zwi⸗ 
ſchen den Kaiſer und Reichs⸗Staͤnden 
erregte Streitigkeiten laſſen auch uͤberall 
keine richterliche Erkenntniß zu. Wenn 


man beym Kaiſerl. Cammer⸗Gericht 
das Reviſorium wieder in den Gang 


bringet, fo werden zwar viele unſtatthaf⸗ 
te Recurſus wegfallen, welche an die Re- 
viſores zu verweiſen find. Die ftatthafte 
muͤſſen jedoch vor wie nach erlaubet blei⸗ 
ben, maßen beſagte Reviſores nur Judi- 
ces, keinesweges aber Imperantes ſind, 


und haben die Meichs + Stände wider 


die Teutſche Reichs⸗Verfaſſung ſich nim⸗ 
mer allen denjenigen blindlings unter⸗ 
worfen, was ſo wenige Leute, von de⸗ 
vr e ren 


ul 


0 


5 ar xi. Abe. ob und wiefern 


ren Geſchickichteit und Unpartheplich⸗ 
keit man nicht einmal immer verſichert 
1 ie ift, gut finden. Wenn die Gewalt eines 
1 Kouͤniges eingeſchraͤnket ift, alsdenn muß 
3 er mit den Reichs⸗Staͤnden guͤtlich han⸗ 
deln, ſo oft jemand über die Verletzung 
der Reichs⸗Grund⸗Geſetze klaget, und 
ſiſtehet daruͤber fo wohl dieſen, als jenen 
die Erkenntniß zu. Solche Cognition 
7 iſt, wie Herr A NZ in Difeiplin. mo- 
ral. H. 12 18. gründlich lehret, kein judi- ' 
; 


1 A 
r . 2 ee 


a 


cium füperioris i in inferiorem, ſondern 
ein judicium paciſcentis, quousque 
compacifcens fidem pacti ſervet, mit? 
hin nehmen die Reichs⸗Staͤnde ſich bil⸗ 
lig derjenigen an, welche durch richterli⸗ 
che Erkenntniſſe wider die des Kaiſers 
Gewalt einſchraͤnkende Vertraͤge beſchwe⸗ 4 
vet find, und wenn ihnen ſolches nicht vers 
ſtattet wird, fo ift kein Mittel fürhanden ? 
zu behindern, daß durch richterliche Aus⸗ 
ſpruͤche denen Reichs⸗Staͤnden ihre wich⸗ f 
tigſte Gerechtſatme entzogen werden. Vi 


2 AN dem bisher angeführten folge mel, 
nes Ermeſſens, daß der Recurs nicht 1 | 
Platz findet, wenn die Verletzung de 
Reichs⸗Grund⸗ Geſetze klar fuͤr hal 
lieget, ſondern ”” wenn deren Verſtand 
ehe 


der Comitial eeurs die Volſtreckung ze. 23 


erheblichen Zweifeln unterworfen iſt, weil 
ſolchenfals der Imperans zutreten muß, 
und das jus interpretandi leges impe- 
rii keinen hoͤchſten Reichs⸗Gericht, ſon⸗ 
dern dem geſamten Reich zuſtehet. 
d. VI. 4 1 
Ich vermeine alſo von dem Reeurs Gründe 
dasjenige vorausgeſetzet zu haben, wovon 32 
die Entſcheidung der Frage: Ob und che dafür 
wiefern ſelbiger die Vollſtreckung der von halten, 
den hoͤchſten Reichs⸗Gerichten gefaͤlleten es. 
Urtheile hemmen koͤnne? hauptſaͤchlich Gerichte 
abhaͤnget, und will nunmehro die Grün, nicht weis 
de derjenigen prüfen, welche dafür hat ter vate 
ten, daß die Reichs⸗ Gerichte nicht wei- fen, wann 
ter verfahren Dürfen, wenn jemand uͤber ſich je: 


ihre Erkenntniſſe ſich auf dem Reichs⸗ ihre rer 
Tage beſchweret. | kenntniſſe 
15 N | auf 


Der Verfaſſer der Gedanken vom Tagen be⸗ 
Comitial⸗Recurs will dieſen Satz ſchweret. 
d. I. §. XI. damit erweiſen, daß 1) den 
Kaiſer ſelbſt in Comitiis behaupten, und 
in contradictorio durchfechten laſſen, 
daß die Reichs⸗Verſammlung denen 
Reichs⸗Gerichten inhibiren, und befeh⸗ 
len koͤnne, ſtille zu ſtehen. | 


B 4 Seiner 


ne Ye 
Be 5 


| — xl. fan. Ob Su if 


Seiner Meinung 1 1 
ex e juris communis, daß der 
Recurſus an denjenigen, penes quem 


3 inhibendi, pro re nata de- 


Vvolutivum & ſulpenſium effektum | 
haben muͤſſe, quia id juftum eft, circa 


appellationes, we, Kap analoga e. 


e A 


1 Ri 


Inſondecheit aber ſoll 5 5 s 4 


17. der Effectus recurſus ſtatuum ad 


Comitia allezeit nothwendig ſuſpenſivus 


ſeon, wenn die Controvers eine ſolche 


Geſtalt gewinnet, daß Lis Status cujus- 


dam cum ipfo Cxefare, qua tali dar⸗ 
aus entſtehet, weil die Reichs⸗ Gerichte 1 
; uͤber die Majeftät und deren Jute keine 7 


N haben. 5 


Inglechen A: oft ein Stand des | 
Reichs ſich ſo wohl ex capite gravami- 
nis communis, als in welchem Fall Kai⸗ 1 


ſer Leopoldus den Effectum fufpenfi- 


vum in der Wiegandiſchen Sache felbft 
gegen das Cammer⸗Gericht in Comitiis 


behaupten, und deſſen prætenſiones fort⸗ 


fahren zu dürfen, fuͤr refpedt- loß tariren 
85 als auch particularis über ein 
Reichs⸗Gericht eum in finem beſchwe⸗ 


ret, 


7 


— 


121 


zie l . e e ola jan⸗ 


er bis ei Eu tag. feine Meinung über 
Aut nes u Wehen ge, 


4 Sr ESTOR pflichtet! in dem Buch 4 
de Judicio Principum fundamento & — 
radice provocationis vulgo Recurſus 
ad Comitia dem Verfaſſer! bey, und be⸗ 
ſtaͤrket ſeine Meinung S. 353. 304 305% 

5 folgendergeſtalt: Sententia, quam | 
nec juſtam eſſe, nec legitimam afleve- 
rat is, qui caufa cecidit, res judicata 

non eſt, donec fuerit exploratum; an 

ſit juſta ac legitima. Vnde efficitur, 
eirculi Duces eum litigantium, qui 
litem perdidit, cogere nequire, quo 

rei judicatæ prius obtemperet, quam 
manifeſtum fuerit, ſententiam omni 
carere vitio. Vides igitur effectum 
recurſus, ut vocant in foro, ſuſpen- 
fivum. Der Autor des Commenta- 
rioli de Procerum recurſu ad Comitia 

in cauſis juftitise ſiehet die Sache §. 21. 
ER Air anders an, und er thut 


u $ 24. 26. hinzu: Is e proceri- 
u qui recurfu utitur, commune 
cum aliis ordinibus habet jus ſummam 
rerum in Comitiis adminiſtrandi, & 


Of. cum 


un 26 xi. Abbe. Pr und in 


cum alis judicandi munus Camera | 


Canzley P. LXXI. p.207.: 
gen wurden die ſo theuer erworbene jura 


Aſſeſſoribus aſſignat. Quum itaque 


de facto formulse imperii contrario 
ad Comitia refert, non ſolum in re a 


| ücita verfatur, fed id quoque agit, 


quod officium ejus, qui ex ordinum 


imperii numero eft, requirit. Quod- 
cunque vero eum in modum ad Co- 
mitia delatum eſt, non poteſt non ex 

forma reipublicze noſtræ eundem ſor- 


tiri effectum & valorem, quo pollet 


id, quod Commiſſionis Cæſare de- 1 
cretum vocamus. = 5 


Endlich fi nd auch u vollen 
Reichs Staͤnde dieſer Meinung, und 
heißet es in einem Heſſen⸗-Hanauiſchen 


Schreiben beym AB RO in der Staates 


Statuum vollig über den Haufen gehen, 


wenn in einer Sache, die ſo weit ge⸗ 
kommen iſt, der Effectus ſuſpenſivus 


in Zweifel gezogen, und, Cauſa in Co- 


mitiis pendente, ein vom Cammer⸗ 
Gericht! incompetenter erfanntesMan- 


dat zur Execution gebracht werden ſol⸗ 


te, ehe und bevor nach denen Geſetzen 
Anterſuchet und ausgemachet 4 
ob 


„ Hinge⸗ | 


der Comitial Recurs die Vollſtreckung ꝛc. 27 


ob das vermeinte Urtheil Reichs ⸗Con- 
ſtitutions- maͤßig, und vor ein Urtheil 
zu achten iſt, oder nicht? Wenigſtens 
bin ich wohl verſichert, daß die mehre⸗ 
ſte von meinen hohen Herren Mit⸗Staͤn⸗ 
den in dieſem Punct nimmermehr nach⸗ 
geben koͤnnen, noch werden. Imglei⸗ 
chen in einem Koͤniglich⸗Preußiſchen 
Schreiben d. l. p. 211. 212. „In⸗ 
deſſen werden Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. 
und Liebden von ſelbſten hocherleuchteſt 
ermeſſen, welcher Geſtalt, nachdem ober⸗ 
wehntes Gravamen des Herrn Lande 
Grafen in Comitiis angenommen, ge⸗ 
ſamter Staͤnde des Reichs hoher Re- 
ſpect und Anſehen erfordere, daß billig 
mit Exequirung einer ſolchen Urthel, die 
nicht ſowohl ihrer Iniquitæt, als uͤber⸗ 
ſchrittenen Cammer⸗Gerichts⸗ Ordnung 

halber angefochten, und zu des Reichs 
Cognition geſtellet worden, ſo lang an⸗ 

geſtanden werde, bis deſſelben Entſchlieſ⸗ 
ſung darüber erfolget, ſondern auch da⸗ 
neben des Teutſchen Reichs Verfaſſun⸗ 
gen ſelbſt ſolches allerdings mit ſich brin⸗ 
gen, in Betracht, daß das Cammer⸗ 
Gericht neben Kaiſerl. Maj. auch von 
dem Reich ſaͤmtlich beſtellet wird, und 


Geſetze und Ordnungen von denſelben 
2 | N 


mit 


ll 


li) 


28 XI. Abhandl. Ob und wiefern 
mit erhaͤlt, folglich wenn bey denen ge⸗ 


ſamten in Comitis verſammleten Staͤn⸗ 


den von einem Mit⸗Stande geklaget, 


und deſſen Beſchwerde von ihnen allda 
angenommen wird, die von dem Sam: 


mer⸗Gericht indeſſen erkannte Mandata 


de exequendo ſo lang, als die Sache 


bey der Reichs⸗Verſammlung pendent 


iſt, keinen Effect haben, noch die Crayß⸗ 


ausſchreibende Fuͤrſten zu deren Bewuͤr⸗ 


kung verbinden koͤnnen. Wie denn 
auch Reichskundig iſt, daß ſowohl in 


vorigen Zeiten, als wenn ſolcherley Be⸗ 


ſchwerungs⸗ Angelegenheiten der Laͤnder 


an das geſamte Reich gebracht worden, 


die Execution bis zu erfolgten Reichs⸗ 
Gutachten ſulpendiret geblieben, und | 
die höchfte Reichs⸗Gerichte mit fernern 
Verfahren darinnen an ſich halten zu 
muͤſſen, ſich von ſelbſt beſchieden haben, 
da hingegen es von hoͤchſt nachtheiliger i 
Confequenz vor alle Stände ſeyn wuͤr⸗ 
de, wann anjetzo, zumalen dergleichen 
Recurſus vor der allgemeinen Reichs⸗ 
Viſitation bey den Sammer + Gericht 
das einige vor bedraͤngte Staͤnde noch 
uͤbrige Rettungs⸗ Mittel iſt, und alſo 


nothdringlich ergriffen werden muß, da⸗ 
für gehalten werden wolte, daß immit⸗ 


N telſt 


WW 


derComitial Recurs die Volſtreckung 2c. 29 


telſt gleichwohl die erkannte Cammer⸗ | 


gerichtliche Verordnung, ohnerwartet ei⸗ 
nes daruͤber ausfallenden Reichs⸗Schluſ⸗ 
ſes, zum Vollzug gebracht werden muͤß⸗ 
te; immaßen ſolchergeſtalt dem Recur⸗ 
renten ſeine an Kaiſerl. Maj. und das 
Reich ergriffene Zuflucht, und die von 
daher erwartende Huͤlfe in der That 
| inutil gemachet, dem Cammer⸗Gericht 
aber dadurch die Freyheit gegeben wer⸗ 
den muͤßte, einen ſich graviret achten⸗ 
den Stand durch eben dergleichen Ge⸗ 
feßs und Ordnungs⸗widriges Verfahren 
noch weiter zu beſchweren, woraus denn 
nichts anders, als hoͤchſtſchaͤdliche Ver⸗ 
ee entſtehen koͤnnten. „ 


$. VII. 


Nun leidet 1) uͤberall keinen Zweifel, Deren 


daß die hoͤchſte Reichs⸗Gerichte die vom 
Reich an ſelbige ergangene Inhibitiones 
befolgen muͤſſen. Davon aber iſt hiet 
die Frage nicht, ſondern der Status con- 
troverſiæ dieſer: Ob, bevor eine ſolche 
Inhibition ergangen, durch die bloße an 
das Reich gebrachte Klage dem Richter 
die Haͤnde dergeſtalt gebunden werden, 
Ben er fein Erkenntnip 2 7 9 
uͤrfe? | 


Daß 


Widerle⸗ 
gung. 


x. ga. e N ii Be, 


3 2) von der Appellation auf 5 
den Recurs fein Schluß zu machen, fol⸗ 
get aus demjenigen, was im S. V. date 
gethan worden. Denn iſt der Reichs 


ag kein Ober» Gericht, ſo kann man ſel⸗ 


bigem die Rechte der Appellations- Ge a 


lichte nicht beplegen. u 


* — * Er 
a 


Abe ſich an dieſe wendet, e 


. bug, daß die Unter⸗Richter nicht wei» 
ter verfahren ſollen, maßen felbigen die 


Gewalt, Rechtshaͤndel endlich zu ent⸗ 


ſcheiden, fehlet. Wenn alſo der Un⸗ 
grund, der wider ſie angebrachten Be⸗ 
ſchwerden nicht in die Augen faͤlt, ſo muß 
der Ober⸗Richter den Appellanten Ge 
hör verleihen, wodurch dann die Rechts⸗ 
Kraft der Urthel, mithin deren Voll, 


e behindert kwird. ee 


Ganz anders iſt es mit den Renten 


Rechts ⸗Haͤndel angeordnet. Damit ſel⸗ 


bige ſolcher Gewalt nicht misbrauchen, 


muͤſſen ſie zwar ihre Urtheile revidiren laſ⸗ 
ſen. Dieſe werden jedoch ſo fort exequi⸗ 


ret, dafern der fachfällige Theil demnaͤchſt 
wieder zu den Seinigen gelangen Pooh 9 
\ WW. 4 


| 7 7 Die höchfte Reichs⸗Gerich⸗ 
te ſind zu endlicher Entſcheidung den 


2 


Ein Recurs an den Reichs⸗Tag findet 
nur in den außerordentlichen nicht zu 
vermuthenden Fall Platz, wann die 
Richter wider die Reichs⸗Grund⸗Geſe⸗ 


tze gehandelt, und die Schranken ihrer 


Gewalt uͤberſchritten haben. Wie ſte⸗ 
het denn zu behaupten, daß dieſer, gleich 


der Appellation, die Sachen der rich⸗ 


terlichen Erkenntniß entziehet? 


Wann z) die mehreſte Reichs⸗Staͤn⸗ 


de der Recurrenten Beſchwerden als ges 


gruͤndet, und das Verfahren der Reichs⸗ 
Gerichte, wie eine Verletzung der Reichs⸗ 
Grund ⸗Geſetze anſehen, mithin ſelbigen 
widerſprechen, ſo muͤſſen ſie allerdings in⸗ 
ne halten, weil es alsdenn unausgema⸗ 
chet, ob ihnen die Gewalt zuſtehet, alſo 
zu urtheilen, wie es geſchehen, maßen kei⸗ 
ne ſtaͤrkere Vermuthung fuͤr ſelbige, als 
für das ſolches verneinende ganze Corpus 
der Reichs⸗Staͤnde ſtreitet. Dieſe ſind 
befugt darüber zu erkennen, ob wider die 
mit dem Kaiſer errichtete Vertraͤge gehan⸗ 
delt iſt? Sie haben ihm und feinen Ge⸗ 
richten unter der Bedingung, wenn ſol⸗ 
che erfüllet werden, Gehorſam verſpro⸗ 
chen, und duͤrfen alſo denſelben nicht lei⸗ 


ſten, ſo oft man etwas dawider laufendes 


vor⸗ 
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vornimmt. Siehe canzivm in diſ. 


ciplin. Moral. . 12 15. 1216. 1217. 


Gleiche Bewandniß hat es 4) in dem 
Fall, wenn ex capite gravaminis com- 
munis vel particularis der Neeurs auf 


den Reichstag zur Hand genommen wird. 


Der Wiegandiſche Fall erweiſet das Ge⸗ N 


gentheil keinesweges. In ſelbigen reeu⸗ 
firte der Biſchof zu Würzburg das ganze 


Kaiſerl. Cammer⸗Gericht in einer Sache, 


worinn man uͤber die angebliche Beſchim⸗ 
pfung, und das Forum eines Cammer⸗ 


Gerichts⸗Aſleſſoris ſtritte. Die Cau- 
ſæ recuſationis hatten auch ſolchen An⸗ 


ſchein, daß demnaͤchſt die Sache durch ei⸗ 


nen Reichs⸗Schluß vom Cammer⸗Ge⸗ 


richt avociret worden. Da nun, den be⸗ 


kannten Rechten nach, die Recuſatio, 


gleich der Appellation, effectum ſuſ- 
Penſivum hat, und der Judex recuſa- 


tus alles in ktaru quo laſſen muß, auch 


die mehreſte Reichs⸗-Staͤnde ihre Dilpli⸗ 
enz über das Cammer⸗ Gerichtliche 

Verfahren bereits zu erkennen gegeben 

hatten, ſo wurde dieſem Gericht durch ein 


Referiptum Cæſareum vom 7ten Julif 


170 f. befohlen: „über der Sachen Be⸗ 


I aa 7 Nen 
4 N x Nr ws 0 
N, F A Pe: ar 
7 
j 4 5 — 1 en 7 N 


— 


ſchaffenheit einen mehr zulaͤnglichen 5 4 
N richt 
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; richt ſammt denen urſachen „warum es 


auf des Biſchofen und ſo vieler Staͤn⸗ 
de Ahndung dem Gravamini, ſo gar 
leicht hätte geſchehen koͤnnen und ſollen, 


nicht abgeholfen, foͤrderlich einzuſchi⸗ 


cken, und inzwiſchen mit aller fernern 


Verfahr⸗ bis auf Kaiſerl. anderweite 


Verordnung einzuhalten., Siehe 


FAB RI Staats⸗Canzley P. vI. p. 701. 


743. Solchemnach behinderte nicht die 
bloße interpoſitio recurſus, ſondern (a.) 
die aus trifftigen Urſachen von den Recur⸗ 
renten geſchehene Recuſation des ganzen 
Gerichts (b.) der mehreſten Reichs⸗Staͤn⸗ 
de Beyfall, welchen er ausgewirket hatte, 
und (c.) die hierauf gegruͤndete Kaiſerl. 


Inhibition, das Cammer⸗ Gericht wei⸗ 


ter zu verfahren. 


Wie man 5.) behaupten wolle, daß ein 
Urtheil nicht in Rechts⸗Kraft trete, wenn 
der Succumbent es einer Widerrecht⸗ 
lichkeit beſchuldiget, abſehe ich nicht. Sol⸗ 
chenfalls iſt nimmer ein Rechtsſpruch zu 
vollſtrecken, weil der unterliegende Theil 
davon allemal uͤbel zufrieden iſt. Der 
Herr Reichs⸗Hof⸗ Rath von s EN. 


CK EN BE RG antwortet in Diſſert. de 


Recurſu ad Comitia Imperii uni verſa - 


eben St. I te 5 lia 


A 
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lia g. 28. auf den Einwurf alſo: Quam 
argumenti habes vim, ſi dicetur, Sta- 


tus recurrens nullam credit fenten- 


tiam latam fe gravantem, ergo cir- 
culi Duces ad executionem procede- 


re nequeunt? Reclamat fane fenten- 
tic, etiam revifionem interponens, - 


illam ſæpe nullam dieit, ergo tu ais, 
non fieri pofle executionem: Hoe 
dixiffe, eſt receſſum imperii novifli- 
mum non fatis perpendifle. 


| Wenn gleich 6.) | derjenige Reichs⸗ 
Stand nichts unerlaubtes vornimmt, 
der feine Mit⸗Staͤnde von einer gefches 
henen Verletzung der Reichs⸗Grund⸗Ge⸗ 
ſetze unterrichtet, ſo kann er gleichwohl 
mit Billigkeit unmoͤglich begehren, daß 
man ihm in ſeiner eigenen Sache voͤlli⸗ 


gen Glauben beymeſſen, und bevor die 


ſelbe gruͤndlich eroͤrtert worden, einem 
hoͤchſten Reichs⸗Gericht die ihm anver⸗ 
trauete Gewalt dergeſtalt entziehen ſolle, 
als wenn deren Mißbrauch bereits dar⸗ 
gethan waͤre, welcher nimmer zu vermu⸗ 
then. Die Kaiſerl. Wahl Capitulation | 
Art. 17. S. I. verbiethet dem Kaiſer alfo 
abgeurtheilter Sachen Execution auf- 
wen „Wann n nun im wee | 
Rath 


— 
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Rath oder Cammer⸗Gericht ein Urtheil 
gefaͤllet, und daſſelbe Kraft Rechtens er⸗ 
griffen, fo ſollen und wollen wir deſſen 
Execution in Eeinerley Weiſe und We⸗ 
ge hemmen noch hindern, vielweniger 
dieſelbe verſchieben, ſondern damit nach 
der Reichs⸗Hof⸗Raths⸗ oder Sammer 
Gerichts⸗Ordnung ſchlechterdingen ohne 
einige Verzögerung und Beobachtung 
einiger denen Rechten nach wider die 
Execution nicht zulaͤßigen Exception 
verfahren und vollziehen, und dergeſtal⸗ 
ten einen jedweden ohne Anſehen der 
Perſonen ſchleunig zu ſeinen erſtrittenen 
Rechten verhelfen. „ Ein bloßes Kai⸗ 
ſerl. Commiſſions - Decret iſt alſo nicht 
hinlaͤnglich, den Lauf der Juſtitz zu hem⸗ 
men, ehe der Reichs⸗Staͤnde Genehm⸗ 
haltung hinzu kommt. Vielweniger aber 
kann die bloße Klage eines Reichs⸗ 
Standes der ein widriges Urtheil erhal⸗ 
ten, ſolche Wirkung haben. Es geſte⸗ 
het aber der Autor ofterwaͤhnten Com- 
mentarioli, daß der Recurſus nur eine 
ſolche Klage, und keine Art der Appel- 
ladlon iſt. 


Endlich 7) koͤmmt es mir nicht zu, den 
Sc Hanauiſchen Recurs, und die 
| C 2 Gruͤnde, 
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Gründe, worauf er gegruͤndet iſt, zu bes 
urtheilen. Alle Reichs⸗Staͤnde ſind je⸗ 
doch keinesweges der Meinung, daß ein 
jeder Recurs Effectum ſuſpenſivum 
habe. In dem Heſſen⸗Hanauiſchen 
Schreiben beym FABRO in der Staats⸗ 
Canzley P. LXXI. p. 206. wird gemel⸗ 
det, „daß die ausſchreibende Fuͤrſten des 
Ober⸗Rheiniſchen Eraifes des Herrn 
Landgrafen Wilhelms zu Heſſen Durchl. 
die Execution innerhalb 4. Wochen an⸗ 
gekuͤndiget haben, mit dem Beyfuͤgen, 
daß ihnen die Gültigkeit oder Ungültige 
keit des Cammer⸗Gerichtlichen Mandati 
zu unterſuchen nicht nur keinesweges zu⸗ 
ſtuͤnde, ſondern auch obliege, ſo lange 


und viel als der Heſſen⸗Hanauiſcher 


Seits an hoͤhere Orte beſchehene und 
ohne vorhergehende ausdrückliche Inhi- 
bition keinen Effectum ſuſpenſivum 
nach ſich führende Recurſus nicht ange⸗ 
nommen worden, im ordentlichen Wege 
denen Reichs ⸗Conſtitutionen gemaͤß 
fortzufahren., Auch haben Sr. Ko⸗ 
nigl. Maj. von Groß⸗Britannien in der 
Reichskuͤndigen Wieſenhaverſchen Sa⸗ 
che in einem an Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 

zu Coͤlln unterm Aten Julii 1748. abge 
laſſenen ann ſich alſo 
verneh⸗ 


3 
x 
1 
4 


75 
* 
4 
h 
4 
k 
h 
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bernehmen laſſen: „Aus Ew. Lbd. Schrei⸗ 

ben vom 20ten Junii juͤngſthin haben 
wir erſehen, wie dieſelbe dadurch be⸗ 
ſchwehret zu ſeyn vermeinen, daß dero 
Stift⸗Hildesheimiſchen Officialen von 
den Kaiſerl. und das Reichs⸗Cammer⸗ 
Gericht die Jurisdiction über. ein Kit 
chen⸗Guth aberkandt, und, des zur Hand 
genommenen Recurſus ad Comitia ohn⸗ 
erachtet, mit dem Mandato de exe- 
quendo an des Nieder⸗SaͤchſiſchenCrai⸗ 
ſes Ausſchreib⸗Amt fuͤrgeſchritten wor⸗ 
den, welches Ew. Lbd. als ein Grava- 
men commune ſtatuum Imperii ans 
ſehen, und deswegen begehren, daß ſol⸗ 
ches Cammer⸗Gerichtliche Verfahren ver⸗ 
nichtiget werden möge. Nun machen 
Wir uns jedesmal ein Vergnuͤgen dar⸗ 
aus, denenſelben Gefaͤlligkeiten erweiſen 
zu koͤnnen, und Wir wuͤrden uns ver⸗ 
pflichtet erachten, Ew. Lbd. in dieſer 
Sache beyzutreten, wenn Wir uͤberzeu⸗ 
get waͤren, daß durch das Cammer⸗Ge⸗ 
richtliche Erkenntniß der Reichs⸗Staͤnde 
gemeinſchaftliches Intereſſe geſchmaͤhlert 
ſey. Wir befinden aber ſolches nicht, 
ſondern muͤſſen vielmehr dafuͤr halten, 
daß, ohne des Reichs empfindlichſten 
Nachtheil, die einen großen Theil deſſel⸗ 
we. C 3 ben 
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ben ausmachende Guͤther, womit Stif⸗ 


ter und Cloͤſter begabet find, der weltli⸗ 
chen Jurisdiction nicht entzogen werden 


koͤnnen. Ew. Lbd. erkennen auch dero 


erleuchtenden Einſicht nach gar leicht, 


wie hoch den Reichs⸗Staͤnden daran ge⸗ 
legen, daß man den Lauf der Juſtitz in 
Teutſchland nicht hemmen laſſe, welches 


nothwendig erfolget, wann die Recur- 


ſus ad Comitia effectum ſuſpenſivum 


haben. Unſers Wiſſens ift ihnen fol 


1 


cher in keinen Reichs⸗Geſetze beygeleget, 


daher die Craiß⸗ Ausſchreib⸗Aemter ſich 


nicht entbrechen koͤnnen, die ihnen zuge⸗ 


kommene Mandata de exequendo zu 


vollſtrecken, ſo lange das Reich den ger 
nommenen Recurs nicht fuͤr gegruͤndet | 


erkannt hat, welches von denſelben in 


‚gegenwärtigen Fall nicht zu vermuthen, 


weil es ohne Abbruch Ihro Kaiſerl. Maj. 
und der mehreſten Staͤnde Gerechtſame 


keinesweges geſchehen kann. So wenig 
Wir alſo in dieſen Geſchaͤft Ew. Lbd. 


Abſichten zu unterſtuͤtzen vermögen, ſo 


willfaͤhrig werden Uns hingegen dieſelbe 
dazu finden, wenn es die Juſtitz verſtat⸗ 


tet. „Es iſt auch in dieſer Wieſenha⸗ 


verſchen Sache die Stift⸗Hildesheimi⸗ 
che Segierung von des Königs von 


Groß⸗ 
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Groß: Britannien und Preußen Maj. 
Maj. als ausſchreibenden Fuͤrſten des 
Nieder ⸗Saͤchſiſchen Craiſes, des genom⸗ 
menen Recurſus ohnerachtet, genoͤthiget, 
die Eamerallürthel zu vollſtrecken. 


8. VII. 


Pol ti che a 
Ich vermeine alſo dargethan zu ha⸗ be, Feige 


ben, daß vermoͤge der Reichs⸗Satzun⸗ warum 
gen nur alsdenn die Richter ſich alles denen Re- 
fernern Verfahrens enthalten müſſen, . 
wenn die mehrefte Reichs⸗Staͤnde zu er⸗ Aus ſu- 
kennen gegeben, daß fie ihre Urtheile als fpenfivus 
den Reichs⸗Grund⸗Geſetzen zuwider Inu, Ps 
fend anſehen. Ich glaube auch nicht 

daß es rathfam ſey, in andern Faͤllen den 
Recurſum ad Comitia zu verſtatten, 
vielweniger aber felbigen einen Effeftum 
ſuſpenſivum, gleich denen ‚Appellatio- 

nen, depzulegen. 


Es werden 1) bilig ſchon jelt bittere 
deen uͤber die Langwierigkeit der Pro- 
eeſſe gefuͤhret. Wie ſehr verlaͤngerte 
man dieſelben aber, und machte manchen 
unſterblich, wenn nach muͤhſam erſtritte⸗ 
nen Recht der obſiegende Theil die Exe. 

cutionem judicati nicht ehe erlangen 
kaun, bevor ſolches von dem Kaiſer und 
C 4 meh⸗ 


10 
am 


un 
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Jemehr die Hoffnung abnimmt, durch 
den Weg Rechtens zu den Seinigen zu 
gelangen, und es wider andere zu ver⸗ 


ei aufkommen, und die Verfaſſung des Teut⸗ 
1 ſchen Reichs zum Verderben der mehre⸗ 

* . seen mittelbaren und unmittelbaren Glie⸗ 

7 i 55 der deſſelben übern Haufen gehen moͤchte. 
1 In den Reichs⸗Geſetzen iſt 2) alle 


mögliche Sorgfalt angewandt zu veran⸗ 
laſſen, daß die hoͤchſte Reichs⸗Gerichte 


chen gerathen, dafern ein jeder Reichs⸗ 


1 ſten Reichsſtaͤnden gebilliget worden? 


theidigen, ſo vielmehr nimmt billig die 
Furcht zu, daß das Fauſt⸗Recht wieder 


jedesmal mit ſolchen geſchickten, redli⸗ 
chen, auf die Juſtitz vereideten Maͤnnern 
beſetzet werden, von welchen ein wohlge⸗ 
gruͤndetes Urthel zu erwarten. Wer 
weiß aber, in weſſen Hände die Sa⸗ 


1 Stand zu Abfaſſung feines Vori ge⸗ 


politiſche Abſichten moͤchten nicht als⸗ 
ben, wobey jedoch billig auf nichts, als 


bung der Juſtitz zu ſehen? Wer ver⸗ 


hat alſo keine Urſach zu wuͤnſchen, he 
He | | Wi; ie 


denn in die Entſcheidungen Einfluß ha⸗ 


langet, daß ihm Recht wiederfahre, 


brauchen kan, wem er will? Wie viele 


auf eine gleichdurchgehende Handha⸗ 
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die Juſtitz Sachen von den Reichs⸗Ge⸗ 
richten auf den Reichstag gezogen wer⸗ 
den. | 


Den Einwurf, daß wenn man den 


Hecurs keinen Effectum ſuſpenſivum 


beyleget, er den Recurrenten unnuͤtz ge⸗ 
machet wuͤrde, beantworte ich alſo. Es 
iſt (a) nicht zu beſorgen, daß die Stände 
mit dem Reichs » Gutachten lange zau⸗ 
dern werden, wenn ein wahres Grava- 
men commune fuͤrhanden, allenfalls 
aber (b) ein geringers Uebel, daß die 
Execution einer Urthel geſchiehet, die 
man nachmals wieder aufheben, und den 
Impetrantem indemniſiren kann, als 
daß ſolche in den wichtigſten Sachen ſehr 
ſelten, und mit der groͤßten Beſchwer⸗ 
lichkeit zu erlangen, welches vom ganzen 
Reich erkannt worden, indem es denen 
Reviſionibus den Effectum ſuſpenſi- 
vum entzogen hat. 


Es gereichet auch denen Ständen zu 
keinen Deſpect, wenn fie des Recurſes 
ohnerachtet dasjenige, was die von ihnen 
ſelbſt mitgemachte Reichs⸗Geſetze der Exe⸗ 
eution halber verordnen, vollſtrecken laſ⸗ 
oa und nicht begehren, daß man den 
C 5 Richter 
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Richter! in Recurs⸗S „Sachen gleichſa 5 
1 officio ſuſpendire, bevor ein Mie dag 
1 feines Amts gaaublich gemnanpet I 


—— 25. > 4 
5 Drepzehnte Abh audlung, 


dn, Regierungs- und 
Juſtib⸗ n u 


1 


N He mache für Alter in Leuch 4 


Von dem 4 6 
der Unter, GR) land keinen forgfältigen Unter⸗ 1 
ſchetos, ſcheid zwiſchen denen Juſtitz⸗ und uͤbti⸗ 
deute. gen Negierungs⸗Sachen. Ich habe | 
gierun⸗ in der zehnten Abhandlung F. XII. 
gen und bereits angemerket, daß die mehreſte Ge ⸗ 
BI ſetze unſerer Vorfahren eine 5 4 
Richterlicher Ausſpruͤche find, ei 
Schoͤppen wurden nicht nur befonde 4 

Faͤlle, ſondern vielfältig bloße! Re 

Fragen vorgeleget. Ihre Gemeine Ber | 

a ſcheide, oder ſogenannte Gemeine Urthei⸗ 1 
le enſſcheden Na anne: et 4 


And Sachen 43 
Richtern unerlaubte Art. Sie banden 
ſich nemlich nicht eben an das ſtrenge 
Recht, ſondern, wenn der Fall durch ein 
Gemeines Urtheil unbeſtimmet war, ſo 
geſchahe es bon den Schoͤppen auf die 
Art, welche fie für die billigſte und ge⸗ 
meinnuͤtzlichſte hielten. Ihre Ausſpruͤs 
che wurden gemeiniglich befolget, und 
daher entſtunden die häufige Gewohnhei⸗ 
ten, von denen niemand abweichen durf⸗ 
te, mithin begriffe die Richterliche Gewalt 
einen Theil der Befugniß unter ſich, wel⸗ 
che eigentlich denen Geſetzgebern zuſtehet. 


Hingegen aber beſchaͤftigten ſich auch 
dieſe, mithin Fuͤrſten und Herren, und 
diejenige, welchen ſie den wichtigſten Theil 
des Regiments anvertrauet hatten, ſo⸗ 
wohl mit Juſtitz als andern Regierungs⸗ 
Sachen, und verliehen denen Gehör, 
welche bey ihnen Recht ſuchten. 


Es vermeinet zwar der ſcharfſinnige 
Praͤſident MONT ESU TO in dem 
fürtveflichen Buch de! Eſprit des Loix 
Tom. I. Lib. 6. c. 6. L. XI. c. 6. eine 
ſolche Vereinigung koͤnne mit der Frey⸗ 
heit nicht beſtehen; die rechtliche Entſchei⸗ 
dungen würden gar leicht willkuͤhrlich, 
ee Sa mit⸗ 
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mithin liefe das Leben, die Freyheit und 
Guͤter der Unterthanen Gefahr, wenn 
diejenigen, welche die hoͤchſte Gewalt in 
Haͤnden haben, ſich auf den Richter⸗ 
Stuhl ſetzten. Eben deswegen ſey in 
den mehreſten Europaͤiſchen Koͤnigreichen 
die Regierungs⸗Form nicht deſpotiſch, 
weil man in ſelbigen die Rechts⸗Haͤndel 
durch Unterthanen eroͤrtern ließe. Ein 

Fuͤrſt müffe Richter beſtellen, nicht aber 
ſelbſt richten. 4 


| In Teutſchland hat jedoch weder zu f 

Altern noch zu neuern Zeiten es der Frey⸗ 
heit Abbruch gethan, daß mit den Fuͤr⸗ 

ſten, und denjenigen, welche fie in Re⸗ 

\ gierungs⸗Sachen zu Rath zogen, die Ge 
richts⸗Hoͤfe vielfältig beſetzet worden. | 

Denn daß ſolches geſchehen, ift in keine 

Abrede zu ſtellen, und erhellet auch aus 
demjenigen, was ich in der vierzehnten 
Abhandlung §. IX. anmerke. Die 
Macht der Fuͤrſten, und der von ihnen 
beſtellten Richter war in den mittlern 7 
1 | Zeiten nicht ſo groß, daß fie wider den 
1 5 ihre Herren öfters befehdenden Adel, und 
. die guten Theils ſtarke Mauren habende, f 
N | auch mit andern Ständen und Städten  / 
ui 1e in Buͤndniſſen befindliche Land⸗Staͤdte, 

| | | ni welche 


5 5 und Juſtitz⸗Sachen. 7 45 | 


welche die Schluͤſſel ihrer Thore felber 
bewahrten, ungerechte Urtheile vollſtrek⸗ 
ken koͤnnen. Zu neuern Zeiten haben 
die Reichs⸗Geſetze dawider Vorkehrun⸗ 
gen gethan, indem ſie die Unterthanen 
des Beneficii appellationis und Trans- 
miſſionis actorum theilhaftig gemachet. 
Ich glaube alſo nicht, daß die Trennung 
unſerer Regierungs⸗Collegiorum und 
Gerichts⸗Hoͤfe ſich auf die Teutſche 
Freyheit gruͤndet, ſondern halte dafuͤr, 
es habe die Menge der Geſchaͤfte, wel⸗ 
chen ein Collegium nicht mehr vorkom⸗ 
men konnte, ſolche veranlaſſet. Denen 
Raͤthen faͤllt es heutiges Tages zu 
ſchwer, nicht nur die Staats⸗Geſchaͤfte 
zu beſorgen, und die der Gewalt Geſetze 
zu geben anklebende Verfuͤgungen zu 
machen, ſondern auch die ſich taͤglich 
haͤufende Rechts⸗Haͤndel zu entſcheiden. 
Man pruͤfet zu unſern Zeiten alle Re⸗ 
gierungs⸗ und Juſtitz Sachen ſorgfaͤl— 
tiger, wie es von den Vorfahren ge⸗ 
ſchahe, welche der Mangel vieler Wiſ— 
ſenſchaften dazu untuͤchtig machte. In 
den aͤltern Zeiten fanden ſich in Teutſch⸗ 
land ſo ſelten große Staats⸗ Leute, als 
Rechts⸗Gelehrte. Nimmer waͤren un⸗ 
n Vorfahren von den Roͤmiſchen Paͤb⸗ 


ſten 


— 
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ſten in die betruͤbte Umſtaͤnde gebracht, | 


worin der Streit inter ſacerdotium & 


Imperium fie fegte, wenn man von den 
Hoheits⸗Rechten einen richtigen Begriff 


gehabt. Auch waͤre dem den mehreſten 


Regenten und Unterthanen ganz ver⸗ 


derblichen Unweſen des Fauſt⸗ Rechts 
ehe geſteuret, dafern es nicht an politi⸗ 


ſcher Klugheit gefehlet haͤtte. Wie we⸗ 


nig vernünftige Geſetze find nicht in dies 


fen finſtern Zeiten gegeben? Die Rich⸗ 
ter thaten ihre Ausſpruͤche gemeiniglich 


viele zum Theil vernuͤnftige Ausdehnun⸗ 
gen und Einſchrenkungen der Geſetze 
waren ihnen unbekannt, deren Menge 


15 heutiges Tages ungelehrte außer Stand 


ſetzet, verworrene Rechts⸗Haͤndel zu ent⸗ 
ſcheiden. Ein Richter konnte alſo da⸗ 


mals in einer Woche mehr Urtheln ma⸗ 
chen, als heutiges Tages im ganzen 
Jahre. Zu neuern Zeiten fehlete es 
zwar an der Juriſtiſchen Wiſſe aden 


nicht. Diele Fuͤrſten aber waren zu 


klein, fich in große Welt Händel zu mis 
ſchen, und fie gebrauchten das Recht Ge⸗ 
ſetze zu geben ſehr ſparſam, theils aus un⸗ 


en heit der Raͤthe, die nur die 9 770 
nn 


nach dem Duͤnkel, beobachteten die Um⸗ a 
ſtaͤnde der Sachen nicht genau, und die 


2 ²˙¹¹ ͥm.mm³ era ZZ 


und Juſtiß Sachen. 47 
Rechte gelernet hatten, und theils aus 


Mangel der Gewalt, weil die Land⸗ 


Staͤnde nicht 85 etwas neues einfuͤn⸗ 


ren lieſſen. Die mehreſte Beſchaͤfti⸗ 
gungen Fuͤrſtl. Raͤthe beſtunden alſo in 
der Handhabung der Gerechtigkeit. Ih⸗ 
re Arbeit iſt aber ſehr gemehret, nach⸗ 
dem ihnen der Weſtphaͤliſche Friede 
Anlaß gegeben, ſich um das Teutſche 
Staats⸗ Recht mehr zu bekuͤmmern, 
auch mancher Hof ſo gar an auswaͤrti⸗ 
gen Staats⸗Geſchaͤften Theil genom⸗ 
men. Ueberdem wurde die innerliche 
Verfaſſung der Laͤnder ungemein veraͤn⸗ 
dert. Man machte eine ganz andere 


Einrichtung des Militair⸗ und Contribu⸗ 


tions⸗Weſens, verbeſſerte die Policey, 
führete über die Land⸗Staͤdte eine gewiſ⸗ 

fe Art der Vormundſchaft ein, und ſetzte 
das Cameral⸗Weſen auf einen ganz an⸗ 
dern Fuß. Dieſerwegen ſind viele Ver⸗ 
ordnungen ergangen, welche nach den ge⸗ 
aͤnderten Umſtaͤnden nicht ſelten geaͤndert 
werden muͤſſen. Ueber ſelbige zu halten, 


erfordert eine Arbeit, die einem ganzen 


Collegio hinlaͤngliche Beſchaͤftigung gie⸗ 
bet. Die Landes⸗Obrigkeit muß ſich 


daher heutiges Tages nach mehren Ge⸗ 


eee Man ſondert die Ge⸗ 


ſchaͤfte 


ln 


ul 


48 XIII. Abhandl. Von Regierungs⸗ 


ſchaͤfte von einander, und uͤbergiebet ei⸗ 
nigen Collegiis die den größten Theil des 
Regiments ausmachende Handhabung 
der Gerechtigkeit, andern aber die ie 
brige Regierungs⸗ Sachen, wodurch 
| dann zwar eine fehleunigere und beffere 
0 Erledigung der Geſchaͤfte, zugleich aber 


MN auch mancher Streit darüber veranlaſſet 
a Bi | wird, was eigentlich Regierungs⸗ und 
1 5 | | 

BE e NEN ee 5 
1 | en Aus meinem Unterricht von Re⸗ 
a San gierungs⸗ und Juſtitz⸗ Sachen 
Em find? Seck. II. §. VIII. erhellet, wie ich die⸗ 
* 1 jenige Geſchaͤfte eines Regenten fuͤr 
1 Regierungs⸗Sachen halte, welche kei⸗ 
Bu © ne gerichtliche Unterſuchung und rich⸗ 
Mr terlichen Spruch erfordern. Dieſe 
u Definition iſt negativa, aber deswe⸗ 
u u gen nicht zu tadeln. Quando, ſchrei⸗ 

1 bet der Herr Prof. HOLLMANN in 
u feiner Logic. $.457:, in definiendis 


1 immediate & proxime oppoſitis 
1 verſamur, tunc quando alterutrum 

I" illorum poſitive jam definitum eft, 
8 in alterum quoque femper per nega- 
1 tionem ejus, quod alteri poſitive 
tributum eſt, recte poteſt definiri, 
5 unde 


und Juſtiß ⸗Sachen. 4 


unde hoc quoque caſu definitiones 


negatiuae ſemper pro juſtis legiti- 
misque haberi poſſunt. Wer weiß, ; il) 
was Juſtitz⸗ Sachen find, dem kann 1 
unmoͤglich unbekannt bleiben, was die 1 
demſelben gerade entgegen geſetzte Re⸗ ‚ul 
gierungs⸗ Sachen find. Der ſelige Ei 
Cammer «Gerichts ⸗Aſſeſſor von 1 v- | 


Dorr Obf. For. 99. iſt eben dieſer 
Meinung, wann er ſchreibet: die Lane 
des⸗ Regierung eft collegium ad po- 
litica negotia inprimis, quatenus a 


tractatione litium diſtinguuntur, or- ‚N | 
dinatum. Hier wird von keinen bloßen i 0 


Policey « Sachen gefraget, die einen MB 


100 
Theil der Regierungs⸗Sachen ausma⸗ W 0 
chen, und wovon LVD. CHARON- IN 
DAS DE CARON in animadverf. IN 


in Cod. jur. Gallican. Lib. 10. tit. I. 0 
8. I. not. 1. handelt. | 10 


An 
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11 in H 
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Es iſt daher nur zu unterſuchen, wel⸗ Was Ju⸗ 
che Geſchaͤfte eine gerichtliche Entſchei⸗ ih ⸗Sa⸗ 
dung erfordern? Die Menſchen haben ai bie 
ſich fuͤrnehmlich auch deswegen ihrer 
naturlichen Freyheit begeben, und der 
Obrigkeit unterworfen, auf daß ſie zu 
Meben⸗St. II. T) D den⸗ 
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0 
denjenigen leichter gelangen mochten 
was einer vom andern mit Recht for⸗ 


dern zu koͤnnen vermeinet, und dieſer zu 
leiſten ſich weigert. 


Daher find in al⸗ 


len Staaten Richter verordnet, welche 


die entſtandene Streithaͤndel ſchlichten. 


So oft ſich alſo jemand uͤber eine 


Schmaͤlerung feines erworbenen Rechts 


beſchweret, muͤſſen ihm dieſe Gehör vers 


leihen, und dergleichen Sachen ſind je⸗ 
desmal der bee W c in | 


5 übergeben. 
u 


Socche Negel leidet aber ihren Ab⸗ 4 


ſte Obrig⸗ fall, wenn die hoͤchſte Obrigkeit durch 


keit kann 


des gemei⸗ Geſetze und Verordnungen jemandens 4 


Er nn „Recht ſchmaͤlert. 


ber N: 
Untertha⸗ 


| Das Weſen des bürgerlichen Regi 
nen erwor- ments bringet es mit ſich, daß jeder un⸗ 


„ terthan erfordernden Falls ſein beſonders 4 


durch Ge⸗ Beſtes dem gemeinen Beſten aufopfern 


ſeze muß. Sehr gruͤndlich lehret GRIEBNER - | 


an. in inbig jurisprud. nat. Lib. 4. c. S. 


Quicquid per pactum poteſt con- 
lil id quoque poteſt conſtitui per 
legem. Nam voluntatem ſuam prin- 
gipis arbitrio populus ſubmiſit, adeo- 

„ Jause 


* ar Br} a N 


que conventione velut interpofita ra- 
zum habuit, quicquid ille ‚fancierit. 


Was daher die höchfte Obrigkeit dem 
Staat vortraͤglich zu ſeyn erachtet, ſol⸗ 


ches darf kein Glied deſſelben mtebillis 
gen, noch richterliche Huͤlfe wider der⸗ 


gleichen obrigkeitliche Verfügungen be⸗ 
gehren, wann fie ſchon feine bisher ges 


habte Freyheit einſchraͤnken, oder ihm 
dasjenige nehmen, was er, bevor die neue 


Verordnung ergangen, wider ſeine Mit⸗ 


buͤrger behaupten koͤnnen. Sonſt waͤ⸗ 
re wenig durch Geſetze zu verbeſſern, wel⸗ 
che der Geſetzgeber uͤberaus ſelten derge⸗ 
ſtalt faſſen kann, daß jedermann ſeine 
Rechnung dabey findet. | 


Woulte man die Landes: Gerichte dar⸗ 
über erkennen laſſen: Ob der Fuͤrſt die 
ihm anvertrauete Hoheits⸗Rechte wohl 
gebrauche, oder ohne Nothwendigkeit 
und Nutzen des Staats die Unterthanen 
um das ihrige bringe? fo wäre die hoch⸗ 
ſte Gewalt in der Richter Händen. 


Selbige haben ihre Gerichtbarkeit von 


dem Landes ⸗ Herrn empfangen, und 
uͤben ſie in deſſen Namen. Wer kann 
aber glauben, daß dieſer ſich ſeinen Un⸗ 
terthanen unterwuͤrſig machen wollen? 
. 5 2 Die 
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Die Wohlfahrt des Landes litte auch 


großen Abbruch, wenn jede neue Ver⸗ 
ordnung, die nicht jedermann gefällt, 


durch einen Proceß N ARTEN 


müßte, | 
8. V. 


Dazu i. Solches alles iſt denen Teutſchen 
ane Reichs + und Landes⸗Geſetzen gemäß, 
land bes Der Reichs⸗Abſchied von 165 4. 8. 106. 


fügt. ſchraͤnket deswegen die richterliche Ge⸗ 


walt in Policey und Handwerks⸗ Sa⸗ 


chen billig ein, und befiehlet dem Cam⸗ 


# 


met: Gericht „fie ab und an des Orts 
Obrigkeit zu verweiſen, als die ohnedem 


die Gewalt habe, dergleichen Starura 
nach Gelegenheit der Laͤufte und Zeiten 
zu widerrufen und zu aͤndern,, Wie 


das Oftfriefifche Hof» Gericht feine Ge⸗ 


8 walt zu weit ausdehnen wolte, reſeribir⸗ 
4 te ihm der Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗Rath 
40. 1717. „ daß es in denen Fällen, ſo 
zur Policey gehoͤren, und der Landes⸗ 
Fuͤrſtl. Bothmaͤßigkeit zur Diſpoſition 
unterworfen, einfolglich von den Jufti- 
tiariis ihrer Eigenſchaft nach ſepariret 
ſeyn, ſich nicht einzumiſchen, nach einer | 
Cognition über die derowegen ausge⸗ 


a 195 Fuͤrſtl. Verordnungen, oder 9 | 
einer 


und Juſtiß Sachen. 53 


einer Einſchraͤnkung der Landes⸗Fuͤrſtl. 
Obrigkeit in denen dahin gehoͤrigen Sa⸗ 
tzungen und Landes⸗Accorden anzumaſ⸗ 
‘fen habe. (a) „ In der neuverbeſſer⸗ 
ten Magdeburgifchen Proceß⸗ Ordnung 
c. 43. S. 2. werden nur diejenigen Cau- 
ſæ pro juridicis gehalten, in welchen 
nicht fo wohl die Quæſtio von dem 
Wohlſtande des gemeinen Weſens, als 
de juribus & intereſſe ſingulorum 
entſtehet. Inſonderheit beſtimmet fol⸗ 
gendes Reſcriptum Könige Georg. 
von Großbritannien vom 12 Juli 1715. 
die Grenzen der Polirey⸗ und Juſtitz⸗ 
Sachen weiſeſt alſo: „Nun hat keinen 
Zweifel, daß wann Quæſtion von neuen 
Verordnungen in Policey⸗Sachen zu 
machen vorkoͤmmt, die Sache vor un⸗ 
ſere Geheimde Raths Stube, und nicht 
vor unſere Gerichte gehöre. Wann 
auch von Haltung uͤber ſchon gemachte 
Policey⸗ Verordnungen die Frage iſt, 
fo kann die Sache wohl certo refpectu 
vor die Geheimde⸗ Raths⸗Stube, und 
certo reſpectu vor die ordinaire Ge⸗ 
richte gehören. Wenn aber jemand praͤ⸗ 
tendiret, ein jus quæſitum aus einer 
ſchon gemachten Conceſſion oder Pri- 
vilegio zu haben, und von jemanden, 
8 | 3 zuma⸗ 
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zumalen von einem andern Privato oder 
Privatis dagegen beleidiget, oder verkuͤr⸗ 
zet zu ſeyn, und wenn es folglich auf ju- 
ra privatorum und tertii lediglich oder 
fuͤrnehmlich ankoͤmmt, ſo kann denen 
Partheyen mit Recht nicht verwehret 
werden, ſich einander mit Vorbeyge⸗ 
hung der Geheimten⸗ „Naths⸗Stube vor 
dem ordentlichen Richter zu belangen „ 


( Reichs Hof: Raths Concluſa Tomi. l. | 
concl. 3 54. Rousser Recueil Hiſto. 
rique T. 8. . 109. | 


sv 


eat Es it 15 ohie Juſſis⸗Sache, wenn 4 
in beſon⸗ uͤber den Verſtand der Geſetze, und de⸗ 
dern Faͤl⸗ ven Anwendung zwiſchen einzelnen Per⸗ 
1 u ſonen oder Communen Streit entſtehet, 
Recht zu Und jemand ſich in einem jure quefiro 
nehmen, gruͤndet, welches ihm ohne des gemeinen 
e Weſens Nachtheil gegoͤnnet werden kann. 
Nachtheil Denn nur von ſolchen Fall muß man 
des gemei⸗ verſtehen, was Churfuͤrſt Georg Lude⸗ 
das 15 wig zu Braunſchweig und Lüneburg am 
gelaſſen 28 ten April 1707. folgendergeſtalt ver⸗ 
werden ordnet hat: „Wir nehmen jedoch von 
kann. org ( Aan von den Sachen, ſo 


fr 


ae JR 


und Juſtitz Sachen. FS 


für das Geheimte Raths⸗ Collegium 
gehoͤren) aus, und wollen, daß eurer 
(der Juſtitz⸗ Collegiorum) Judicatur 
unterwuͤrfig bleiben, diejenige Sachen, 
welche zwar an ſich als Policey⸗Sachen 
anzuſehen, jedoch deswegen pro conten⸗ 
tioſis zu halten, weil ein Theil durch 
langwierige Poſſeſſion, oder ſonſt durch 
Rechtskraͤftigen Titul ein jus quæſitum 
für ſich erlanget hat, und ſich darauf 
gruͤndet. ,, 


Geeſetzgebere koͤnnen nicht nur Geſe⸗ 
tze machen, welche im ganzen Lande gel⸗ 
ten, ſondern auch an jedem beſondern 
Ort, und in beſondern Faͤllen verfuͤgen, 
was ihnen dem gemeinen Weſen heil⸗ 
ſam zu ſeyn ſcheinet, mithin Privilegia 
ertheilen, oder auch die natürliche Frey⸗ 
heit aufheben, wenn ſolches der Unter⸗ 
thanen Wohlfahrt erfordert. Das Koͤ⸗ 
nigl. und Chur⸗Braunſchweigiſche Hof⸗ 
Gerichte zu Hannover hat ſolches gar 
vernünftig erkannt, und deswegen in Sa⸗ 
chen der Buͤrgerſchaft zu Springe wider 
die Kruͤger daſelbſt, mittelſt eines Schrei⸗ 

bens vom 30. Sept. 1743. bey Koͤnigl. 
Regierung angefraget, „in welcher Ab⸗ 
ſicht dieſelbe denen Bürgern den Brand⸗ 
9 h tewein⸗ 


56 XIII. Abhandl. Von Regierungs⸗ 
teweinſchank verbothen, weil es ſich wohl 


beſcheide, daß wenn ſolche dahin gegan⸗ 

gen ſey, in Policey⸗Sachen etwas neues 
zu verordnen oder zu ändern, darüber 
keine Cognition von ihm angeſtellet wer⸗ 
den koͤnne, in dem Fall aber, wenn es 

d auf die Quxftion ankomme, ob dieſen 
ober jenen eine Rechts⸗Befugniß, als | 
in hoc caſu das Brandteweinſellen zus 

komme, dieſes eine Sache ſey, welche fuͤr 
die Koͤnigl. Juſtitz⸗Collegia gehoͤre. 


So lange die Landes⸗Obrigkeit ſich 
nicht erklaͤret hat, etwas neues ordnen zu 
wollen, unterziehen ſich aber die Richter 
billig der Erkenntniß ſolcher Streitigkei⸗ f 
ten, und ſie ſind nur alsdenn durch Lan⸗ 
desherrliche Verfuͤgungen abzuthun, da⸗ 
fern das gemeine Beſte ſolches erfordert, 
und ohne deſſen Abbruch keine andere 


Entſcheidung Platz finden kann. 
g Wenn z. E. durch die Hud und 
| Weide in den Gehegen einer Waldung 
der größte Schade zugefuͤget, und das 
durch der zunehmende Holz⸗Mangel ver⸗ 
mehret wird, wenn diejenige, welche an 
Schiff baren Strömen wohnen, etwas 
der Schiffahrt nachtheiliges vornehmen, 
7 4 oder 


und o Zufig. Sachen. 575 


oder die Anlegung eines Teiches behin⸗ 
dern wollen, ohne welchen das herum⸗ 
liegende Land nicht zu erhalten, wenn es 
zur Beförderung des Commercii gerei⸗ 
chet, daß die Fuhrleute nur gewiſſe We⸗ 
ge fahren, ſo mag die Landes⸗ Obrigkeit 
den Gebrauch einer ſolchen Weide⸗Ge⸗ 
rechtigkeit, und dergleichen Bau unter⸗ 
ſagen (a), auch denen Fuhrleuten den 
Weg vorſchreiben, welchen ſie nehmen 
ſollen (b), und den Juttitz- Collegiis 
ſtehet keine Erkenntniß Darüber zu, ob 
ſolche Verordnungen die Wohlfahrt des 

| Kane erfordert, oder nicht. 


la), rrıpericvs de Mandatis Lib. 2. 
c. 38. n. 11. 12. HACMANN de ju- 
re aggerum c. 7. n. 20. 


“se zıEGLer de Juribus majeſtaticis 
Lib. 2. c. 10. 9.5. c. 17. §. 11. Herr 
LEVSER de Via Regia Luſatiæ fupe- 

RR 17. Sad ff. Sp. 50 1. Med. 6. 7. 


6. vi. 


Den Rn Smeifel leidet dieses, 575 a 
ne: das Recht der Unterthanen, welches denken iſt 
die Landes» Obrigkeit aufhebet, in bloſ⸗ dabey, 


ſen willkuͤhrlichen, und wohl gar auf un⸗ nur will⸗ 


nur will⸗ 
| fern S taat ſich 1 9 einmal ſchickenden kuͤhrliche 


0 " Geſetze 
f | D 5 N aufhebet. 


) ö 


— 


| 


Et — — 
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Geſetzen gegründet wird. Es iſt z. E. 
ein Ueberbleibſel der Roͤmiſchen demoera⸗ 
tiſchen Verfaſſung, daß obwohl jedwe⸗ 
derer auf feinen Grund und Boden Ges 
baͤude errichten mag, wenn gleich denen 
Nachbaren dadurch die Ausſicht beenget, 
oder ſonſt eine Gemaͤchlichkeit entzogen 
wuͤrde (a), es gleichwohl auf offentlichen 
Plaͤtzen nicht geſchehen darf (b). Einen 
ſolchen Bau kann aber der Landesherr 
erlauben, wenn er befindet, daß dem ges 
meinen Weſen daraus mehr gutes, als 
den widerſprechenden Nachbaren Uebels 
entſtehet. Selbſt die Roͤmer haben fols 
ches erkannt (o), und wenn der hoͤchſten 
Obrigkeit Wille keinen Zweifel unterwor⸗ 
fen, fo iſt ein Proceß darüber unzulaͤßig, 
ob der Bau dem gemeinen Weſen nuͤtz⸗ 
lich, und jemanden einen Vortheil ent⸗ 
ziehet, den ihm ſonſt fein Mitbürger goͤn⸗ 
nen muͤſſen? (d 7) 7 


(a) RVNNEMANN ad L. 16. ff. de 
Damno infecto n. 5. Herr von cRA- 
N ER de Reſtricta ædificandi in ſuo li. 

Fentia §. 18. 8 


1 (b) L. 2. f. 11. 12. ne quid in loco pu 
lic sur ra 


= | ! | (c) L. 2. 


und Juſtiß Sachen. 59 . 
| Ke) L. 2. 5. 1. 16. ne quid in loco pu- 
palico. Herr Es EN ad ff. Sp. 25. 
N er 


(d) Herr vorsr in der unter dem 
Heern Hofrath Boenmer verthei⸗ 
digten ‚Differtation de jure principis 
Ceirca loca & opera publica c. 3. &. 14. 


$ VII. 


Heäeſters betrift eine Zwiſtigkeit an Dafern 
ſich die gemeine Wohlfarth nicht. Es der Streit 
iſt aber dem Staat daran gelegen, uu ine 
ſie ſchleunig abgethan werde. Kein drit⸗ Wohlfart 
ter leidet darunter, ob Titius oder Cajus nicht be⸗ 
einen gewiſſen Teich im Stande erhal⸗ ſeaber def 
ten muß? Wenn aber waͤhrender Zeit, fen ſchleu⸗ 
daß dieſe daruber zanken, wem ſolche nige End⸗ 
Laſt oblieget, die Beſſerung unterbleibet, rk 
ſo koͤnnte ein dem Lande ſehr ſchaͤdlicher bleibe das 
Durchbruch geſchehen. Dem ohngeach⸗ Geſchaͤfte 
tet bleiben dergleichen Sachen Juſtitz fie 
Sachen, und find gemeiniglich vor de⸗ Sache, 
nen ordentlichen Richtern den Rechten Jie iſt 
gemaͤß, aber ſchleunig zu eroͤrtern. Ein 0 E 
ſehr heilſames Temperament enthalten abzuthun. 
folgende Worte der Celliſchen Teich h! 
Ordnung 8.23. „In Teich⸗Sachen, | 
8 als 


daß 05 die 
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als Cauſis celerrimæ expeditionis, 

ſoll keine Appellation oder andere Sul. 
penfiv - Mittel zugelaſſen werden, und 
een jeder, was ihm auferlegt wird, un⸗ 
verlangt leiſten; wann das geſchehen, 
und er hat ſich mit Fug zu beſchweren, 

mag er ſolches bey feiner naͤchſten Obrig⸗ 

keit, oder da ihn ſolche graviret, bey der 
hoͤhern thun, und von derſelben ohne 
Weitlaͤuftigkeit den Spruch Rechtens 
erwarten, dabey es gelaſſen werden 
ſoll. „ Daß aber ſonſt die Regierun⸗ 

gen dergleichen Streitigkeiten dem ge⸗ 
meinen Beſten gemaͤß ohne einigen Pro⸗ 

ceß zu verſtatten, ſchlichten koͤnnen, wenn 

die Wohlfahrt des Landes es erfordert, 
habe ich bereits in den §. VI. angemer⸗ 
e u | 
Die au-. Entſtehet über den Verſtand eines 
deentiſche Geſetzes erheblicher Zweifel, fo begehret 
der Gesche wan billig, von dem Geſetzgeber deſſen 
ſteht Dan Auslegung, und die Gerichte ſind ſchul⸗ 1 
Landes⸗ dig, ſelbiger gemaͤß zu erkennen. Es 
Negieruns folten dergleichen Auslegungen billig 
gen zu, oͤfters ertheilet werden. Denn nur 
und es iſt des Geſetzgebers, nicht aber der Rich⸗ 
zu wuͤn⸗ ter Entſcheidung machet zugleich es 
| | 6 I 
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künftigen Streit ein Ende. In den fhen, daß 
Gerichten verwirfet man vielfältig. die N 
Meinungen, welche von den Vorfahren de 
gebiliget ſind. Dadurch wird das 

Recht überaus ungewiß, und die Pros 

ceffe gehaͤufet. Oefters koͤnnen ſich die 
geſchickteſte Männer über den Verſtand 

der Geſetze nicht vereinigen. Solchen⸗ 
fals hoffen beyde Partheyen immer des 
Richters Beyfall zu erlangen, und laſ⸗ 
ſen es nicht ohne Urſach auf einen Pros 

eeß ankommen, welcher unterbliebe, 
wenn der Landes⸗Herr den Streit ges 
ſchlichtet, und die Gerichte angewieſen 
hätte, wie fie erkennen ſollen. Der 
kluge AMELOT ſchreibet über den T A- 
cıtvMm L. III. c. 27. ſehr wohl al 

ſo: Le Legislateur ne pouvant pre- 

voir tous les cas, pour y trouver 
des exceptions, eſt oblige de com- 
menter fa loi, ou plutot de faire au- 
tant des loix, qu'il ſurvient de cas 
nouveaux; und man hat in der Chur⸗ 
Saͤchſiſchen verbeſſerten Proceß⸗Ord⸗ 
nung weißlich verſehen, daß die Rechts⸗ 
Collegia bey vorkommenden Faͤllen, 

ſo darin nicht ausgedrucket, vor ſich kei⸗ 
ne eigene Interpretation machen, ſon⸗ 
dern deshalben ihren Bericht und Gut⸗ 
8 acht 


chten 
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achten an den Landes : Herrn erſtatten | 
ſollen. * fake N 
12 * §. X. f 


Jedoch Auch hiebey aber iſt der Mißbrauch ; 
zweifel, ſorgfaͤltig zu vermeide Die Inter- 
zweifel⸗ f zu ü 1. Die Inter- 
haften Pretatlon authentica findet in beſon⸗ 
Fallen, die dern Faͤllen nur alsdenn Platz, wenn 


ter nicht der Richter ſich außer Stande befindet, 
fo gründ⸗ den wahren Sinn des Geſetzes zu erfor⸗ 
lich den ſchen, und der Geſetzgeber davon beſſer 
chenden unterrichtet iſt, weil er entweder ſelbſt 
| das Geſetz gemachet hat, oder aus den⸗ 
jenigen, was bey deſſen Abfaſſung von 

| den Vorfahren verhandelt worden, ih⸗ 
re eigentliche Abſicht erkennen kann. 
Fehlet es an beyden, alsdenn irret ders 
ſelbe eben ſo leicht, wie die Richter. 
Der Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗ Rath wei⸗ 
gerte ſich Ao. 1646. in den wegen der 
Wuͤrtenbergiſchen Cloͤſter Reſtitution | 
abgefaſſeten Gutachten den Reichs⸗Ab⸗ 
ſchied auszulegen, weil er ihn nicht ge⸗ 
machet, noch dazu eingerathen habe (a). 
Dieſen Exempel ſolten die Landes⸗Her⸗ 
en und ihre Regierungen folgen, wenn 
in beſondern Fällen die Frage von dem 
Sinn ſolcher, fuͤrnehmlich aͤltere Geſe⸗ 
tze entſtehet, die. guch fie nicht 
Fe | 1 als 
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als nach den jedermann bekannten Re⸗ 
geln der Auslegung ausfuͤndig machen 1 
koͤnnen. Solches uͤberlaͤſſet man de⸗ 1 
nen Richtern billig, und wenn es ihnen 
unterſaget wird, ſo entſtehet daher ge⸗ 5 
meiniglich der Verdacht, daß die Hand⸗ 
habung der Gerechtigkeit nicht die Ab⸗ 
ſicht ſey, warum ſich Regierungen in 
Juſtitz⸗Sachen miſchen. Wenigſtens 
kann etwas menſchliches darunter vorge⸗ 
hen, und auf dieſe Art mancher durch 
Neben⸗Wege dahin gelangen, wohin 
er auf der rechten Straße zu kommen, 
wenig Hoffnung hat. Sehr heilſam 
wäre es aber, wenn die Erkenntniſſe der 
Gerichte auch in denjenigen Faͤllen, wel⸗ 
che nur einiger maßen zweifelhaft ſind, 
von der Landes ⸗ Obrigkeit beſtaͤtiget 
wurden, und alſo die Kraft eines Geſe⸗ 
bes erhielten (IX.) 


(a) Herr Reichs + Hof » Raths von 
GAERTNER Weſtphaͤliſcher Friedens 
Canzley P. IX. p. 780. 


8. XI. 


Leitte ferner das gemeine Weſen dar⸗ oder wenn 


ende V. rs; „ſolches die 
| antes, wenn der Richter das Gesch . gemeine 
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Wohlfart ders als die Landes⸗ „Regierung ausle⸗ 
erlo bert. get, und jener erklärte z. E. eine dunkele 
Forſt⸗Ordnung dergeſtalt, daß dadurch 
den Holz + Verwuͤſtungen Thür und 
Thor geoͤfnet wuͤrde, ſo iſt ſolches nicht 
weniger durch eine authentiſche Inter- 
Pretation zu verhindern, als man in 
Polieey Sachen zur Befoͤrderung der 
Landes⸗Wohlfart ſo gar Res Waere N 
aufheben mag („ 


(a) BEınEccnı vermiſ 8 
gen und rechtliche e Conſ. 


2 7 P. a 


8. XII. 


Die au⸗ Wenn die Frage von der Richtſchnur 
Erie entſtehet, nach welcher kuͤnftige Fälle ent⸗ 
muß 92 5 ſchieden werden ſollen, alsdenn kommt es 
Sinn des nicht ſowohl darauf an, was dem eigent⸗ 
| 1 lichen Verſtande des Geſetzes gemaͤß, als 
widerlau⸗ was die Billigkeit und des Landes Beſte 
fen, wenn erfordert. Will man aber den Richter 
i vorſchreiben, wie er vergangene Fälle ber 
Fällen die Urtheilen ſoll, ſo muß es dergeſtalt ger 
Frage ft. ſchehen, daß niemanden fein in den Geſe⸗ 
gen Grund habendes Recht entzogen wer⸗ 
de. Denn eine davon abgehende Deu⸗ 
| | tung 


| und J Juſtitz⸗ Sachen. 65 
bung iſt ein neues Geſetz, nach welchem 


nur die kuͤnftige und keine ie 2 0 | 
Mu zu enlſchedden. 5 


8. XIII. \ 


Die Privilegien ſind Arten der Ge⸗ Die Rich⸗ 
155 mithin iſt der Richter befugt, for ter können 
wohl jene als dieſe zu erklaͤren, und die 1° up 
entſtandene Streitigkeiten aus denſelben e 
zu entſcheiden. Der ſel. Hr. BOEHMER als aus 
lehret in Diff. de Finibus privilegio- a ae 
rum regundis c. 2. S. 7. ſehr gruͤnd⸗ Rechts⸗ 
lich alſo: Privilegia leges ſuo modo Haͤndel 
fünt, ſingulares leilicet & exceptio- li 
nes a lege formantes, ergo & hæc 
ſcire, interpretari & applicare debe- 
bit Judex, & in ſumma tanta & ea- 
dem eſſe debet poteſtas Judicis in 
cognoſcendo de cauſa privilegii, 
quanta & qualis ejus eſt poteſtas in 
cognoſcendo de cauſa alia quavis ex 
lege generali decidenda. Was ich 
von dem rechten Gebrauch und dem 
Mißbrauch der authentiſchen Interpre- 
tation bisher geſaget habe, findet dem⸗ 
nach auch hier Platz. Dem Cammer⸗ 
Gericht ſind zwar die Privilegien⸗Sa⸗ 
chen entzogen, und es erkannte 20.1702. 


Neben ⸗St. III. Th.) E ſelbſt, 


Die Lan⸗ 


des⸗O⸗ 


rigkeiten 


aber, die 
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r 


ſelbſt, „daß dem Kaiſer in Sachen, wor⸗ 
in de ſubſtantia, validitate, mente 


ac voluntate eines von denſelben er⸗ 


theilten Privilegii oder Confirmation 


die Quæſtion entſtehet, die Cognition 


allein gebuͤhre (a). Dieſes Recht flieſ⸗ 
ſet aber nicht aus der Natur des Ge⸗ 
ſchaͤftes her, und ſetzet keinesweges vor⸗ 


aus, daß die Entſcheidung der Privile⸗ 
gien ⸗Sachen eigentlich den Regierun⸗ 
gen zuſtehet. Vielmehr iſt ſolche, wie 
Herr MOSER im Teutſchen Staats⸗ 
Rechts P. IV. p. 32 T. §. 8. wohl be 
merket, ein Accus juſtitiæ, und des Kai⸗ 
ſers Befugniß ſolche mit Ausſchließung | 
des Sammer - Gerichts abzuthun, grüne 

det fich in einem beſondern Herkommen, 
welches andere ordentliche Richter nicht 
verhindert, in dergleichen Sachen zu er⸗ 


kennen. 
(a) Electa juris publii Tom. IV. p. 449. 


Selecta juris puplici P. X. c. g. uo, 
s ERS Teutſches Staate wen en W. 


P- 293. 294. | 
8 de 


Man nennet auch gemeiniglich die 


in Vertraͤgen gegruͤndete Befugniſſe der 


Stände und Unterthanen Privilegia. 


er 


m und Zufig» Sachen. e 


Herr Mos Ex bewerket in Diff. de pa- mit ihren 
is & privilegiis circa religionem S. 1 
rrich⸗ 
36. ganz recht, plerumque in forma di- tete Ver⸗ 
plomatis five privilegii ſub folius prin- trage nicht 
cipis nomine & ſubſcriptione expe- ate f 
diri pacta inter dominos territoriales zen. 
atque ſtatus provinciales aliosve ſub- 
ditos (a). Solche kann der Fuͤrſt 
nicht authentice erklaͤren, weil derſelbe 
von der uͤbernommenen Verbindlichkeit 
ſich nicht willkuͤhrlich loßmachen kann. 
Die Richter muͤſſen alſo daruͤber erken⸗ 
nen, ob deſſen Auslegung vernuͤnftig ist, 
und wann die Dunkelheit ſo groß waͤre, 
daß es unmoͤglich ſie zu heben, ſo mag 
der Landes⸗Herr dergleichen Vertraͤgen 
nicht nach Gutbefinden einen Sinn bey⸗ 
legen, ſondern alsdenn verbleiben dem 
Herrn und ſeinen Unterthanen diejenige 
Rechte, welche ihnen zukaͤmen, wenn 
beſagte Vertraͤge niemals errichtet waͤ⸗ 
ren. Nur dieſes habe ich in meinem 
Unterricht von Regierungs- und Juſtitz⸗ 
Sachen Set. II. §. 8. Lit. c. p. 63 
ſagen wollen. 


(a) Siehe auch meine e Obe i. 
ris & Hiſtoriæ Germanicæ Oblervat. 4. 
8. 3. Lit. a. 


€ 2 | N XV. 
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§. XV. 


Auch in Aus demjenigen, was ich im 8. IV. | 
den ganz behauptet habe, möchte man folgern, es 


Se muͤßten die Partheyen, welche einer Sa⸗ 


handeln che rechtliche Eroͤrterung begehren, im⸗ 
ſelbige wis mer weichen, wenn ſolche vom Landes⸗ 


der ihre 


Pflichten, Herrn nicht geſtattet werden wolle, mit⸗ 
wenn ſie hin komme alles auf des letztern Gutduͤn⸗ 
ohne ers kenan. In freyen Staaten, welche 


bliche a 5 | 
ld niemand unterworfen find, iſt es auch 


einen gemeiniglich anden. Einer muß das. 
Rechts⸗ ſelbſt den Streit ſchlichten, und dieſes 


andel 
ich nothwendig vielmehr derjenige thun, in 


terlichen deſſen Haͤnden die hoͤchſte Gewalt iſt, 


oo e als der Richter, der ſein Unterthan, und 
hen, und nur in des Landes- Herrn Namen einen 


\ 


it 


i e Theil der Hoheits⸗Rechte über. Ent 


an nn ziehet aber jener ohne erhebliche Urſachen 
daruͤber einen Rechtshandel der richterlichen Er⸗ 


) 


bey den kenntniß, und erörtert ihn willkuͤhrlich, 
ar ſo handelt er wider feine Pflichten, und 


Gerichten 


de e iſt es daher nöthig, daß auch ſolche Her⸗ 


ren. ren, deren Gewalt ohnumſchraͤnket zit, 


die zwiſchen den Regierungs⸗ und Ju⸗ 
ſtitz- Sachen geſetzte Sa gebuͤh⸗ 


rend beſtimmen. | 


' In Teutſchland darf man es r | 


nicht immer auf das Gewiſſen der Lanz . 
9928 
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des⸗ Obrigkeit ankommen laſſen, ſondern 
derjenige, welchem man den Weg Rech⸗ 
tens verſchließet, kann in verſchiedenen 
Fällen von den Reichs⸗Gerichten Huͤlfe 
W 5 


15 „ Nl, | 

Wenn erſtlich die Grund⸗Geſetze Wenn 
des Landes der Obrigkeit nicht verſtatten, ii: . 
ohne ihrer Stände Einwilligung Geſetze des = Herr 
zu machen, ſo darf ſie um deſto weniger ohne Me... 
mittelſt ſolcher jemanden fein erworbenes 9 
Recht nehmen, und beſondere Faͤlle der ligung kei⸗ 
richterlichen Erkenntniß deswegen entzie⸗ ne Geſetze 
hen, weil dieſelbe vermeinet, daß es die kann. 
Wohlfart des Landes erfordere. Denn | 
deren Beurtheilung ſtehet ihr ſolchenfals 
nicht allein zu, ſondern es iſt nur dasje⸗ 
nige fuͤr heilſam zu halten, was der Lan⸗ 
des⸗ Herr und zugleich die Stände da⸗ 
fuͤr erkennen. | h 


$. XVII. 


- weytens kann der Fuͤrſt feinen 
Unterthanen durch Geſetze nicht nehmen, 
was er ihnen durch Vertraͤge unwider⸗ 
ruflich verſprochen hat. Um den Miß⸗ 
brauch der hoͤchſten Gewalt zu behindern, 
A E 3 ha, 


EN DR 
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haben die mehreſte Landes⸗Staͤnde ſich 
bedungen, daß man fie bey den herge⸗ 
brachten Gerichten, Jagden, Braue⸗ 
rehen 2c. beſonders aber den Adel bey der 
Steuer ⸗Freyheit laſſen ſolle. Was huͤlfe 


ein ſolches Verſprechen, dafern der Lan⸗ 


des⸗Herr von ſelbigen zuruͤck treten koͤnnte, 
wenn er glaubet, oder zu glauben vorgie⸗ 


bet, es ſey dem gemeinen Weſen fuͤrtraͤg⸗ 


licher, daß er allein die Gerichte verſehen 8 
laſſe, und wenige Unterthanen mit ihm 


die Jagden uͤben, das Brau⸗Gewerb 


1 
1 


aber allein die Staͤdte treiben, und der 


Adel gleich andern Unterthanen die ges 
meinen Laſten trage, weil er ſowohl als 


dieſe des Landesherrlichen Schutzes ge⸗ 
nießet? Dergleichen Vertraͤge wirken 


eine Einſchraͤnkung der Landes herrlichen 


Gewalt, und lehret HoORN Clafſ. 2. 


K. 7. p. 98. ſehr gründlich, daß die den 
Reichs⸗Staͤnden in ihren Territoriis 


zuſtehende Poteſtas legislatoria die mit 1 


den Land⸗Staͤnden aufgerichtete Pacta 


und ausgeſtellte Reverſalen, auch uͤbli⸗ 


ches Herkommen nicht auf hebet. Da⸗ 
her denn der Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗Rat 


vermoͤge Conclufi vom 1 9ten October 
1724. in der Mecklenburgiſchen Sache 
ſehr weislich einen Unterſcheid zwiſchen 


den⸗ 


unnd Juſtitz⸗Sachen 1 
denjenigen Conſtitutionen gemachet hat, 
welche der Ritter⸗ und Landſchaft in den 
Privilegiis, Landes⸗Vertraͤgen und Her⸗ 
kommen, denen Reichs⸗Satzungen, Kai⸗ 
ſerlichen Verordnungen und Fuͤrſtl. Re- 
ſolutionibus gegruͤndetes Recht ſchmaͤ 
lern, und denen übrigen Landes⸗Ord⸗ 
nungen. Zu den erſtern iſt der Staͤnde 
Einwilligung, zu den letztern aber ihr 
rathſames Bedenken und Gutachten er⸗ 
fordert (a), mithin es fuͤr unerlaubet er⸗ 
kannt, daß ein Fuͤrſt, der bey Abfaſſung 
neuer Geſetze nur ſeiner Staͤnde Rath, 
und nicht ihrer Einwilligung bedarf, 
durch ſolche Geſetze deren Privilegia 
ſchmaͤlere, und ihnen wider Willen, die 
mittelſt der Vertraͤge und des Herkom⸗ 
mens erlangte und in den Kaiſerl. und 
Fuͤrſtl. Reſolutionen beftärkte Rechte 
entziehe. 
(a) Mecklenburgiſche Reichs Hofe 
Raths » Conclufa P. II. Concl. 215. 
„%%% 
| NI. 5 | 
Endlich drittens wenn gleich keine 55 1 
Vertraͤge dem Landes⸗Herrn die Haͤn⸗ brauch ſei⸗ 
de binden, ſo muß er dennoch von dem ner Ge⸗ 
Gebrauch der Landes⸗Hoheit dem Kai⸗ 9 
E 4 fer erhellet. 
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ſer und Reich Rechenſchaft geben. Die⸗ ö 
fe mag ein jeder Reichs⸗-Stand zum 
Beſten feiner Unterthanen, und nicht zu 
ihren Verderben uͤben, welchen billig 


richterliche Hülfe. angedeihet, wenn fie 


ſich an die Reichs⸗ Gerichte wenden, 
und den Mißbrauch darthun, wie ich in 
meinen Vindiciis juris venandi Nobi- 
litatis Germanicæ c. 1. 8. 5. mit meh⸗ 
rern bemerket habe. Es faͤlt zwar der 
Beweiß dem Kläger gemeiniglich ſehr 
ſchwer, und iſt nicht genug, wenn er zei⸗ 
get, daß der Landes⸗Herr ein bequemers 
Mittel, die gemeine Wohlfart zu befoͤr⸗ 


dern, erwaͤhlen koͤnnen. Denn wenn 
er das Recht Geſetze zu geben hat, fo 
haͤnget die Erwaͤhlung der Mittel, wo⸗ 


durch der Entzweck des bürgerlichen Re⸗ 


giments zu erreichen, von ſeinen Gutbe⸗ 


finden ab, und man kann wegen eines 


vermeinten Irrthums ſeine Handlungen 
nicht auf heben. Aeußerte ſich aber, 
daß deſſen Verfuͤgungen nicht ſowohl 


auf das gemeine Beſte des Landes ab⸗ 


zwecken, als er mittelſt ſelbiger beſondere 


Abſichten zu erreichen, und etwan ſeine 


Cammer⸗Einkuͤnfte zu vermehren, oder 


ſeinen Staͤnden und Unterthanen wehe 
zu thun ſuchet, ſo klagen dieſe 12 
u el 


her das ihnen zugefügte Unrecht. Die 
Reichs » Gerichte unterſagen auch nicht 
ſelten denen Landes⸗Herrn durch Man- 
data S. C. Monopolia einzuführen, die 
Ausfuhr des Korns zu verbiethen, und 
den Unterthanen den Weg Rechtens zu 
verſchließen. 1 


N N 


Deergleichen Klagen kann aber nie⸗ Solche 
mand an die Landes⸗Gerichte bringen. keiten ge⸗ 
Obwohl man dieſe faſt uͤberall in Teutſch⸗ hoͤren 
land an den Platz der Austraͤge treten, Ber 
und die zwiſchen den Landes + Fürftl, des⸗Ge⸗ 
Aemtern und Unterthanen entſtehende richte. 9 
Zwiſtigkeiten von ihnen entſcheiden laͤſſet, | a 
fo ift doch folches nur von den Rechts⸗ "| 
- Handeln zu verſtehen, welche kein Stuͤck „ 
der Kandes- Hoheit, ſondern ſolche Ge⸗ 
rechtſame betreffen, deren ein jeder Un⸗ 
terthan faͤhig iſt, als nemlich die Gericht⸗ 
barkeit, die Jagden, das Zenth-Recht, 
die Drau: Gerechtigkeit, die Guthsherr⸗ 
liche Gerechtſame der Landes⸗ Herrn 
und dergleichen. Einige derſelben ſind 
zwar an ſich Hoheits⸗ Rechte. Der 
Unterthan erlanget aber nur ihren Ge⸗ 
nuß, vermoͤge einer Landes herrl. Begna⸗ 
ar MR E 5 digung 
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digung, folglich hat es damit eine ganz 
andere Beſchaffenheit, als mit denjenis 
gen Hoheits⸗Rechten, welche man ohne 
Abhängigkeit von der Landes⸗Herrſchaft 
uͤben, aber mittelſt ſelbiger deren Gewalt 
einſchraͤnken will. Indem ſich der Fuͤrſt 
verbindlich gemachet hat, jene durch ſei⸗ 
ne eigene Unterthanen beurtheilen zu laß 
ſen, hat ſelbiger dieſe ihrer Erkenntniß 
keinesweges uͤbergeben. Dadurch mach⸗ 
te er ſich, wie bereits oben im F. IV. an⸗ 
gemerket worden, ſeinen eigenen Be⸗ 
dienten unterwuͤrſig, mithin iſt eine ſol⸗ 
che Uebertragung nicht deswegen zu ver⸗ 
muthen, weil die wenigern Nachtheil | 
bringende Erörterung der Fuͤrſtl. Cam⸗ 
mern und Aemter Gerechtſame denen 
Landes ⸗ Gerichten übergeben worden. 
Das Teutſche Herkommen ſchließet auch 
ſolche Vermuthung aus, und die viel⸗ 
fältig über die Schranken der Landes: 
herrl. Gewalt entſtehende Zwiſtigkeiten 
ſind bisher jedesmal ſo fort an die 
Reichs⸗ Gerichte gebracht, wie ich denn 3 
im $. V. angefuͤhret habe, daß dem Oſt⸗ 
frieſiſchen Hof⸗Gericht, welches für vie⸗ 
len andern in Teutſchland mit wichtigen 
Vorrechten begabet iſt, die Erkenntnixß 
uber die der Landes⸗Fuͤrſtl. W | 
| g | eit 


und Juſtih Sachen. 75 


mäßigkeit unterworfene Sachen aus⸗ 
druͤcklich abgeſprochen worden. 


. 


Von dieſer Regel darf man keine Wenn 

Ausnahme machen, wenn gleich der Lan⸗ e 
des⸗Herr das Privilegium de non Herr das 
Appellando hat. Denn ſelbiges be⸗ Privile- 
trift nur die für die Landes⸗Gerichte ger ana. 
hoͤrige Juſtitz⸗Sachen. Daß aber die pellanda 
Entſcheidung der über die Landes⸗Ho⸗ bitte 

heit entſtehenden Streitigkeiten für. ſol⸗ 

che Landes⸗Gerichte nicht gehoͤre, habe 

ich fo eben dargethan, und iſt auch fol 

ches in meinen Vindiciis juris venandi 

Nobilitatis Germanicæ c. I. F. V. 

Lit. a. ausgefuͤhret. Inzwiſchen raus 

me ich dem Herrn von ENGELBRECHT 

gerne ein, daß (wie er in Spec. III. Obf. 

99. p. 5 62. bemerket) fie denen Landes 

Gerichten als Schieds⸗ Richtern, von 

den Landes⸗Herrn und ſeinen Staͤnden 
übergeben werden koͤnnen. Daß aber ſol 

ches geſchehen, iſt nicht zu vermuthen. 


§. XXI. 


. In den Herzogthuͤmern Bremen und Im Bre⸗ 
Verden hat die Regierung zu erkennen: mischen 
. Ob 


7 


und Ver⸗ 
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diſchen er⸗Ob in einer Policey⸗Teich⸗ und Con- 
dean Eibutions Sache ann fönliher Pros 
darüber, ceß zu verſtatten iſt, oder nicht? wie 
ob eine aus folgenden Königl. Reſcripto erhel⸗ 
Teich „let: „Wir vernehmen, daß unſere dor⸗ 
Contribu- lige Juſtitz⸗Collegia alle und jede Pas 
tions- Sa- lieey⸗Teich⸗ und Contributions Sa: 
EA chen, fo bey denenſelben angebracht wer⸗ 
Collegia den, ohne Unterſcheid annehmen, und 
gehoͤret? Proceſſe darin verſtatten. Nun ſind 
ne: wir zwar den Lauf der Juſtitz zu hem⸗ 
men, und in deren Adminiſtrirung un⸗ 
fern Collegiis die Haͤnde zu binden, nicht 
gemeinet; Nachdem aber ſolches nur 
zum Aufenthalt der Sachen gereichet, 
ſelbige auch oft von der Eigenſchaft ſind, 
daß celerrimam expeditionem erfor- 
dern: So iſt hiemit unſer Wille und 
Befehl, daß hinkuͤnftig unſere dortige 
Juſtitz⸗Collegia ſich keiner Cognition 
oder Entſcheidung in Policey⸗ und Con- i 
tributions- Sachen anmaßen ſollen, es 1 
‚fen denn, daß ihr felbige von der Erheb⸗ 
lichkeit zu ſeyn erachtet, einen förmlichen 
Proceß darinn zu verſtatten, als wel⸗ 
chenfals ihr ſie von euch ab⸗ und gehoͤri⸗ 
gen Orts hinzuweiſen habt: Ihr wer⸗ 
det in Conformitæt dieſer unſerer Re- 
ſolution das noͤthige bey denen dortigen 
6 Colle- 
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Collegiis, auch Advocatis und Pro- 5 
curatoribus verfügen. Wir ꝛc. Han⸗ 
nover den 4. Nob. 1720. (Als die 
Juſtitz⸗Canzley ſich daruͤber beſchwerete, 

fo erfolgte dieſe Declaration: „Uns ift 
vorgetragen, was ihr gegen das an un⸗ 
ſere dortige Regierung letzthin abgelaſſene 
Reſeript, daß nicht alle und jede Poli⸗ 
eey⸗Teich⸗ und Contributions Sa⸗ 
chen indiſtincte in denen Juſtitz⸗Col- 
legiis pentiliret werden ſollen, vorgeſtel⸗ 
let habet. Es hat nun bey uns nie die 
Meinung gehabt, euch oder unſern Zur 
ſtitz⸗Collegiis alle Cognitiones in jetzt 
ernannten Sachen, wenn ſelbige von der 
Eigenſchaft, Proceſſe darinnen zu ver⸗ 
ſtatten, befunden worden, zu entziehen, 
ſondern wir laſſen es, in ſo weit keine 
Abuſus vorgehen, bey dem hergebrach⸗ 
ten billig bewenden. Nachdem aber die 
Zankſuͤchtigkeit derer meiſten Eingeſeſſe⸗ 
nen in daſigen Marſchen Uns nicht un⸗ 
bekannt, und derſelben, ſo viel möglich, 
Einhalt zu thun iſt; So haben Wir Eins 
gangs ermeldte Verordnung abgehen zu 
laſſen, um ſo noͤthiger gefunden, als 
Wir zu unſerer dortigen Regierung das 
Vertrauen haben, ſelbige werde nach 
Beſchaffenheit und Umſtaͤnden der * 
e en 
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chen und Zeiten, auch nach dafigen Lan⸗ 


des⸗Verfaß⸗ und Ordnungen zu ermaͤßi⸗ 
gen wiſſen, wann in Policey⸗Contri- 


butions - und Teich⸗Sachen, als wel⸗ 


che gar oft celerrimam expeditionem 


erfordern, ein foͤrmlicher Proceß inter 
partes zu verſtatten ſey. Wir haben 


alſo Eingangs ermeldtes Reſcriptum 


dahin declariren wollen, thun auch Un⸗ 


ſerer Regierung desfals die nöthige Bes 


deutung, und verbleiben euch mit ge⸗ 


naieigt⸗ und gnaͤdigſten Willen beygethan. 


Hannover den 29ten Novembr. 1720. 
Woraus erhellet, daß nur Sachen, die 
ihrer Eigenſchaft nach keine richterliche 
Erörterung erfordern, der Regierung 
vorbehalten worden. Ihr ſtehet aber 
die Entſcheidung der Frage zu: Ob die 
gemeine Wohlfahrt eine ſolche Verfuͤ⸗ 
gung erfordert, wodurch jemanden ſein 


bisher gehabtes Recht entzogen wuͤrde. 


Selbige hat in Gefolg der angeführten 
Koͤnigl. Inſtruction dieſe Verordnung 
abgelaſſen: „Nachdem Ihrer Koͤnigl. 
Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. Durchl. Uns 
ſern allergnaͤdigſten Herrn allerunterthaͤ⸗ 
nigſt vorgetragen worden, daß die bey 
denen hieſigen Collegiis reeipirte Ad- 


Vocati und Procuratores die Policey⸗ 


Teich⸗ 
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Teich⸗ und Contributions Sachen 
indiſtincte an deroſelben Juſtitz⸗Colle- 
gia allhie bringen, und dadurch, ohn⸗ 
geachtet ſie manchmal von der Natur 
und Eigenſchaft ſeynd, daß fie celerri- 
mam expeditionem erfordern, veran⸗ 
laſſen, daß weitlaͤuftige und koſtbare 
Proceſſe daraus entſtehen, welchem aber 
dieſelbe abzuhelfen, und Dero allhieſige 
Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Regierung des⸗ 
wegen mit gemeſſener allergnaͤdigſten In- 
ſtruction verſehen zu laſſen, einer Noth⸗ 
wendigkeit befunden; Als werden Na⸗ 
mens Allerhoͤchſtgedachter Ihrer Koͤnigl. 
Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. Durchl. alle 
und jede Advocati und Procuratores 
allhie hierdurch befehliget und angewie⸗ 
ſen, die in das Policey⸗Teich⸗ und 
Contributions Weſen ſchlagende und 
felbige betreffende Sachen und Vorfaͤlle 
hinfuͤhro bey Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Regierung allhie anzubringen, als wel⸗ 
che nach Beſchaffenheit und Umſtaͤnden 
der Sachen und Zeiten, wie nicht weni⸗ 
ger derer allhieſigen Landes⸗Verfaß⸗ und 
Verordnungen zu ermaͤßigen wiſſen wird, 
vob darinnen ein foͤrmlicher Proceß in- 
. ter e, u mien ſed oder nicht. 
1 Wor⸗ 


* Worrach a ale, d die Pr ER 4 zu 
richten haben. Stade d 1 Ven Derem⸗ 
| ber N “ N ki 


18 XXII * Re „ 
Don Beſtrafung der Policey⸗ Ver⸗ 
5 brechen laͤſſet ſich MONTESQUIOU 
in ſeinem Buch de PEfprit de LoixL. 
26. C. 24. alſo vernehmen: Dans Texer- 
cice de la Police c’eft plutot le Magi- 
ſtrat qui punit, que Ia Loi; dans les 
Jugemens des Crimes, c eſt plutot la 
Loi qui punit que le Magiſtrat. Les 
matieres de Police ſont des choſes de 
chaque inſtant, & ou il n'y faut donc 
guere de formalites. Les actions de 
la Police ſont promptes, & elle Sexer- 
ce ſur des choſes qui reviennent, tous 
les jours: les grandes punitions ny 
font donc pas propres. Elles occupe 
perpetuellement de details: les grands 
exemples ne font donc pas faits pour 
elle. Elle a plutot des Reglemens \ 
que desLoix;, Les gens qui relevent 
elle font fans ceſſe fous les yeux du 
Magiſtrat: c’eft donc la faute du Ma- 
giſtrat s'ils tombent dans des exces“ 
Ainsi il ne fout pas ee 
des violations des Loix avec la viola - 
| tion 


und Juſtitz⸗Sachen. Ma 
tion de la fimple Police; ces chofes 
font d'un ordre different. Ueber dies 
nige, welche in den Chur-Braunſchwei⸗ 
giſchen Landen bey den Land⸗Gerichten 
erkannt werden, iſt kein Juſtitz⸗Colle- 
gium zu urtheilen befugt, und heißet es 
in der Conſtitution vom 19. Oct. 1719. 
„Als auch bishero von denen auf den 
Land ⸗ Gerichten dictirten Strafen zu 
appelliren nicht verſtattet worden, es 
waͤre denn, daß unſere Aemter und Be⸗ 
amte intendiret, einem Tertio durch 
Beſtrafung auf den Land⸗Gerichten ſein 
Recht zu nehmen, oder aus der Poſſeſ⸗ 
ſion feines Rechts und Gerechtigkeit zu 
ſetzen, und ſolches auf beſchehene Vor⸗ 
ſtellung nicht geaͤndert wird, oder daß 
zwar bey der Beſtrafung an ſich nichts 
zu erinnern, von einem Tertio aber die 
Cognitio und Strafen praͤtendiret wor⸗ 
den, ſo iſt unſer gnaͤdigſter Wille, daß 
es auch hierinnen bey obigen ſein Ver⸗ 
bleiben behalten, und außer angefuͤhrten 
Faͤllen von den dictirten Land⸗Gerichts⸗ 
Strafen keine Appellation zugeſtanden 
werden ſolle., Hingegen iſt in der 
Hildesheimiſchen Canzley⸗Ordnung Art. 
27. 28. folgendes verſehen: „Sonſten 
ſollen unſere Canzler, Vice-Canzler und 
(Neben⸗St. III. Th.) 7 NRaͤthe 
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Raͤthe ſich keiner Bruͤchten, ſo allbereit 
gethaͤdiget, oder mit Recht erkannt ſeyn, 
annehmen, oder, da in denen Sachen, 
worinnen die Erkenntniß bey unſerer 
Canzley oder Land⸗Gerichten geſchehen, 
einige Entſchuldigung, ſo einigen Schein 
der Unſchuld des gebruͤchteten geben 
moͤchte, vorbracht wuͤrde, die Sach an⸗ 
derſter nicht, als in Beyſeyn unſerer 
Cammer⸗Raͤthe erledigen, und falls al⸗ 
denn ſich befinden wuͤrde, daß dieſelbe 
ohne Fundament die angegebene Delicta 
zu entſchuldigen geſuchet, ſie nicht allein 
in die desfalls verurſachte Koſten cons 
demniren, ſondern auch wann dabey 
eine offenbare Malitia unter gelaufen, 
ſolche Strafe oder Brucht nach Gele⸗ 
genheit der Sachen und des Delinquen- 
ten Mitteln verhoͤhen. Wir wollen 
aber hiebey, wann jemand wegen bey 
dem Land⸗ oder andern Unter⸗Gerich⸗ 
ten beſchehenen Bruͤchten⸗Erklaͤrungen 
ſich beſchweret zu ſeyn vermeynet, auch 
D deswegen an uns oder unſere Canzley 
iu gebührend ſuppliciret, ſolches Benefici- 
ne | um appellationis dergeſtalt geftattet has 
SM ben, daß gleichwohl die Bruͤchte zur 
1 Canzley bis zu Erörterung der Sachen 
. | zu deponiren ſeyn, und alſo ſothane Sup⸗ 
N plicatio in dieſen m keinen Eftectum 
ſuſpen. 


ſuſpenſivum, ſondern allein devoluti- 
vum haben möge. „ Die Ausnahme 
dieſer Sachen von der Oberrichterlichen 
Erkentniß gruͤndet ſich nicht in ihrer Ei⸗ 
genſchaft, ſondern in einer willkuͤhrli⸗ 
chen Verordnung des Geſetzgebers, wel⸗ 
cher es an guten Gruͤnden nicht fehlet. 
Der Geringfuͤgigkeit ſolcher Bruͤchten⸗ 
Sachen halber gereichet den beſtraften 
die durch einen koſtbaren Proceß erlang⸗ 
te Huͤlfe des Ober⸗ Richters vielfältig 
mehr zur Beſchwerde, als die Strafe 
ſelbſt. Auch erfordert die gemeine 
Wohlfart öfters eine ſchleunige Verfuͤ⸗ 
gung, mithin daß man es auf desjeni⸗ 
gen Ermeſſen ankommen laſſe, welchen 
über der Policey zu halten oblieget, da⸗ 
mit felbiger in Anſehen bleibe, und folge 
lich im Stande ſey/ denen ſo vielmehr 
einen Schrecken einzujagen, welche nur 
durch Zwang zu ihrer Schuldigkeit an⸗ 
gehalten werden koͤnnen. Was ich von 
Bruͤchten⸗Sachen geſaget habe, iſt ür 
berhaupt von den Policey⸗Sachen zu 
ſagen, ſofern man etwas mehres dahin 
rechnet, als die Abfaſſung und Voll⸗ 
ſtreckung der Geſetze. Herr von LE - 
ser in Medit. Vol. XI. p. 166. defi⸗ 
niret fi ie, quod int negotia, qua le- 

* gis- 
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gislator peculiari lege ab aliis com- 
munibus negotiis ſeparavit, & in 
dclaſſem cauſarum politicarum retulit. 

Nur der beſondere Wille des Geſetzge⸗ 

bers entziehet alſo ſolche Sachen der 
ordentlichen Richter Erkenntniß, und 
keinesweges deren Weſen und Eigen⸗ 

ſchaft. & 

a, §. XXIII. 

2 0 Den Regierungen lieget nicht nut 
ckung der ob, heilſame Geſetze zu verfaſſen, ſondern 
Geſetze eis fie muͤſſen auch, wie ich ſchon bemerket, 
ge daruber halten. Wenn alſo jemand 
oder Ju⸗ klaget, daß ihm wider die Landes⸗Ord⸗ 
ſtitz⸗Sa⸗ nungen zu nahe geſchehen, fo kann das 
che ſeyßh? Regierungs⸗Collegium ſowohl die hoͤ⸗ 
here Gerichte als die Unter: Obrigfeiten 

zu ihrer Schuldigkeit anweiſen. Jedoch 

ſind unter dem Vorwand, dieſe Ober⸗ 
Aufſicht zu verrichten, keine zweifelhafte 
Sachen, welche eine muͤhſame Unterſu⸗ 

chung erfordern, und die der ordentliche 

Richter fuͤglich abthun kann, deſſen Er | 

kenntniß zu entziehen. 2 


Es iſt aber unnoͤthig, daß man ſich in 
Regierungs⸗Sachen jedesmal unmittel⸗ 
bar an die Landes ⸗ Regierung wende. 

| | Denn 
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Denn auch alle Unter + Gerichte müffen 
die gemachte Landesherrliche Verordnun⸗ 
gen vollſtrecken (a), und merket LYN- 
C k ER Reſol. 383. wohl an, daß wenn 
nur dem Geſetzgeber ſolches zuſtuͤnde, 
außer ihn keine Unter⸗ Obrigkeiten ſtatt 
finden wuͤrden. Daher heißet es in der 
Fuͤrſtl. Wolfenbuͤttelſchen Verordnung 
wegen der Bier⸗ und Brandteweins⸗Ac- 
cife in Append. der Schatz⸗Ordnung: 
„Da ſich Unterſchleif finden ſollte, fol 
man denſelben ſo fort jeder Obrigkeit zu 
gebuͤhrender Remedirung, oder wenn 
ſelbige es vor ſich nicht thun koͤnnte 
oder wollte, unſerer Fuͤrſtl. Geheimten⸗ 
Raths⸗Stube anmelden; und in den 
oben §. V. angefuͤhrten Koͤnigl. und 
Chur⸗Braunſchweigiſchen Reſeripto d. 
1715. „ daß wenn von Haltung über 
ſchon gemachte Policey⸗Ordnung die 
Frage iſt, die Sachen certo refpectu 
vor die Geheimte⸗Raths⸗ Stube, und 
certo reſpectu vor die ordinaire Ge⸗ 
richte gehoͤren koͤnnen. In der Fuͤrſtl. 
Celliſchen Reſolution d. 1695. §. 2. 
wird auch „dem foro ordinario civili 
vel eriminali die Cognition und Be⸗ 
ſtrafung an ſich ſonſt nicht verbothener, 
| er A eine neue Verordnung ſtrafbar 
| F 3 werden⸗ 
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keiten und Beamte bey den Vorfällen 


Landes⸗Verordnungen Ziel und Maaße 


- haben. 


nigkeit ankommt, darüber den Umſtaͤn⸗ 


ge verordnet werde, wie dann auch in 


tigkeit, falls felbige wegen vorwaltender 


te, ſodann aber unverweilet davon an 
Koͤnigl. Regierung berichtiget werden 
muͤſſe. Da hingegen in denjenigen zum 
Policey⸗Weſen einſchlagenden Sachen, 
welche in den Verordnungen ihr Regula- 


wwe ora mit ſich führen, und von einiger 
. | 3045 5 1 — on: 


05 
N 


werdender Sachen gelaſſen, wenn ſolche 
nicht etwa Principi oder der Regierung 


von Policy» Sachen, weshalben die 
geben, ſich darnach allerdings zu richten 
So viel aber diejenige Caſus 
betrift, wovon in den Verordnungen F 
nichts gewiſſes determiniret iſt, man ge 1 
ſchehen laſſe, daß, wenn es auf eine Klei⸗ 
den und guter Vernunft nach das noͤthi⸗ 
dergleichen Sachen von einiger Wich⸗ 


Gefahr keinen Verzug leiden, provi- 
ſionale Verfuͤgung geftellet werden koͤn⸗ 


tivum nicht finden, noch Periculum in 


Bi aus ſonderlichen wichtigen Urſachen aus⸗ | 
Br druͤcklich reſerviret find. Die Koͤnigl. | 
1 Regierung der Herzogthuͤmer Bremen 1 
důŨ And Verden verordnete aber am 20. Fe⸗ 
bruar. 1736. „daß alle und jede Obrig⸗ 
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Conſequenz oder Wichtigkeit ſind, die 
Obrigkeit und Beamte keinesweges zu 
verfahren, ſondern Darüber zuförderit bey 
Koͤnigl. Regierung anzufragen, und Le⸗ 
Solution zu gewaͤrtigen haben. „ S. den 
Fernerweiten Anhang zu der Poli⸗ 
cey⸗Teich⸗Holz⸗ und Jagd⸗Ord⸗ 
nung der Herzogthuͤmer Bremen 
und Verden p. 388. Dafern Ho⸗ 
heits⸗Sachen auszurichten, und zum 
Exempel von den Unterthanen die Land⸗ 
Folge oder, Steuren zu fordern, ſo gie⸗ 
bet man ſolches gemeiniglich allen und 
jeden Unter⸗Gerichten auf, mithin iſt es 
etwas außerordentliches, daß im Fürs 
ſtenthum Calenberg den ſogenannten un⸗ 
geſchloſſenen Gerichten dergleichen Lan⸗ 
desherrl. Verordnungen nicht unmittel⸗ 
bar zugeſandt werden, ſondern ſie ſolche 
von den Landes ⸗Fuͤrſtl. Beamten em⸗ 
pfangen, obwohl weder die Gerichts⸗ 
Herren noch ihre Unterthanen dieſen un⸗ 
terwuͤrfig find, auch von ihnen, und 
nicht von den Beamten die Landesherrl. 
Verfuͤgungen vollſtrecket werden. 


(a) sesorn Conſ. 2 1 1. n. 10. ERTEL 
de Jurisdictione inferiore P. II. c. 4. 
§. I. SECKENDORF im Fuͤrſten⸗ 
Staat P. II. c. 10. n. 11. Herr 
. Ober⸗ 
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DORF de jurisdictione Germanica 
P. II. Sect. III. c. 1. 9250 


Ober ⸗Appellations Rath pvren- 


0 (b) Herr Canzler von orrer de Ju- 1 


risdictione patrimoniali 5. 26. 


TE Nele 


Einige Ich habe bisher gezeiget, welche Sa⸗ 


a chen ihrer Art und Eigenſchaft nach fuͤr 
ſetzen ih⸗ die Regierungs- und JuſtitzCollegia ge 
| ne, hören. Ich ſtelle aber in keine Abrede, 
und Ju⸗ daß durch Landesherrliche Verordnung 


ſtitz⸗Col- jenen und dieſen raumigere und engere 


legiis 


raumigere Schranken geſetzet werden koͤnnen. Daß 


oder enge: Die Koͤnigl. Schwediſche Regierung in 


1 Pommern auch gewiſſe Juſtitz⸗Sachen 

die Natur beurtheilet, lehret der Hr. von ENU. 

der Sa: BR EHC H in Obſ. forenſ. Sp. 2. Obf. 

nn erfor: 4. P. 242. 243. alſo: Equidem re- 
ert. wah | 

Status provinciæ, vel qua cauſas po- 

liticas contentioſas, vel in cauſis ſta- 


tum Academiæ Gryphic® tangenti- 4 


bus, & quatenus curia feudalis certa 
ratione cum regiminis collegio con- 
jundta, & de ſucceſſione feudali vel ca- 
ducitate feudi contenditur, ſalva ad 


ö 


gimen Pomeraniæ Suecic vel inter 


tri- 
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tribunal appellatione, judicis partes 
ſuſtinet, quippe quæ caufe rem pu- 
blicam & jura Principis proprius affi- 
ciunt, in cæteris vero, quæ princi- 
paliter vel privat, vel & jura pri- 
vatorum concernunt, a jure dicundo 
abſtinet, quippe quarum cauſarun 
intuitu proprie curia provincialis 
cœteraque judicia ordinata. Hinge⸗ 
gen muß auch dieſe Regierung dem hoͤch⸗ 
ſten Tribunal von denjenigen Verfü⸗ 
gungen Red und Antwort geben, welche 


fie vermoͤge der ihr anvertraueten Ge⸗ 


walt Geſetze zu geben, und daruͤber zu 
halten, machet. In caufis extrajudi- 
cialibus & mandatorum ſchreibet Herr 
von ENGELBR ECHT che! p. 242. 
243. in quibus regimen non tan- 
quam judex, ſed vicarius provincix 


rector aliquid vel proprio motu, vel 


ad alterius, officialium e. g. denun- 
ciationem vel ſancivit & ordinavit, 
vel decrevit, regalia vel & rempu- 
blicam concernens, unde juribus ter: 


tli præjudicium immineret, hujus vel 
appellatio vel ſimplex querela a tri- 
bunali non facile recipienda, niſi 


querulans jus ſuum veroſimile red- 


diderit, & actus, a quo provocatum, 


55 vel 


N 
ww 
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vel per ſe reprobatus, vel legibus & 
cenſuetudinibus contrarius, ideoque 

injuſtus & hac ratione jus querulanti 

vel denegatum, vel & male admini. 

ſtratum. Und p. 245. In examine 
relationum regiminis tribunal ſingu- | 

larem quoque rationem habet falutis 
publicæ, & an hæc etiam absque de. 
creto vel ſanctione a qua cum jure 
tertii querulantis una & illibata fübfi- | 
irn ſtere poſſit, quo caſu ulterius proce 
dit. Etenim & regulis juris com- 
munis, ut norme tribunalis, conſo 
num eſt, quod neceſſitas non ſubſit 
legi, quod ſalus publica privatorum 
commodis anteferenda, & quod pu- 
blicæ utilitatis gratia a regulis juris 

communis recedatur. HUREN 


Alles dieſes iſt jedoch auf Landes⸗ 
herrl. Verfuͤgungen nicht auszudehnen, 4 
wie der Hr. von ENGELBRECHT d. 
I. p. 256. alſo erkennet: Eatenus fan- 
tum hic excluſa videtur appellatio, 
quatenus immediate ſummus impe- 

/ rans diſpenſaſſet. Quod ſi vero re-. 
10 Qimen difpenfarer, & legibus provin- 
cialibus contrarium indulgeret pro 
erbitrio, in favorem unius & præjudi- 
cium 


und uf: „Sachen. . | 


i um tertii, appellatio omnino > 
habet. Er raͤumet auch Obl. so. 
280. ein, quæ proprio motu & eh | 
certa ſeientia Princeps refcribit, vel 
potius edicit, ut jus commune qua 
futurum conſtituant, regulariter ex- 
acte obſervare judicem etiam ſupre- 
mum; und p. 28 1., quod fi Princeps 
ipſe declarat, ſe contra jura in re- 
ſcripto aliquid ſtatuere voluiſſe de 
poteſtatis ejus plenitudine, judicem 
nullas diſputationes admittere, folge 
lich ſtehet dem Tribunal diejenige Gewalt 
nicht vollkommen zu, womit die Reichs⸗ 
Gerichte verſehen ſind, ſondern man hat, 
um zu verhindern, daß uͤber den Miß⸗ 
brauch der legislatoriæ poteſtatis die 
Unterthanen bey Sr. Koͤnigl. Majeſt. in 
Schweden, oder wohl gar bey den 
Reichs⸗Gerichten Klage führen möchten, 
nicht allen Gerichten, ſondern nur dem 
hoͤchſten Tribunal die Erkenntniß daruͤ⸗ 
ber verſtattet: ob die gemeine Wohlfart 
eine Schmaͤlerung der Unterthanen Ge⸗ 
rechtſame erfordert? wozu es in den Laͤn⸗ 
dern keinesweges befugt iſt, in welchen 
der Landes⸗Regierung aufgegeben wor⸗ 
den, die Landesherrl. hoͤchſte Gerechtſa⸗ 
me rag PR ausdrückliche Ein⸗ 
| ſchraͤn⸗ 


8 
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ſchraͤnkung zu üben, und ſelbige Namens 
der Landes⸗Obrigkeit Verordnung ma⸗ 
chen darf. Eine ſolche Einrichtung ſetzen 
die Reſolutiones der Koͤnigl. und Chur⸗ 
Braunſchweigiſchen Regierung voraus, 
welche ſich in SCHREIBERI Diſſ. de 
caufarum politicæ & earum, quæ 
Juftitie dicuntur, conflictu & diffe- 
rentia p. 34. 44. 5 2. 5 3. 5 f. 69. finden. 
Siehe auch oben §. IV. V. Der Herr 
von ENGELBRECHT vermeinet in 
dee en p. 563. wenn die Fra⸗ 
ge entſtehet: Ob des gemeinen Beſtens 
halber jemanden ein Jus quæſitum zu 
entziehen? ſo ſey deren Entſcheidung viel⸗ 
mehr dem hoͤchſten Gericht als der Nes 
gierung, über welche man Klage führer, 
zu verſtatten, und es koͤnne gar fuͤglich 
geſchehen, weil beyde Collegia, Namens 
des Landes Herrn ihre Gewalt üben. 
Dieſe Ratio iſt nicht ſowohl juridica als 
politica, und zu Erreichung meines End⸗ 
zwecks genug, daß ich gezeiget habe, wie 
nach dem Weſen des buͤrgerlichen Regi⸗ 
ments derſenige, dem das Recht Geſetze 
zu geben anvertrauet worden, von deſſen 
Gebrauch den Landes⸗Gerichten keine f 
Red und Antwort geben duͤrfe. Der 
Mißbrauch iſt freylich nicht immer zu 
| | Dei? 


Landen findet man eine außerordentliche 
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vermeiden. Es würde aber auch den 


guten Gebrauch öfters hindern, wenn er 
durch Proceſſe behauptet werden muͤßte. 


Ueberdem kann jemand der beſte Richter 
ſeyn, gleichwohl aber den Nutzen und 


die Nothwendigkeit einer Verordnung in 
Policey⸗Sachen nicht hinlaͤnglich zu be 


urtheilen vermögen, noch erlaubet es die 
Klugheit, die eigentliche Abſichten des 
Geſetzgebers, bevorab in Handels Sa⸗ 


chen, jedesmal bekannt zu machen. 


XXV. 


In den Chur⸗ Braunſchweigiſchen Auch wird 
den Rent⸗ 
8 \ N 5 Cammern 
Einſchrenkung der Juſtitz⸗Collegiorum, wohl eini⸗ 
indem ſelbigen unterſaget worden, ſich ge richter⸗ 


einige Erkenntniß anzumaßen, wenn die a en 


Amts⸗Unterthanen klagen, daß ihnen geleget. 


durch die Abforderung der an die Aem⸗ 
ter zu leiſtenden Preftationen oder 


Schmaͤhlerung ihrer Gebühr an Speiſe 
und Trank, auch in Holz- und Maſt⸗ 


4 


Sachen von den Beamten und Forſt⸗ 
Bedienten zu nahe geſchehen, ſo dann 
wenn Bediente fine infamia abzuſetzen, 
und wenn die Adminiſtration und Ver⸗ 
pachtungen der Domainen, auch die 
Ein⸗ und Abſetzung der Koͤnigl. Meyer, 
Strei⸗ 


0 
1 


fordert wird. 


ER 
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Streitigkeiten veranlaſſen, als deren 


Entſcheidung der Koͤnigl. Rent⸗Cammer 
vorbehalten iſt. Daß ſolches geſchehen 
koͤnne, bejahet der Herr Geheimte⸗Nath 


MOSER in Diſſert. de jure Statuum 


Imperii circa ſuos conſiliarios §. 2 8. 
dafern nemlich keine Vertraͤge es hin⸗ 
dern, und verſtehet mich ganz recht, 
wenn er dafuͤr haͤlt, daß auch ich in dem 
Unterricht von Regierungs⸗ und 


Juſtitz Sachen Sect. III. 5. 23. dieſe 
Meinung hege. Solchenfalls aber iſt 


die Rent⸗Cammer auf gewiſſe Maaße 
ein Juſtitz⸗Collegium, und muß alles 


dasjenige beobachten, was zu rechtlicher 


Eroͤrterung eines Streits weſentlich er⸗ 


In der dem Herrn Herzog Chriſtian 
Ludewig zu Mecklenburg, als Kaiſ. Com- 
miflario A. 1735. ertheilten Kaiſerl. In- 


ſtruction heißet es Art. 12.:, Damit 


aber alle diesfals zu beſorgende Collio. 
nes mit den Juſtitz Colleglis vermieden 
bleiben möchten, und fo wenig jemand, 


ſo nicht dazu beſtellet „in die Cammer⸗ 


Amts⸗ und Caſſe⸗Sachen ſich einmiſche, 
als hingegen dieſe mit keinen Privat Strei⸗ 
tigkeiten und Proceſſen ſich bemengen ſol⸗ 


1 und Juſtitz⸗ Sachen. In 9 | 


len, als wodurch nur ſchaͤdliche Verwir⸗ 
rungen veranlaſſet, und die Fuͤrſtl. Un⸗ 
terthanen an der richtigen Abtragung ih⸗ 
rer Præſtandorum auf mancherley Art 
verhindert werden koͤnnen, ſo verordnen 
Kaiſerl. Maj. hiemit, daß die Beſtell⸗ 
und Abſetzungen derer Amts⸗Forſt⸗Poſt⸗ 
und Zoll⸗Bedienten, folglich alle Unter⸗ 
ſuchungen, ſofern ſie ſothaner Bedienten 
Officium und Conduite betreffen, und 
die Strafe nicht infamiret, der Cam⸗ 
mer nach wie vor lediglich gelaſſen wer⸗ 
den ſollen. Wohin dann auch ferner 
gehoͤret die Schließung der Contracte, 
Verlegung, Ab- und Wiederbeſetzung 
der Bauer⸗Gehoͤfe, die Remiſſiones, 
Annehmung und Freylaſſung der Unter⸗ 
thanen, Beſtellung der Scharf⸗Richter, 
Schweinſchneider, Schorſteinfeger, Amts⸗ 
Muſicanten, Keſſeltraͤger, Amts⸗Zim⸗ 
mer» und Mauerleute, weniger nicht 
die Einrichtung der Bau⸗Sachen, Res 
gulirung der Einquartirung und Marſch⸗ 
Routen, Beſtrafung der Contraveni- 
enten, Beytreibung der Gefaͤlle, und in 
Summa alles dasjenige, welches die 
Conſervation der Fuͤrſtl. Mecklenbur⸗ 
giſchen Cammer⸗Guͤther und deren gehöͤ⸗ 
tige Adminiſtration reſpiciret. S. Hr. 
Fe, Mo- 
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Mos ERs alte und neue Reichs⸗Hof⸗ 
Raths⸗Concluſa P. I. p. 615. Die Ab⸗ 
ſetzung und Beſtrafung der Bedienten, 
welche ihrer Eigenſchaft nach Juſtitz⸗ 
Sachen ſind, hat man daher der Cam⸗ 
mer beygeleget. ee 


) 


„ . 
1 Die neueſte Verordnung, welche 
Kaiſerk der Juſtitz und anderer Collegiorum 
Nr Schranken beſtimmet, iſt wohl diejenige, 
gariſchen welche Ihro Kaiſerl. und Koͤnigl. Maj. 
höhern von Ungarn und Boͤheim in Dero Lan⸗ 
W den juͤngſthin gemachet haben. 


Vermoͤge ſelbiger gehören „vor die 
oberſte Juſtitz⸗Stellen 1) alle Conten- 
tioſa und Contradictoria, fie mögen nun 

in via appellationis, reviſionis fimpli- 

cis recurſus aut querelæ nullitatis nach 
Hofe gelangen. 2) Jura cauſæ, die zwar 
ihren Urſprung ex materia publica heys 
nehmen, dennoch aber in das Contentio- 
ſum einſchlagen, wohin zum Exempel ge⸗ | 
hören, die Controverſiæ in puncto Steu- 
rarum inter privatos, die Gravamina 
dz wiſchen Obrigkeiten und Unterthanen we⸗ 
gen ſtrittigen Feldern, Gebothen und ans 
dern Præſtationen, woruͤber jedoch ar 
| | nad a 


| 
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mal ein beſonders Referat abzugeben. 


3) Alle ſtrittige und in via recurfus ai 


ben kommende Contraband⸗ Sachen, 
e mögen nun von einem Cameral⸗ oder 

Banco⸗Gefaͤll herruͤhren. NB. Bey 
dieſem ſoll ex inſtituto allezeit jemand 
von der Banco oder Cammer ſitzen, und 
iſt allemal darüber ein beſonders Referat 
abzugeben. 4) Alle Feudalia, es mo: 
ge nun ein Contentioſum betreffen, oder 


um eine Belehnung zu thun ſeyn. 5) 


Alle Actiones fiſcales. 6) Alle Cri- 


minalia, fo nach Hof gehören. 7) Re- 


ſtitutiones honoris & famæ. 8) Ke- 


ſtitutiones in integrum ex caufa civili. 


9) Confirmationes contractuum & 
transactionum. 10) Publicationes 


Teftamentorum. 11) Jura mixra, fü 


zwar in das Publicum einſchlagen, an⸗ 
bey aber ein jus vel præjudicium ter- 


tii, und ſonſten eine Unterſuchung oder 
Cauſæ cognitionem erfordern, als, 
zum Exempel. 12) Conſenſus ad eri- 


gendum vel non onerandum fidei- 


commiſſum. 13) Confenfus zu Er⸗ 


kaufung der Guͤther vor geiſtliche Stifter 


und unfähige Communitaten. 14) Con- 
‚cefliones venicæ tatis. 15) Confir- 


mationes privilegiorum, in fo weit 


(Meben:St. III. Th.) G ſel⸗ 


’ ar 
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ſelbige nicht in die Regalia, und das 
Landesfuͤrſtl. Camerale einſchlagen. 16) 
Jurisdictions⸗Differenzien in denen Laͤn⸗ 


dern zwiſchen denen Juſtitz⸗Stellen. 17) 


Confirmationes derer Innungs⸗Arti⸗ 
ckeln. 18) Diſpenſationes über Wan⸗ 


derjahre und Meiſterſtuͤcke. 19) Ver⸗ 


gebung derer Dienſten bey denen Juſtiz⸗ | 
Stellen. 20) Religions: Gachen, je⸗ 
doch allezeit ein Referat abzugeben. 


Was hiernaͤchſt die Agenda der 


Conferenz in internis anbetrifft, ſo be⸗ 


ſtehen ſelbige in folgenden Angelegenhei⸗ 
ten: I) Contributionale. 2 Came- 
rale. 3) Militare mixtum. 4) Land⸗ 


‚and Sürftentags- Angelegenheiten. 5) 


Laͤnder⸗Berechnungs⸗Werk. 6) Ma- 
nutenentz über die Landes⸗Fuͤrſtl. Ne 


galia. 7) Sicherheit, Policy, und 
andere den Statrum betreffende Sachen 


bey Land und Städten. 8) Staͤdtiſche 
Oeconomie. 9) Raths⸗Renovatio- 
nes, und Diſpenſationes, quoad im- 
pedimenta affinitatis aut conſangui- 


nitatis in Raths⸗Stuͤhlen. 10) Weg⸗ 


Reparationes. 11) Laͤnder⸗Grenz⸗ 


Differenzien. 12) Invaliden⸗Sachen. 
13) Juden⸗Sachen, ſo weit ſelbe das 


Con- 
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Contributionale, die Policey und Dee 
conomie betreffen. 14) Privat⸗Maut⸗ 
Sachen. 15) Manufactur⸗ und Come 
mercien⸗Sachen. 16) Vergebung de⸗ 
rer Dienſten in publicis. 17) Geiſtli⸗ 
che Quinquennal⸗Collecten. 18) To⸗ 
back⸗ und 19) Salz⸗Sachen. 20) 
Caſſa falis in Boͤhmen. 21) Laͤnder⸗ 
Beſchwerden, und Anſtaͤnde in Banco⸗ 
Gefaͤl⸗Sachen. 23) General-Finrichs 
tung in Zunft⸗ und Handwerks⸗Sachen. 
24) Indulta vor Kuͤnſtler und Hofbe⸗ 
ſreyete. 2 5) Univerſitaͤt⸗Academie⸗ und 
gelehrter Geſellſchaften Sachen. 26) 
Confirmationes deren Bifchöfe, und 
Praͤlaten⸗Wahlen und Einſicht in ihre 
Temporalia. 27) Zucht⸗ und Spinne 
haus⸗Sachen. 28) Confirmationes 
privilegiorum, in fo weit fie in die Re- 
galia oder das Camerale einfchlagen. 
Die geiſtliche und milde Stiftungen ſol⸗ 
len in denen Laͤndern von eigenen Com- 
miſſionen ſub directione deren Kaiſerl. 
Repraͤſentationen, aber darüber von 
Zeit zu Zeit anhero referiret werden. In 
Summa alles, ſo in das Publicum & 
politicum deren Länder einfchläget, und 
dem Juſtitz⸗Mittel vorhin nicht einge⸗ 
raͤumet worden ce. 

„ G 2 Der 
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Der Staats⸗Canzley hingegen d 
nachſtehende Agenda uͤbertragen worden: 


1) Alle Correſpondenz mit denen Mi⸗ 
niſtris an auswaͤrtigen Hoͤfen ſo wohl in 
Juſtitz Sachen und Subfidialibus juris, 

alsein Laͤnder⸗Angelegenheiten, wo in de⸗ 
nen erſtern Faͤllen der Staats⸗Canzley 
eine Nota von den Juſtitz⸗ Mittel, in dem 
andern aber von der Hof⸗Commißion in 
publicis zu geben iſt. 2) Die Erb⸗Ver⸗ 
einigung mit auswaͤrtigen Hoͤfen. 3) Die 
Reichs⸗ und Regenſpurger Geſandſchaf⸗ 
ten, den Wahlgeſchaͤfte, nicht minder die 
Cammer⸗Gerichts⸗Sachen, zu welchem 
Ende der Staats⸗Canzley, alle in dieſe 
Materie einſchlagende Schriften zu com⸗ 
munieiren ſeyn. 4) Die Ausfertigung 
A Dep Standes-Erhöhungs- Diplomatum, } 
wenn zuvor in der Conferenz in internis, 
worinnen dieſelbe reſolbiret, und die No⸗ 
ta von der Regiſtratur in publicis zur 
Staats⸗Canzley gegeben worden. 5) 
Seyn in das kuͤnftige geſamte von Sei⸗ 
ten der fremden Miniſtern uͤberreichende in 
die Landes⸗Angelegenheiten einſchlagende 
| Pro Memoria dem Hof⸗Canzler von Des 
10 hnhenſelben zuzuſtellen. Selbige wuͤrden 
| ſodaun in der Conferenz in internis bot | 
0 genom⸗ 


| 


9 


— 4 
g 
| 


| nommen, und mit der Nota der dar⸗ 
auf zu ertheilenden Antwort ihme Hof⸗ 
Canzler zuruͤckgeſtellet werden, nach wel⸗ 


chen er ſchriftlich oder muͤndlich zu befcheis 


® 2 


den haben wuͤrde. „ 


x 


ſchiedene Sachen beygeleget, welche ſonſt 
für ſelbige nicht gehören, als fuͤrnehmlich 
1) die Feudalia non contentioſa, 2) 
Concefliones veniæ ætatis. 3) Con- 
firmationes privilegiorum, und 4) der 


Innungs⸗Artickel, 5) Diſpenſationes 


über Wander⸗Jahre und Meiſter⸗Stuͤ⸗ 


cke, auch 6) die Vergebung der Dienſte 


bey denen Juſtit⸗Stellen. 


i und Juſtigz ⸗ Sachen. „3 


Es ſind den Juſtiz⸗Collegiis hier ber⸗ 


10 XIV. Abhandl. Vo 
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Adelichen Bänke in hoͤhern 
Gerichten. 


RT En SO ev 

Zu 975 De Menſchen haben ſich der Obrig⸗ 

ten om. O keit unterworfen, Damit felbige b 

den in ſowohl wider auswaͤrtige Feinde der 

ſreutſcbe Unterthanen Krafte vereinigen, als die 

Benfiger zwiſchen dieſen entſtehende Streitigkei⸗ 

der Ge⸗ ken ſchlichten, einfolglich die aͤußerliche 

dem ne und innerliche Ruhe erhalten möchte, 

genom⸗ Solcherhalben find von je her diejenige, 

men. welchen die hoͤchſte Gewalt anvertrauet 
warf, zugleich Richter geweſen, wie auch 

bereits vorhin p. 5 3. 61. bemerket wor⸗ 

den. Zu den aͤlteſten Zeiten hatte das 

Volk in Teutſchland großen Theil am 

Regiment, mithin iſt nicht zu vermuthen, 

daß man es von der Entſcheidung gericht 


3 


lichen 


ö 
H 
\ 


2 
\ 
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licher Händel ausgeſchloſſen. Daß auch 
dieſes keinesweges geſchehen, bezeuget 
ACT vs d. M. G. c. 12. alſo: Eli- 
guntur in iisdem conciliis & Princi- 
pes, qui jura per pagos vicosque red- 
dunt.  Centeni fingulis,ex plebe Co- 
mites, conſilium ſimul & autoritas 
adſunt. Solche Beyſitzer ſind zwar 
vermuthlich keine veraͤchtliche zum gering⸗ 
ſten Poͤbel gehörige Leute geweſen. Sie 
waren aber auch keine mit einer erblichen 
Wurde für andern freyen Leuten begab⸗ 
te Edelleute, ſondern ihrer guten Eigen⸗ 
ſchaften, vieler Freunde, oder betraͤchtli⸗ 
chen Vermoͤgens halber in Anſehen le⸗ 
bende Maͤnner. Damals wußte man 
nichts von dem heutigen niedern Adel. 
Er wird zwar mit gutem Grunde von 
den Ingenuis und uralten freyen Leuten 
hergeleitet. Ueberaus viele Unadeliche 
ſind aber auch deren Nachkoͤmmlinge, 
weil nur diejenige freye Geſchlechter in 
den folgenden Zeiten fuͤr andern einen 
Vorzug behauptet haben, welchen es 
weder an Vermoͤgen noch an Muth ge⸗ 
fehlet, die ritterliche Wuͤrde zu erlangen, 
und zugleich ihren Nachkommen den Vor⸗ 
zug auszuwirken, derſelben theilhaftig 
werden zu koͤ nne. 

. e 8. II. 


14 


Dieſes 
geſchahe 
auch in 
den mit⸗ 
lern Zei⸗ 
ten. 
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N A 1 

Meiner Vermuthung nach ſi he auch 
unter den Carolingern nicht alle richter⸗ 
liche Aemter dem Adel vorbehalten. 
Zwar verordnete Kaiſer Lorharius in 
dem Lege Longobardorum Lib. 2. tit. 
53. 1 2 Be Judieibus, ut inqui- 
rantur, /i nobiles & ſapientes & De- 


3 1 | ö 2 2 \ 


um timentes conſtituti ſunt. Et ju- 


3 ut juæta ſuorum intel gentium 
ectum judicent, & pro muneribus 


Mer humana gratia juſtitiam non per- 


vertant; nec ier & quod judi- 


ene Jua diferetione confirmare 
non en Ubi autem tales 
non funt, a miſſis noſtris confti tuan- 


. tür, & en facramentum facere co- 


gantur: quod fi viles perſonæ, & mi- 


nus idoneæ ad hoc conſtitutæ ſunt, 


eſiciantur. S. BAT VZ II Capitula- 


ria T. II. p. 338. Die Grafen find aber 
vielfaͤltig Jud; ces genennet, weil fie Haͤu⸗ 
pier der Gerichte waren, wie ECKHART 


Rer. Franc. Lab. 2% 8 oo Hm 


POLAC in Syftem. jurisprud. Germ. 


antiquæ Lib. 4. c. 1. $.4. und Herr 


BVRı in der Erläuterung des Lehn⸗ 


Rechts p. 287. bemerken. Juſonderheit 


hießen 
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hießen die Longobarden die Stadthalter 
ihrer Städte ſowohl Grafen, als Rich⸗ 
ter. Siehe d VX ATORIVM in den 
Geſchichten von Italien P. III. ad. A0. 
98. Von ſolchen Haͤuptern der Ges 
richte, und nicht von deren Beyſitzern 
iſt alhier die Rede, weil der Judex ans 
gewieſen wird, fecundum ſuorum in- 
telligentiam judicare, & quod judi- 
caverint ſua difcretione confirmare, 
darin aber des Richters Amt eigentlich 
beſtunde, welcher die Abfaſſung der Ur⸗ 
thel denen Schoͤppen überlaflen mußte. 
S. Herrn Reichs⸗Hof⸗Rath von sr N. 
KEN BERG de Ordine collegio- 
rum juris p. 30. und meine Obferva- 
tiones juris & hiftorie Germanicæ 
Obſ. F. 8. 2. auch die Tractat. de Bo- 
nis Meierdingicis $. 29. waͤren nun 
dieſer Graͤflichen Würde unter den Lon⸗ 
gobarden nur die Freyherrn faͤhig gewe⸗ 
fen, fo koͤnnte man davon keinen Schluß 
auf alle richterliche Aemter in ganz 
Teutſchland machen. 


Zorn heißet es beym AL V2 To in 
Capitularibus Francorum Tom. I. p. 
876. Comites quoque, & cæteri nobiles AR 
viri legem ſuam pleniter diſcant, wor⸗ 8 
e 


n 
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aus man folgern moͤchte, daß ſogar die 

Centenarii und Judices minores Edel⸗ 
leute geweſen. Ein Diploma beym 

EC KHA RT d. I. Lib. 28. 8.228. nen⸗ 
net auch die majores natu de Comita - 
tu mobiles. Ich vermuthe aber, daß 
ſolches Wort allhier in weitern Ver⸗ 
ſtande genommen iſt, und alle diejenige 
damit angezeigt werden, welche fuͤr an⸗ 


dern in einiger Ehre lebten, wenn ſie 


gleich nicht zum heutigen Herrn⸗Stand 
gehoͤreten, wie man auch zu unſern Zei⸗ 
ten manche Buͤrger von dem ſchlechten 
Volke unterſcheidet, und ſie vornehme 
Leute nennet. MVRATORIVS [ee 
ret d. 1. Part. IV. ad ann.'72r., die 
Freyheit habe vormals eine Art des 
Adels ausgemachet. Von ſolchen den 


geringen in der Knechtſchaft lebenden 


oder freygelaſſenen Leuten entgegen ge⸗ 


fſetzten Ingenuis iſt an angefuͤhrten Or⸗ 


ten vermuthlich die Rede. Wollte 
man aber auch das Wort nobiles im 
engern Verſtande nehmen, fo erweiſet 
gleichwohl das Geſetz nicht, daß in al⸗ 
len Gerichten, fondern nur, daß in den 
hoͤhern, wo ſehr wichtige Sachen zu ent⸗ 
ſcheiden waren, aus den vornehmſten, 
122 aus dem Hetrn⸗Stande die her 

itzer 
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ſitzer mehrentheils genommen, auch die 
Comites und Centenarii als Haͤupter 
der Gerichte Nobiles geweſen, und des⸗ 
wegen dieſe beſonders ermahnet ſind, ſich 
die Rechte bekannt zu machen. Denn 
es wurden unftreitig nicht allein mit ſel⸗ 
bigen alle Gerichte beſetzet. Die Ur⸗ 
theiler mußten zwar redliche unbeſchol⸗ 
tene Männer, nicht aber insgeſamme 
Freyherren ſeyn. 


* 


Er F. III. 

Viele wichtige Streitigkeiten ent⸗ Viele 
ſchiede naͤmlich 1) das geſammte Volk. eee 
Kaiſer Otto II. ſchriebe A0. 952. beym ſchiede 
ERGO TT in Cod. probat. Gen. man in 
Habsburg. p. 76. quendam locum Fe 
Lilahe nominatum fibi de rebus Gun- gen des | 
dramni populari judicio in regiam re- ge 
ctamque veniſſe inveftituram, und da⸗ deen 
ſelbſt p. 77. König Conrad von Bur- ziehung. N 
gund, Lutfridi filium judicanti populo | 
Abbatiam & privilegium fecundum 
legem ſibi reddidiſſe; imgleichen beym 
voc in Monumentis rerum Bremen- 
ſium p. 249. Biſchof Rudolph zu Ver⸗ 
den Iwanum Judicem ex Sententia Aſ- 
ſeſſorum ſuorum confavorabili accla- 
125 | matio 


N 


ai; 


weh 1 
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matione populi eccleſiæ donationes 


regio banno confirmaſſe. In notitia 


Friũingenſi beym Eck FAR I d. l. Lib. 


30. §. 113. wird gefaget, vulgi Jummam 
Judicaffe; welches unmoͤglich von dem 


Adel verſtanden werden kann. Siehe 


In den 


Staͤdten 
wurden 


die Ge⸗ 


richte mit 
Buͤrgern, 
und auf 
dem Lande 
ie Bau⸗ 
u Ge⸗ 
richte mit 


Bauren 
beſetzet. 


a familia ſua de ulla ſententia debet in- 


auch meine Tractation de Bonis Mei- 
e 8.2 9. 


1 8. en 5 


Vor Alters wurde II) ein ider von 
feines gleichen beurtheilet. In den 
Staͤdten beſetzte man alſo die Gerichte 
mit Buͤrgern, und auf dem Lande mit 
Bauren. Die Privilegia der Stadt 
Goßlar vom Jahr 1219. beym EI 
NEC CTO in Antiquitatibus Goslari- 
enſibus p. 2 19. lauten alſo: Idem eti- 
am Advocatus, cum præſidet judico, 
nullus eorum, quos judices ſtatuit, 
nec patronum cauſæ nec aliquem de 


e BT, 


terrogare, & quatuor tantum habe- 


bit ſub fe judices & non plures. 


Nec aliquem illorum in ſua tenere 


debet procuratione. Neminem | 


qua ſententia interrogabit, »if unum 


quoque jam dictus advocatus de ali- 


ex 


— 
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r Burgenſibus, eandem & ſententiam 
ipſe advocatus non reprehendet, nec 
repellet, ed unus tantummodo Bur- 
genfis, & idem invenire debet meli- 
orem, cuſuscunque vero ſententiæ ma- 
jor pars Burgenfium affenfum prebue- 

vit, ejus ſententia pr&valebit; und die 
Privilegia der Stadt Winterthur beym 
HERGOTT d. J. p. 385. folgender 
Geſtalt: „Wann der Hert der Stadt 
jemand der Buͤrgeren daſelbſt um einig 
Mißhandlung anſprach, darum vielleicht 
jemands gegen ihm verklagt oder ver⸗ 
laͤumdet wird, derſelben Anforderung 
Inhalt in der jetzt genannten Stadt 
Winterthur vor den Buͤrgeren und offe⸗ 
nen Gericht, ſoll derſelbe Herr des be⸗ 
ſagten Bürger Schuld oder Unſchuld da⸗ 
ſelbſt voͤlliglich erkennen, und begnuͤgig 
ſeyn, was daruͤber von Buͤrgern 
mit offener Urthel erkennet wird. » 
An. 1229. hat Erzbiſchof Conrad zu 
Coͤlln ad officium ſcabinatus in civita- 
te Colonienfi beftellet cum ipſius uni- 
Verſitatis conſilio & aſſenſu de zpfa 
_ 4miverfitate viros providos & ſioneſtos 
Gerhardum Sandkeulen, Rincelfum 
Grein, Theodoricum filium Ober- 
holtz = Bodonem Braxatorem, Her- 
A man- 


— 
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mannum Sapientem &c. S. LV. 
NIGS Spicilegium eccleſiaſticum in 
der Fortſetzung des erſten Theile p. 34 5. 


In Kaiſer Carl IV. Privilegio de 


1375. eben daſelbſt p. 526. lieſet man 4 
auch: Quod Scabini civitatis Coloni- 


enſis prædictæ per Archiepiſcopum 


Colonienſem ac ejus judicem ad hoc f 


legitime de putatum requiſiti tene 


antur & debeant ad translatum hu- 


facultatem. Ordentlich waren demnach 


die Coͤllniſche Buͤrger Schoͤppen, und { 
die Stifts⸗ehn⸗Leute nur alsdenn, wenn 
jene ihr Amt nicht gebührend verrichte⸗ 1 


ten. Zwiſchen dem Biſchof zu Eichſtedt 


und deſſen Bürgern wurde Ao. 1307 
verglichen: „Darnach iſt unſer vorge⸗ 

ſprochener Herr Biſchof uͤbereinkommen 
um gemeinen frommen der vorgenannten 


Stadt, daß er alle Jahr 12. von den 


Buͤrgern die Steuer nehmen, und er f 


jusmodi fequi judicium & venire, ibi- 
demque fententiare in omnibus, ut 
eſt moris, quod fi quis eorum facere 

contemferit vel neglexerit, ex tun 
Archiepiſcopus Colonienfis pro tem- 
pore in locum contrafacientis de Va- 
fallis eccleſiæ Colonienfis unum vel 
plures Scabinos inſtituendi - habeat 


{ 


fol, die des Raths pflegen, und in bee⸗ 


den Steuer⸗ und andern Sachen bey dee 


Stadt koͤnnten einfordern, und Urtheil 
vor den Gericht ſprechen: „ Siehe 
F ALC KEN STEIN in Cod. diplom. 
Antiquit. Nortgav. p. 135. Aus ei⸗ 
nem Diplomate beym Hrn. x ET TER 
in den Heßiſchen Nachrichten P. II. p. 63. 
erhellet, wie A0. 12 80. Scabini in Mar- 
purg geweſen Ludevieus & Henricus 


fratres de Virnhauſen, Wigandus 


dictus Lauſtein, Ludovicus in Curia 
& Henricus frater ejus, Conradus de 
Lapidea domo, Siffridus in Fofla, 
Heinzo dictus Engel, Gisbertus in 
Curia, Conradus dictus Wirfeben- 
del, Angelus & quam plures ali fide 
digni, welche ſonder Zweifel, wenigſtens 
groͤßtentheils, Buͤrger waren. Auch 
Bauren⸗Gerichte wurden mit Bauren 
beſetzet, und fanden ſich in ſelbigen Land⸗ 
ſiedel, Peterlinge, und Meyerdings⸗Leu⸗ 
te, wie bemerket iſt, von den ſel. Hrn. 
Vice⸗Canzler Kor beym xVOHEx- 
BECKER in Anal. Haſſ. Collect. IX. p. 
98. in den Parergis Gottingenfibus 
Tom. I. Lib. 2. Obſ. I. §. 6. und in mei⸗ 
ner Tractation de Bonis Meierdingi- 
eis §. 29. Es geſchiehet beym Herrn 
e CTCam⸗ 
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Cammer⸗Gerichts⸗Aſſeſſore von Gvpr⸗- 
Ns in Cod. Diplom. p. 61 7. Meldung 
der Scabinorum Conradi Rufi, Con- 
radi dicti Hogheimer & Conradi 
Sculteti de Erbenheim, Conradi de 
Igeſtat, & Engilberti Molendinarii 
de Breckenheim, die ich fuͤr Bauren 
halte. Auch A0 1403. entſchieden die 
Bauren im Schwarzwald einen zwiſchen 
der Abtey St. Blaſii und der Stadt 
Waldshut entſtandenen Streit. S. 
HER GOT r in Cod. probat. Genea- 
log. Habsburg. p. 799. / 


3 N 


In vielen Nicht glei aber ſaßen ee 


N Unadeliche in Bürger und Bauren⸗Ge⸗ 


ſaßen zu⸗ 


gleich un⸗ richten, ſondern fie ſprachen III) ſchon 
gelehrte zu ſehr alten Zeiten in vielen Gerichts⸗ 


unde Hofen mit dem Adel Recht. Nachdem 


und Un⸗ J 
adeliche. die Buͤrger Lehnsfaͤhig worden, ſo konn⸗ 


te man ſie nicht wohl von den Lehn⸗Ge⸗ 
richten ausſchlieſſen. Es heißet in Ju- 
re feudali Alemannico ex moribus Ba- 
variæ beym Herrn Reichs „Hof Rath 

von SENCKENBERG in Corp. jur. 
Feudal. German. p. 139.: „Swer 


ainz Herren Man iſt, der mag wol 
Vor⸗ 
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Vorſpreche ſin, und mag wol Urtail 


ſprechen in Lehen⸗recht, ob er halt dez 


Herſchiltz nit en hatt., Und Kaiſer Lu⸗ 
dewig IV. ertheilte ao. 13 15. denen 
Buͤrgern zu Speyer ein Privilegium, 
„daß ſie lehnbar moͤgen ſeyn, und Ur⸗ 
thel ſprechen mit den Rittern allenthal⸗ 
ben. S. LIVNIES Reichs ⸗ Archiv 
Part, Spec. Contin. IV. Ilter Theil 
p. 48 1. Ao. 13 13. verordnete Kaiſer 
Henrich VII. nach Johann Müllers des 


Nuͤrnbergiſchen Rathſchreibers Bericht 


in feinen geſchriebenen Relationibus: 
Nemo ſententiam in judicio provin- 
ciali promulget, niſi milites & honeſti 
cives jurati dictæ civitatis Noriber- 
genfis exiſtant. S. Herrn RICCIvM 
von Landſaͤßigen Adel in Teutſchland 


P. I. c. 35. . 1. Ao. 1376. hielte,, 


Henrich Lotzau Pfleger zum Hof und 
Friedrich Roden Burgermeiſter Ge⸗ 


richt ⸗⸗Dabey ſaß der erbar und ver 


ſte Ritter Herr Erhart der Murring und 


die erbarn Knecht Henrich Rabeſteiner 
der elter, und Heinrich und Mathel ſei⸗ 


ne Brüder, und die weiſen wohlbeſchei⸗ 


denen Leute, Henrich Tenderlein, Cuntz 
Bock, Nickel Tauſendſcheel, und Ni⸗ 
clas Pab, Ulrich Scharpenreut, und 


x 
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114 XIV. san. Bonderntefprung 


Curia ignobilium nicht wolten beurthei⸗ f 


ſuetudine prædicta informatione ple- 
niori, ſi vobis per informationem 
} hujusmodi „aut alio: modo legitimo 7 


| dictam a tempore prædicto talem 


præfatis nobilibus de cætero inferen- 


ſecundum confuerudinem prædictam 


fuerit faciendum. Woraus ich 2 2 } 


Heinrich Knopf und der Rath mer. 
glichen der obgenannten Stadt zum Hof, 
die da urtheilen auf ihren Eyd und 
Treue., S. WIDEMANNI Chron. 
Curiæ beym EN CK EN Rer. Germ. 
Tom. III. p. 690. In den zur Er⸗ 1 
haltung des Land» Friedens angeordne⸗ 
ten Pommerſchen Land⸗Gericht findet 
man auch, nebſt den Vaſallen von der 
Ritterſchaft, Raths⸗Glieder aus den 


Staͤdten. Siehe SCHWARTZENS } 
Pommerſche Lehns⸗Hiſtorie pag.297. 


312. 329. Als beym R VME R Alt, N 
Anglic. T. II. P. III. p. 60. die No. 
biles Baronie de Miromonte ſich in 


len laſſen, befahl der König Ao. 1331. 
dem Seneſcallo: Habita ſuper con- 


conftare poterit conſuetudinem pr&- ° 


fuiſſe & eſſe debere, tunc ab hujus- 
modi moleſtationibus, gravaminibus 


dis deſiſti faciatis, prout de jure & 
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daß es zu ſelbiger Zeit in Frankreich 
nicht uͤberall gebraͤuchlich geweſen, daß 
einen jeden nur ſein Genoſſe beurtheilen 
duͤrfen. 


8. VI. 


Noch im 1 F ten Jahrhundert ſindet Dieſes ge⸗ 0 
man ungelehrte Buͤrger, welche mit dem ug 45 WM ) 
Adel im Gericht ſaßen. Eine Urkunde ısten . 
vom Jahr 1407. in Herr BARINGS N 
Beſchreibung der Sala in den Anlagen 

p. 66. beſtaͤrket ſolches alſo: „Eck Hanß 

Eyders Richter to Eldazen tho deſſer tyd, 

bekenne openbar in duͤßen brefe, dat eck 

eyn Richte hebe gheſeten in demſuͤlven ui 
Wykbelde, darbey geweſen hefft de Bor⸗ | I 
ghemeſter un de futtende Rat deßuͤlven Re | 
Wykbeldes und Dinghluͤde angheſeten 
hebet alſg: Herr Helmyth von Brenne⸗ 
xen, Heyne von dem Werdere, un Al⸗ 
bert von Jeynſen ein Borgmann in der⸗ mM 
fülsen Stett do Eldazen, un Hank | 19 
Schmet. Vor datſuͤlve Gherychte ys I) 
ghekomen Ghezeke Berndes echte Huß⸗ 
vrowe von Jeynſen, myt oren Vorſpra⸗ 
cken, un hefft bekennt, dat de Breff le⸗ 
dig und loß ſy, deme Berends oͤres Man⸗ 
nes Broͤdere oͤre vorgheſet hadde alzo 
2 Frederik un Detmer to der tyd, 
| H 2 d da 


Richter to Eldazen, Tylcke Schmed eyn 


Dyngqlide an denſuͤlben Gerichte, Bar⸗ 
told von Ilten eyn Vorſpracke der vor⸗ 


und Cord van Holthuſen, Borgermeſte⸗ 
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da fe oren Broder van Jeynſen gheno⸗ 
men hadde.,, Imgleichen p. 68. ſolgen⸗ 5 
der Geſtalt: „Un eck Hanß Eyderßen 


Ratmeſter to der tyd, Her Helmyth van 
Brennexen, Haine van den Werder, 
Albert van Jeynſen, Hank Schmedt 


8 


benompten von Jeynſen, und Brand i 
Peſel eyn Vorſpracke der Vrowen vor⸗ 
gefereven bekennet in duͤßen ſylben Bre⸗ 


ve, dat alle deßen vorſereven Stuͤcke 


ſynt gheſchen in aller unſer Jeghenwar⸗ 
digkeit. , Gleicher Geſtalt lieſet man in 
Herr vosTrs Monumentis Bremen- 


fibus Tom. I. p. 305.: „Unde eck Jo⸗ 
hann Boͤlhuckes, en ſchworen Richte⸗ 
Doget to Verden, van Gnaden mynes 
Heren van Verden, bekenne in deßen 


ſlven Breve, dat ick dar Richter hebbe 


to weſen, unde en Richte hebbe to he⸗ 
get to rechte, rechte tyhd Dages, dar en 
Vorſpracke to was de vrome Knape 
RNolff van Donweslo, und de vorſich⸗ 


tigen Mannes twe, Heine van Peine, 

re beide to Verden, Dingluͤde to we⸗ 

ren. „ Herr s SCHWARTZ meldet in 
der 
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in der Pommerſchen und Rugianiſchen 
Lehn⸗Hiſtorie P. I. p. 5 10. daß Her: 
zog Wartislaf von Pommern ein Ge⸗ 
richts⸗Collegium von 16 Perſonen an⸗ 
geordnet habe, theils Praͤlaten, theils 
Ritterſchaftlichen und auch Staͤdtiſchen 
Standes, die Wechſelsweiſe in denen 
Staͤdten Stralſund, Greifswald, An⸗ 
clam und Demmin ihre Verſammlung 
haben ſolten. A0. 1449. ſaßen in den 
Weſtphaͤliſchen Gerichten nicht allein 
Schildbordige Frey⸗Schoͤppen, ſondern 
auch echte rechte Frey⸗Schoͤppen. Sie⸗ 
he parrıvm de Pace publica p. 
742. und man begehrte nur, daß die 
Schoͤppen ehlich und in keinen Banne 
noch Fuͤrpott begriffen. S. die alte 
Weſtphaͤliſche Gerichts - Ordnung beym 
HAHN Collect. Monum. Tom. Ik 
p. 600. Daher gefchiehet in einer Ur: 
kunde d. 1413. beym KR Ess vom Ar- 
chidiaconal- Weſen in den Beylagen 
p. 162. Meldung der Yrygreven, Rit⸗ 
terſchap und anderer freyen Scheppen. 
In dem Gericht, welches Biſchof Ma⸗ 
gnus zu Hildesheim ao. 1425. hielte, 
waren Dingleute Borchert von Bort⸗ 
felde und Hanß Luͤtzecke Borgermeſter to 
Hildeßen. In einem Diplomate d. 
. 9 3 1452. 
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7452. werden Hanf von Schwichelt 


und Hinrich von Knieſtedt Dingleute, 


Diederich von Malden und Henning 


1 Wittenberg Beyſitzer genannt. S. mei⸗ 


ne Obſervationes juris & Hiſt. Germ. 

Obſ. 5. 8.3. Auch find Hanf von 
Stendal, Hanß Schrieber, Clauß Pfund, 
Eval Kelle, Dieterich Neimann und die 
übrige Halliſche Schoͤppen a. 1426. buͤr⸗ 


gerlichen Standes geweſen. S. non xs 
Leben Friedrichs des Streitbaren Chur⸗ 


fürften zu Sachſen p. 917. 918. Ao. 
1473. verordnete Kaiſer Friedrich III., 
daß hinfuͤhro eine jede redliche und be⸗ 
queme Perſon, ſo durch die Scheffen zu 

Aachen zu einen Mit⸗Scheffen deſſelben 
Stuhls erkieſet worden, daſſelbe Schoͤf⸗ 
fen⸗Amt annehmen, ſich deſſen bey 40 
Mark Goldes nicht weigern, auch daß 


wie andere Schoͤffen gebrauchen, und 
dabey bleiben ſolle. S. Herr MosERS 


| Staats + Recht der Stadt Aachen p. 


Fuͤrſten 


und Her⸗ 


ren wur⸗ 
den von 


. 
Hingegen aber fanden ſich auch in 

den mittlern Zeiten Gerichte, deren ſaͤnt? 

liche Beyſitzer Herren⸗ oder Ritterſtandes 


112. 5. 44. 


ihres glei⸗ waren. Solches konnte nicht anders 
ſeyn, da 1) einen jeden nur ſein Seen | 
| Ber | 4. 


chen beur⸗ 
theilet. 
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dei. Leute von gleichem Stande beurthei⸗ 109 
len durften. Ein Fuͤrſt erkannte in Sa⸗ N 
chen, die fein Leib, Ehre und Fuͤrſten⸗ 
Lehn betrafen, keine andere Richter als 
Fuͤrſten. A0. 1222. ließe ſich Koͤnig 
Heinrich beym Herrn Reichs⸗ Hofrath 
von sENCK ENB ER in Corp. jur. 
feud. Germ. p. 551. alſo vernehmen: 
Inventum igitur & ſententiatum eſt 
ibi, quod in jure feudali omnis mini- 
fterialis feudatarius que judicare 
poſſit ſuper feudis nobilium & mini- 
ſterialium, exceptis tamen feudis Prin- 
cipum; und Kaiſer Friedrich II. im 
Land⸗Frieden vom Jahr 1235. folgen⸗ 
der Geſtalt: „Wir ſetzen, daß der Reichs⸗ 
Hof habe einen Hof⸗Richter, der ein 
Freymann ſey, der ſoll an dem Amt zum 

mindſten ein Jahr bleiben, ob er ſich recht 

oder wohl behaͤltet. Der ſoll alle Tage 
zu Gericht ſitzen an den Suntag, an die 
großen Feyer⸗Tag, und ſoll auch allen 
Leuten richten, die ihn klagent, und von 
allen Leuten, an Fuͤrſten und an andern 
Hochleute, wo es gehet an ihren Leib, 

an Recht, oder an ir Ere, oder an ander 

Sach, das wollen wir ſelb richten., S. 
Herrn Reichs⸗Hof⸗Raths von 8 E N- 

ck EN BERG Corp. jur. feud. Germ. 

a d 9 4 p. 563. 


Y 


u) 


* 
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P. 563. König Friedrich III. geſtunde 5 
beym oN DORY Ad. publ. Tom. I. 1 
32. daß das von ihm angeordnete mit 


minder Perſonen beſetzte Sammer: Ges 


richt über der Reichs- Fürsten Leib oder 
Leben nicht erkennen koͤnne. S. auch 
daſelbſt p. 23. das Chronicon Got- 


wicenſe Lib. 2. c. 9. F. 10. p. 90. C2 
ON ROSE Fabri Staats⸗ 


Canzley P. LXX. p. 108. ſequ. P. LXXI. i 


P. 460. ſeq. Deswegen ließe fi Marge 


graf Albrecht zu Brandenburg beym 1 
LON DORT d. J. p. 34. alſo verneh⸗ 1 
men: „Daß alles Herzog Ludewigen feis 
ne Wuͤrde beruͤhret. Nun mag nie⸗ 4 
mand über feine Würde erkennen, dann 1 


ſein Genoß. Er beutet aber derſelben 
Scche halber Recht auf Grafen, Her⸗ 
ken, Ritter und Knecht, und auf des 


Heyl. Reichs Staͤdte, und haͤufet die in 
recht Bat zuſammen zu des Heyl. Reichs 


Churfuͤrſten und Fuͤrſten, Ich zweifle 


um deſtoweniger, daß dieſes Fuͤrſten⸗ 


Recht in den uralten Teutſchen Herkom⸗ 


men gegruͤndet, und nicht, wie Hr. BLVM 


de Judicio Curiæ imperialis aulico 


c. 4. H. 36. dafür hält, eine neue For⸗ 


derung ift, weil bekannt, was für ein 


großer Unterſcheid zwiſchen dem hohen 


\ t 
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und niedern Adel von je her geweſen, 
und daß überall in Teutſchland wider 
Willen niemand von Richtern geringern 
Standes beurtheilet worden: daher nicht 
zu vermuthen, daß ſolches die Fuͤrſten 
geſchehen laſſen, bevorab da, wie Herr 
BL VM einraͤumet, fie ſich deſſen aus⸗ 
druͤcklich geweigert haben, auch ihre Wei⸗ 
gerung von den Kaiſern nicht misbilliget 
iſt. Eben alſo war es mit dem uͤbrigen 
hohen Adel beſchaffen. Im Schwaͤbi⸗ 
ſchenLand⸗Recht Art. 13 8. beym sc HN 
NAT in der Sammlung alter Hiſtoriſcher 
Schriften p.24 8. leſen wir: „Freyxaiut 
und des Reichs Dienſtman, dy ich vor 
genandt hab, dy mugen uͤber all Fryher⸗ 
ren, und über ander frey Laiut wol erzeu⸗ 
gen und Gezeug ſein, und Urtail uͤber y 
Binden: Aber dy Dienſtmann, Die ich 
vorgenandt hab, die mugen dreyer Ding 
nit Gezeug fein; über frey Laiut das in 
an iren Leib, oder an ir Er get, oder an ir 
Erb, da ſolln ir genoßen uͤberſpre⸗ 
chen; wir ſprechen an ir Er, das main 
wir alſo, ob man einen Mann an ſein Er 
ſpricht, oder an ſein Erb, oder das man 
gicht er ſey nit gelaubig, oder daz man 
im ſait von der Chriſtenheit, daß er dy Ding 
gedan hab, dy unchriſtlich ſind: Dieſer 
. H 5 Ding 
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Ding mag niemant den andern uͤberzeu⸗ 
gen wann der fein Genoz iſt. „ Und 
im Saͤchſiſchen Land⸗Recht Art. 19.: 


„Freye Leut und des Reichs Dienſtmann 


die moͤgen fuͤr den Reich wohl Gezeugen 
ſeyn, und Urtail finden, durch das, daß 
ſie dem Reich gehuldet ſeyn, ihr jeglicher 


aber nach ſeinen Rechten. Doch ſo mag 
des Reichs Dienſtmann uͤber den Schoͤrn⸗ 
penbahren freyen Mann weder Urtheil 


finden, noch Gezeuge ſeyn, do es ihn an 
ſeinen Leib oder an ſeine Ehre, oder an 
fein Geſund gehet, oder an fein Erbe., 
Inzwiſchen heißet es von den Reichs⸗ 
Dienſtleuten im Fraͤnkiſchen und Reichs⸗ 

Lehn⸗Recht beym Herrn Reichs⸗Hof⸗ 

rath von SENCKENBERG Corp. 


jur. feud. Germ. C. F. p. J.: Wann 


ez en ſall nymant aber dez Riches gut 
(vermuthlich über Reichs⸗Lehne) ſpre⸗ 
chen, den der Ritter vnn er nachkome⸗ 
linge, vnn en ſall auch nymant des Ri⸗ 
ches gut beſiezin von Lehins wegen, wann 


ein Ritter, der von dem Riche gebohren 


iſt, daz fin ſtam von allen ſin vir annen 


hat gehört in dez Riches Ritterſchaft ſint 


der Kayſer ny genade thet den dem Rit⸗ 


ter namen beheldet in dem Riche, bnn 


dorume gap he en den Namen, daz ſe 
heißin 
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eißin des riches Dienſt⸗Lude ſind dez 
as Genese 


g. VI. 


Die mittelbare Ritterſchaft erkannte Wie auch 
ben auch keine andere Richter als e er 
leichen. Um die Rittermaͤßige Maͤnner 0 
m Herzogthum Braunſchweig in erſter 
nſtantz zu beurtheilen, wurde a0. 1498. 
in adlicher Marſchall beſtellet. Siehe 
RETHMEIERS Braunſchw. Lüneburg. 
Chronic. p. 568. Unter die Rechte 
der Magdeburgiſchen Dienſt⸗Leute wird 
beym MEN CK EN Rer. Germ. Tom. 
II. p. 359. gezehlet: „Daz niemant 
uffe ſie Urtheil gevinden en mae, her en 
fie zu deme Herſchilde geborn;,, und das 
ſelbſt p. 709. verordnet Burg: Graf 
Friederich zu Nürnberg: „Iſt auch je⸗ 
mand auf dem Land einem Buͤrger oder 
Buͤrgerin ſchuldig, iſt der, der ſchul⸗ 
dig iſt, ein Erbar Mann (welches hier 
einen Edelmann bedeutet) ſo ſoll der 
Richter dem Buͤrger, nachdem als er 
das an Im bracht, in 14 Tagen von 
Im eines Rechten uf erbarer Leut Ur⸗ 
theil helffen. Wer aber, der ſchuldig 
iſt, ein Gebauer, fo ſoll fein Herr, bin 
ter dem er ſitzt, nachdem als der Buͤr⸗ 
| | 1 8 ger 


e 


Diefer 
entjchiede 
gemeinig⸗ 
lich die 
Rechts⸗ 
Haͤndel, 
welche 
man an 


gruͤndete ſich der Reichs⸗Staͤnde a0. 


ren, „daß die Staͤtt vor ihres gleichen 


Fuͤrſten befande, 
alten e nicht, wie heutiges mr. 
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ger oder Buͤrgerin Ime umb die Schuld 
klaget, eines Rechten vun Im in 14 
Tagen helffen. Geſchehe das nit, fo 
moͤgte der Klaͤger dar den erbaren Man 
oder Gebauer umb dieſelbe Schuld una 
beklagter Ding wol pfanden, und uf hal⸗ 
ten, begert er dazu unſers Richters oder 
ſeinen, die ſollen Im Zam beholffen 
fein. Auf dieſes alte Teutſche Recht 


1466. an den Kaiſer gebrachtes Begeh⸗ 


vor 8 andern Staͤdten, die von Adel vor 
ihres gleichen, vor den Fuͤrſten, deren 


Diener der Beklagte iſt; ein mittelbarer 


Stand, Buͤrger oder Unterthan vor ih⸗ 
ren ordentlichen Gericht von einen Fuͤr⸗ 


ſten, Grafen oder von Adel beklaget wer⸗ 
den ſollen. , 
9 public Lib. 1: c. 27. n. 82. 


N 
S. DATTIVM de Pa- 


| 


8 * 


. m IX. 
Es ſi nd m deswegen viele eee 25 
keiten allein von dem hoͤhern und niedern 
Adel entſchieden, weil gemeiniglich nur 
dieſer ſich an den Hoͤfen der Koͤnige und 
Denn es waren zu 
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gewiſſe Perſonen zum Rechtſprechen ber Fuͤrſten 
tellet, fondern man forderte von denen 1 
eben anweſenden des richterlichen Amts a AR 
fähigen Perſonen, daß fie ein Urtheil fin? 
den ſolten. Die Zuſammenkuͤnfte des 
Volks geſchahen in neuern Zeiten ſelte⸗ 
ner als ehmals. Man ſahe ſich daher 
öfters genoͤthiget, an den Koͤnigl. und 
Fuͤrſtl. Höfen Recht zu ſuchen. An ſel⸗ 
bigen wurden wenige angetroffen, wo⸗ 
mit ein Gericht beſetzet werden konnte, 
als Ritter und Knechte. Denn in den 
unruhigen Zeiten mußten große Herren 
beſtaͤndig Krieges⸗Leute um ſich haben. 
Dieſe waren nun von Adel, weil kein 
anderer die ritterliche Wuͤrde erhielte. 
Selbige zugleich die wichtigſte politiſche 
und Hof⸗Aemter verwalten zu laſſen, 
minderte die Laſten der Rent⸗Cammern, 
daher man, bevor die fremde Rechte ein⸗ 
gefuͤhret, und von Obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen Gelehrſamkeit erfordert worden, in 
Regierungs⸗ und Juſtitz⸗Sachen wenig 
Gelehrte brauchete, außer etwan einen 
Netarium, der die gemachte Schluͤſſe zu 
Pappier brachte, welches jedoch ſelten ge⸗ 
ſchahe. non in der Lebens⸗ und Hel⸗ 
den⸗Geſchichte Friederich des Streitba⸗ 
ren Churfuͤrſten zu Sachſen Sect. 10. . 2. 
. b p. 42 6. 


ten. Denn obſchon dieſen fürnehmlich 
oblage, die anvertraueten Schloͤſſer, Ve⸗ 


im Nothfall wider allen Anfall tapfer zu 
beſtmoͤglich zu ſteuren, fo giengen doch 
ihre Pflichten noch viel weiter, und da⸗ 


Kriegen, Auflauf und Befehdungen auf 
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P. 426. 427. machet hievon folgende gu⸗ 
te Anmerkung: „Der Zeit hatte ein 
Rath mehr mit dem Degen als mit der 
Feder zu handthieren, zumahlen die Ad- 
miniſtration der Policey und Juſtitz 
eben nicht viel Kopfbrechens und Stu 
dia bedurfte, weil alles de ſimplici & 
plano gerichtet ward, auch das vor⸗ 
nehmſte auf den Canzler oder Protono⸗ 
tarien ankam. Daher finden wir, daß 
die mehreſten unter ihnen wegen ihrer 


0 


geleiſteten beſtaͤndigen Servitiorum im 


Kriege nicht nur das Cingulum milita- 


re davon getragen, ſondern auch vor 
andern die Ehre gehabt, als Haupt⸗Leu⸗ 
te gebrauchet zu werden, und in den Ex- 


peditionen einen abgetheilten Haufen 


zu führen. Keine andere Bewandniß 
hatte es mit den Amt⸗Leuten und Vog⸗ f 


ſten und Staͤdte wohl zu bewahren, und 
defendiren, ſowohl in den zugeſchlagenen 
Bezirken denen Raub und Plackereyen 

hin, daß ſie auch in erregten formalen 


ſer 


ER EM 
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fer ihren Diftriet gegenwaͤrtig ſeyn, und 
nebſt den darinn beſchloſſenen Adel mit 
einer gewiſſen Anzahl Pferde aufſitzen 
und ins Feld ruͤcken mußten. S. auch 
denſelben Sect. 7. §. 6. b r 
de Pace publica c. 6. n. 40. P. 39. 
Herr Es Tos kleiner Schriften VI. 
Stuͤck p. 377. ſeq. Herr & vo HE N- 
BECK ERS Anal. Haſſiac. Collect. 9. 
p. 214. 215. Herr x ET TEX in der 
Heßiſchen Nachrichten zweyter Samm⸗ 
lung p. 234. Es beſtaͤrket dieſes Pe- 
trus de A N DL O de Imperio Rom. 
Germ. Lib. 2. c. 16. mit folgenden Wor⸗ 
ten: Nunc autem equeſtre indoctum- 
que conſilium, pacis raro amicum, 
Senatus Principum regit, doctiſſimo- 
rum autem virorum ſententia reipu- _ 
blicæ falutaris, fi quando limen con- 
cionis ingreditur, aut omnino con- 
temnitur, aut ſtolide irriderur, 


Bey dieſen Umſtaͤnden iſt es ganz 15 
natürlich, daß an den Kaſſerl. und Fuͤrſtl. Gerichte 
Höfen viele Urtheile durch Ritter und wurden 
Knechte gefprochen worden. 


* 


— 


N 
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Rittern Im 14ten Jahrhundert ließe ſi 9 
U chten Herzog Heinrich zu Lignitz Kaiſer Carl 
beſetzet. IV. Hof⸗ Richter beym Herr von 6 u- 
DE NVS in Syllog. diplom. p. 654. 
alſo vernehmen: „Darum fragten wir 
die Ritter auf ihre Eyde. Die orthei⸗ 
leten uf ihre Eyde wir ſollten es billig und 
zu recht thun. ,, Imgleichen Primis⸗ 
laus Herzog zu Teſchen Kaiſer Wences⸗ 
lai Hof» Richter beym WEN CK EN 
Rer. Germ. Tom. 1. p. 45 1.: „Dar⸗ 
um fragten wir die Ritter, die bey uns 
an den Rechte ſaßen, was ſie recht deucht, 
die nahmen ein Geſpraͤche, und kamen 
wieder fuͤr uns, da mahnten wir ſie der 
Urtheile auf den Eyd. „„ So dann Koͤ⸗ 
nig Albrecht A0. 1306. beym Herr von 
FALCKEN STEIN in Cod. diplom. 
Antiquit. Nortgav. p. 133.: „Iſt es 
alſo verrichtet nach den Urtheil die ehr⸗ 
bare Leut und Ritter daruͤber geſprochen 
haben., Dieſe waren demnach am 
geuͤbteſten im Rechtſprechen. Sie wol⸗ 
ten ſich auch von keinen andern, als ih⸗ 
1 kes gleichen beurtheilen laſſen, und des⸗ 
mu wegen wurden verſchiedene Land⸗Gerich⸗ 
D 155 nur mit Rittern und Knechten beſetzet. 
In einer Urthel des Land» Gerichts zu 
. M Dusche vom Jahr 1345. beym — f 


0 
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von FALCKENSTEIN d. I. p. 179. 
heißet es: „Darum wurden die Ritter 
und die Urtheiler gefraget, die ertheilten 
auf ihre Eyde. Wer hinz den vorge⸗ 
nandten Biſchof und hinz ſeinen Got⸗ 
tes Hauß zu elagen hat, um melcherley 
Handlung das were, der mocht noch ſolt 
nich clagen hinz der Stadt zu Eychſtett, 
noch hinz Leuten und guͤten die in derſel⸗ 
ben Stadt ſind z Und daſelbſt p. 184. 
in einer andern Urthel, welche der Lands 
Richter Heinrich von Stein faͤllete: 
„Wann er ein geiſtlicher Fuͤrſt und 
Herr wäre, und do von wer hinz ihn 
oder hinz ſein guten icht zu ſprechen hat 
um guͤlt oder um geld, und auch hinz 
dem Gottes⸗Huß zu Eychſtett, der ſolt 
dorum recht von ihm nehmen in ſeinem 
Hof vor ſein Ritter und vor ſein 
Knechten.,, Einer ſolchen von Ritter 
und Knechten abgeſprochenen Urthel ge⸗ 
ſchiehet auch p. 200. Meldung, und als 
20. 1380. die Herzoge von Bayern und 
der Biſchoff von Evchſtedt gewiſſe 
Schieds⸗Leute erwaͤhlten, wurde da⸗ 
ſelbſt p. 216. 217. beliebet: „Wäre 
auch daß die Vier in keinerley Stücken, 
oder Artieuln einig würden, da mögen 
die 3 zu ihnen nehmen, wen fie wollen, 

Neben⸗St. III. Th.) J Rit⸗ 
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Ritter oder Knecht nach ihren Treuen 
ohne alle Gefaͤhrde, die in unſern Land⸗ 
Gericht geſeßen ſeind, wenig oder viel, 
wann der ehgenandte Marſchall des Rech⸗ 
ten nicht ſpricht, und ſollen da nieder⸗ 
ſitzen zu den, die dazu geben ſeint, auf 
unſerer Landſchrannen, die ſoll unſer 
Land: Richter fragen, und was da er⸗ 
funden wird, mit den Rechten, da ſoll 
es zu beyden Seithen bey bleiben., Kol 
1308. verſprach der Biſchof zu Würze 
burg beym RI ES d. J. p. 629. den 
Bürgern daſelbſt, „fein Land⸗Gericht, 
damit das deſto ehrlicher beſtuͤnde, mit 
mehr Rittern, den bisher geſchehen war, 
zu beſetzen. Es meldet EBENDOR r- 5 
“RER in Chron. Auſtriaco beym E 
Script. Rer. Auſtr. Tom. II. p. 8 12. 
Ao. 1379.5 ceſſiſſe Alberto Duci e ) 
ſtriam cum nobilibus, qui in Schran- Ä 
na Curiæ ab antiquo reſpondere con- 6 
ſueverunt. Der Oeſterreichiſche Adel 
faſſete alſo die Rechtsſpruͤche ab. Die⸗ 
ſes geſchahe auch vielfaͤltig in Sachſen, 
und die Marggrafen von Meiſſen trugen 
Anno 1384. die Entſcheidung eines 
Streits auf, den geſtrengen Ritter Ern 
Friederich Polenczk, Ern Tam Phluge 
und Nickeln von Augen Vogte zum 
Abele, 


I 
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Lipezke, wie aus dem HORN d. L p. 
66 F. erhellet. A0. 139 J. beſtellete Ru⸗ 
precht der Aeltere Chur⸗Fuͤrſt zu Pfalz 
ſeinen Soͤhnen 13 Raͤthe, Grafen, Her⸗ 
ren, Ritter und Knechte mit dieſer Ver⸗ 
ordnung: „Gienge auch der obgenand⸗ 
ten Raͤthe einer oder mehr ab von Todts⸗ 
wegen — — ſo ſolten unſere Erben, Hi 
wer denn der Pfalz Graf it, einen oder “Mm 
mehr in den nechſten zwey Monthen dar⸗ I 
nach ohne Gefehrde an des oder der abs 
gegangenen ftatt wieder kieſen, ſo dick das 
goth duht, und man auch einen Knecht 
an eines Ritters ſtatt nehmen., S. 
VN Is Reichs⸗Archiy Part. Spec. 
vierte Abtheilung unter Pfalz p. 
591. Wie zu Zeiten Herzog Wil⸗ 
helms von Lüneburg eine Streit- Sache 
wiſchen den Grafen von Hallermund 
und denen Buͤrgern zu Pattenſen von 
Grafen, Rittern und Knechten in 
des Herzogs Rade entſchieden wor⸗ 
den, erhellet aus des Herrn Conſiſtorial— 
Raths ER VYEN Obſervationibus 


p. 965.719. 


in’ N Age Solches 
Im 2 ften Jahrhundert findet man geſchahe 
noch manches mit Rittern und Knechten auch im 
ſetzte ' 15ten 
beſetztes Gericht. hu 
er n 
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Von dem hoͤchſten Kaiſerl. Gerich 
meldet WI N DECK in Hiſt. Imp. St 
gismundi beym MENCKEN Rer. 
Germ. Tom. I. p. 1107. 1108. ed 
darumb begert nu der vorgenant unfe 
Herr der König durch Ritter und 
Knechte zu ſprechen und Urteile zu 
fragen, ob derſelbe unſer Herr der x König 
bey den vorgeſchrieben Brieffen Im von 


Herzog Friederich vorgenant gegeben, 


und alle dem, daß die vorgenant Bullen, 


ſo begert er auch darynn In zu unterrich⸗ 


ten, was die alle, die denen ir vorgenan⸗ 
ten Lehen und Pfandſchafft von Ime 


vnd dem Reiche bishero zu empfahen 


und zu erkennen onterdenig geſein vnd 
noch weren, vnd vielleichte zu ſeinen Man⸗ 
ne thun, vnd dem Reiche darumb verfal⸗ 
len vnd zu tun pflichtig ſein ſullen, vnd 
ob er ſich noch zu ſulichen Lehen oder 


| Pfandſchafften icht pillig fuͤrpas innhal⸗ 
ten oder maͤchtigen moͤgen; alſo nu ſol⸗ 
che vorſchrieben Vorlegungen vnd vnſer 
Frage darauf geſchehen worennt, und ſich 


die vorgenandten Fuͤrſten, Grafen, 


Bannerherren, Ritter und Knech⸗ 


te wol und gemeiniglich ertailet hetten, 
und wir ſie hierauf das urtailte zu ſpre⸗ 
chen ermontend, da ſprachen ſie N ein⸗ 

eig 


der Adel. Bänke in hoͤhern Gerichten. 133 
feltiglich zu dem Rechten. „ Anno 1422. 
erlangte Biſchof Johann zu Wuͤrzburg 
von König Sigismund die Freyheit für 
ſich und alle ſeine Nachkommen, daß Sie 
ihr Rand» Gericht, wo fie die Ritter 
nicht gehaben, mit edeln Knechten, die 
zum Schild und Wapen gebohren waͤ⸗ 
ren, beſetzen moͤgten. In der Urtheil 
dieſes Land⸗Gerichts vom Jahr 1434. 
beym Hr. RETTER in der Heßiſchen 
Nachrichten erſter Sammlung P. 87. 
leſen wir: „Darnach fragten wir (der 
Land⸗Richter des Herzogthums zu Fran⸗ 
ken) die Ritter, die Recht vor uns ſpra⸗ 
chen, was ſie darum Recht deucht, die 
theilten einmuͤtiglicken uf ihre Ayde —— 
daß danne dieſelben obgeſchrieben Briffe 
billichen Krafft und Macht haben ſollen. , 
Im Jahr 1460. riethe die Oeſterreichi⸗ 
ſche Landſchaft den Conrad Franauer 
„war ſach, daß der Khayſer ainen Land⸗ 
Marſchalch mit Wiſſen der Landſchaft 
hier geſetzt, und das Recht nach alter 
Gewohnheit des Landes mit Herren, 
Ritter und Knechten wurden beſetzt, 
fo möcht er antworten., Und unter den 
Begehren, welche die Oeſterreichiſche 
Stände im Jahr 1462. übergaben, fin⸗ 
det ſich auch dieſes: „Item daß das 
a Lande 


von Herren, Ritter und Knechten 


ter herkhomen if, S. das Chroni- 
con Auſtriacum beym Herrn Reichs⸗ 


40. p. 294. wurde verſehen: „Gewon⸗ 
ten, Grafen, Freyen, Herren, Ritter, 
Knecht und die Stett, die Iren, oder 
die Ihnen zu verſprechen ſtand, zu vnß 
chen: daß dann ſollich Sach gerechtfer⸗ 


vnſern Land⸗Vogt oder Hoptmann vnd 


fen ao. 1425. getroffenen Vertrag beym 
HORN d. I. p. 896.: „Sullen vnſer 
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Land⸗Recht mit ainem Landt⸗ Mar⸗ 
ſchalch fuͤrgeſehen, und mit Beyſitzern 


beſetzt und gehalten wurdt, als von Al⸗ 


Hof⸗Rath von SENCKENBERG) 
Tom. F. in Sel. jur. publ. p. 101. 226. 
In den zwiſchen Erz Herzog Sigismund 
zu Oeſterreich und denen Schwaben ao. 
148 8. errichteten Buͤndniß beym DAT- 
110 de Pace publica Lib. 2. c. 9. n. 


1 


nen aber herwiederumb Sie die Praͤla⸗ 


r A ut ae ur nn ee 


gemeldter Land halb, vnſere Commu- 
nen, Dienern oder Edlen Raͤten zu ſpre⸗ 


tigt werd vor ainen gemain, den Sie uß 


neun Edlen Raͤte, die wir Inen da⸗ 
zu benennen werden, kieſen und nennen 
ſollen, vngefaͤrlich mit glychem Zuſatz., , 
Und in den zwiſchen den Pfalz» Grafen 
beym Rhein und Herzogen von Sach⸗ 


1 


vorge⸗ 
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vorgenanter Fürften Hertzoge Feieberiche 


zeu Sachſen und Marcgrave Friederichs 
Landgrabe in Doringen Dienere, Man 
ne, oder armen Luͤte zeum Rechten ſtehen 
zeu Olßnieze vor dem Amtmann daſelbs 
vnd der erbern Mannſchafft, in 
derſelbin Pflege vnnd Herrſchafft. Des⸗ 
glichen ſullen vnſer Herczoge Otten Die⸗ 
nere Manne oder armen Luͤte alßdann 
zeum Rechten ſten zeu Kempnate onder 
Waldeck vor vnſerm Amtman vnd vn⸗ 
ſer erber Mannſchafft in derſelbin 
Pflege vnnd Herſchafft, vnd ſolche recht 
ſollen uf beide Syten, wann ſich daz al⸗ 
ſo fuͤget, In einem, Monat zeu Ende 
bracht werden an alle Geverde.,, Eben 
daſelbſt p. 877. heißet es in den der 
Saͤchſiſchen Ritterſchafft ao. 1423. er⸗ 
theilten Privilegiis: „Wurd es ouch 
Sache daß wir mit yn oder ſie mit vns, 
oder die Mannſchafft vnder einander zeu 
teidingen gewunnen, daß ſall man vß⸗ 
richten in dem Lande zeu Sachſen vor 
ons oder vnſern Landvoite nach vnſerm 
vnſers Ratis Irkenteniſſe vnnd der 
Erbern Manſchafft;, und in der 
Hertzoge von Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg Privilegio d. 1471. bey Hr. GR V- 
EN d. I. p. 559.: „Wie willen ock 
n J 4 unde 
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unde ſchullen laten und truwelicken be⸗ 
holden by allen Gogerichten, als ſe des 1 
beſorget ſien, dem Gerichte binnen Han⸗ 
nover dartho beſettende mit unſern 
Knechten, de dat alſo holden, ſo dat de 
negeſte verteine, twintig, drittig, vertig 
und mennig Jahr mit einander geholen 
is., So dann in König Chriſtian I. 
der Schleßwig und Holſteiniſchen Land⸗ 
ſchaft ao. 1460. ertheilten Privilegio 
beym LVN 1G in des Reichs» Archiv 
anderer Continuation zweyter Fortſe⸗ ö 
gung unter Holiftein p.ıs. „Wy ſcho⸗ | 
len ock Vermoͤgen die erwerdige Biſchop⸗ 
pe to S . vnnd Luͤbeck, dartho 
vief gude Manne an dem Hertogdo⸗ ' 
me, und ock vief gude Manne In⸗ 
wonere unſer Lande Hollſteen offte Stor⸗ 
marn der alle Sacke in vnſern afweſen⸗ 
1 5 de ſchellen richten vnde verſcheden. „ 5 


Daß noch im ı Sten Jahrhundert das 4 

hoͤchſte Gericht in Caͤrnten nur mit Edel⸗ 2 
leuten beſetzt geweſen, erhellet aus den 
zwiſchen den Erz Herzog von Oeſterreich 
und Biſchof von Bamberg a0. 153 5. 
getroffenen Vergleich beym VN IGim 
Reichs⸗Archiv Part. Spec. Iter Abthei⸗ 
lung p. 34. ug: „Und damit auch deo 
mehr 

\ 
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mehr Gleichheit gehalten werde, ſo be⸗ 
willigen wir hiemit und laſſen zu, daß 
hinfort der von Bamberg Vice- Thumb, 
desgleichen andere ſeine Pfleger und Amt⸗ 
Leute in Caͤrnden, ſo von Adel und 
Land: Leute fein, an den Land⸗ Rech⸗ 
ten und bey der Hoftheilung ſitzen, ſamt 
und neben den Land⸗Leuten in Caͤrnden 
rathſchlagen helffen vnd Urtheil ſprechen 
mögen, darumben ob Sachen, die Bam⸗ 
berg betreffen, fuͤrkommen, daß ſie ſol⸗ 
ches auch hoͤren, vnnd ein jeder an das 
Ort, dahin er billig gehoͤret, gewieſen 
und gerechtfertiget werde., Eben dieſes 
Vorrecht ſcheinet der Adel in Hollſtein 
noch damals behauptet zu haben. Denn 
in Koͤnig Friederich I. Privilegio d. 
1524. beym LVN 16 d. I. p. 30. iſt 


verſehen: „Scholen de Inwanern buͤ⸗ 
ten Landes nicht appelleren mögen, 


ſondern vor ons, onſere Prälaten, Re⸗ 
den vnnd Ridderſchap, der Fuͤrſten⸗ 


doͤmer Schleswig und Hollſtein ſich in 


Rechte entſcheiden laten, In dieſen 
Gerichte ſollten zwar auch die Koͤnigl. 
Raͤthe Platz haben. Ich zweifele aber 
nicht, daß die mehreſte vom Adel gewe⸗ 
ſen, als welchen in eben dieſem Privile- 
gio die wichtigſten Aemter alſo vorbehal⸗ 
ä 0 ten 


ten werden: „Up dath ſodann frede de⸗ 
ſto beth geholden werden, ſcholen wy 
vnd willen vnſe Amtmann alſe Droſten, 
Marſchalcke, Schenken, Koͤckenmeſter, 
Vogede vnnd dergelicken hebben in deſ⸗ 
ſen Landen Inwohner duͤßer Lande und 
ane vnſe Schloͤte, Borge vnd Lehne 
derſuͤlbeſt dhon vnd anderſt nemand welt⸗ 


liefen eüden, denn de van dem Adel 


binnen Landes gebahren fund. 


0 1. „ 
Nachdem Im ten Jahrhundert fiengen die 


Jahrhun⸗ 


dert die hen, welche ſonſt bey unſern Vorfahren 


Studien nimmer in Achtung geweſen. Dieſes 


zu blühen gabe nun zu einer großen Veränderung 


anfiengen, 
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' 


im ısten Wiſſenſchaften an in Teutſchland zu blire 


1 


wurden im geiſtlichen und weltlichen Stande . 


viele Ge⸗ Anlaß. Die fremde Rechte waren zwar 
lehrte Un⸗ den Teutſchen ſchon eine geraume Zeit j 


adeliche zu 


Urtheilern bekannt. S. des ſel. Geheimten Ju⸗ 
beſtellet. ſtitz⸗ Raths Gr vBEeR Origines Li- 
voniæ p. 4. Weil aber die mehreſte 
Richter wenig davon wußten, ſo konnte 

man ſie nicht recht zur Uebung bringen. 

Unter Kaiſer Carl IV. machte es einen 
großen Eindruck von der Roͤmiſchen 
Rechts ⸗Gelehrten Weisheit, daß fie 


bey Vue der guͤldenen Bull zu 


Rath 
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Rath gezogen worden. In dem Buch 
de Habilitate temporis ad Proceſſum 
verfus Italiam beym pA TTIO de 
Pace publ. p. 583. wurde ihm alſo 
angerathen ſich derſelben zu bedienen: 
Igirur Domine magnipotens, prima 
in veftri exercitus acie juſtitia conſi- 
tat, hec majeſtati veſtre ſubjiciet po- 
pulos, hæc totam jugo Cæſaris Ita- 
liam ſubjugabit. Ut ergo hac Duce 
greſſus veftre ferenitatis dirigantur, 
fapientes legiſte feu judices pro cu- 
ria majeſtatis Imperialis eligantur - 
quingentis fortiflimis haſtatis militi- 
bus tales in negotiis majeſtatis Cæſa- 
1 prævalebunt. Seines Sohnes 
Kaiſer Sigismunds groͤßter Staats⸗Mi⸗ 


niſter und Liebling war Caſpar Schlick 
ein Doctor juris, von welchen w I N. 


DECk in Hiſtoria Imperatoris Si- 
gismundi beym MENCKEN Rer. 
Germ. T. I. p. 1259. alſo ſchreibet: 
„Da machet der Kaiſer den Caſper Slick 
Roͤmiſchen Canzler, und machte In ſel⸗ 
ber zu Ritter, und wart derſelbe Caſper 
alſo mechtig, daß er Ihm die Pflege zu 


Eger gabe, und darnach das Hauß und 


die Stadt zu den Elbogen, und alſo rait 


derſelbe Caſper Slick Roͤmiſcher Canzler 
. 10 von 


1 8 N 
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von den Kaiſer zu Regenſpurg gein enn 
vnd Elpogen, vnd hort nymant eines 
purgers fun zu Deutſen Landen fo mech⸗ 
tig werden., Dielen Schlick ſchriebe 
ſich Doctor und Ritter, wie ar. 
BE N in Eleck. jur. feud. c. 9. §. 11. 

anmerket. Unter den Beyſitzern des 
Kaiſerlichen Gerichts, welches Ao.ı 418. 
geheget wurde, findet man beym wW I N. 
DOK d. I. p. 1105. nebſt Fuͤrſten, 
Grafen und Rittern, Ottebonum von 2 
Valenze und Chriſtianum alle gut in 
kayſerlichen und weltlichen Recht und 


Zieſelmaiſter in geiſtlichen Rechten lerer. 
Auch wurde Kaiſer Sigismunds Urthels⸗ 
Brief uͤber Herzog Johans in Bayern 


Succeflion anno 1429. abgefaſſet „mit 
Rath der Fuͤrſten, Prelaten, Grafen, 
Herren, Lehrer geiſtlicher und welt⸗ 
licher Rechten, und der Staͤdte 
Send⸗Bothen und andere, „ S. 
des Herrn Reichs Hof: Raths von 
SENCKENBERG Sammlung unge⸗ 
druckter Schriften P. I. p. 12. 22. 2% 
Eben derſelbe entſchiede beym LvoE- 
WIG ͤ in Reliquiis MSS. Tom., XI., 
p. 476. einen Streit zwiſchen den Erz⸗ 
Biſchoff zu Magdeburg und der Stadt 
We 40. 1424. de Prelatorum, Prin- 

* | 


K 0 


‘eipum, Baronum ac Dodorum con- 
filio. In dem Entwurf des Land⸗Frie⸗ 
dens, welcher von den Kaiſerl. Abge⸗ 


ſandten beym Anfang der Regierung 


Kaiſer Friederich III. den Standen vor⸗ 
getragen wurde, leſen wir: „Item ge⸗ 
woͤnnen ains Fürften, Herren, Ritter⸗ 
ſchafft, oder der Stett Buͤrger oder Un⸗ 
derthonen zu ainen Fuͤrſten zu ſprechen, 
fo ſoll der Fürſt den Claͤger gerecht wer⸗ 
den vor ſinen Hofmeiſter und Retten, 
der mit ſamt den Richter nicht unter neu⸗ 
nen, der der mehrer theil zum Heer⸗ 
ſchild gebohren ſeyn ſollen, in amen 
Viertel Jahr nechſt nach ſeiner Erforde⸗ 
rung folgende ohne Gefehrde. » S. 
DAT T IVM d. l. c. 13. P. 99. Wel⸗ 
ches zu verordnen man vielleicht deswe⸗ 
gen noͤthig zu feyn erachtet hat, weil die 
Anzahl der Doctorum zunahm, und ſel⸗ 
bige den Teutſchen Adel aus den Ge⸗ 
richten zu verdringen begunten. Da⸗ 
durch iſt vielleicht Kaiſer Friedrich III. 
Anlaß gegeben Anno 1441. beym 


601 DAS in den Reichs⸗Satzungen 


P. I. p. 166. zu verfügen: „Alle Do- 


&ores der Rechte, fie ſeyn geiftlich oder 


weltlich im Heiligen Römischen Reich 
Teutſcher Nation ſollen nach laut der 


fuͤrge⸗ 


55 
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fuͤrgenommenen Reformation an keinen 
Gericht, bey keinen Rechte, auch in kei⸗ 
nes Fuͤrſten oder andern Raͤthe mehr ge⸗ 
litten, ſondern ganz abgethan werden. 


| 
Sie follen auch fürbaß hin für Gericht 


oder Recht nicht weiter reden, fehreiben, 


oder Rath geben., Dieſes Geſetz iſt 
aber, wenn es auch gegeben worden, 4 
nicht vollſtrecket, und wir finden in den 

Anno 145 3. gehaltenen Wuͤrzburgiſchen 
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N 5 


f 


r 

A, 
* 
£ 


5 


— 


a 


Land» Gericht beym MENCKEN d. J. 4 


p. 490. folgende Urtheiler: „Joerg von 

Hohenloh, Euckarius Riſch, Joerg 
Fiſchle Dockoreg, Anthonius Gun⸗ 
theri Johannes Kollner Licentia- 
zus, Heintz von der Thanne, Weyprecht 
von Creilsheim, Joerg Eſcherich, Conra⸗ 
dus Hofmann und Claus Lutz, Anno 
1461. waren Marg « Graf Albrechts 


zu Brandenburg Raͤthe „Balthaſer 


Marſcheideler Canzler, Ludewig von 
Ey be, Sebaſtian von Seckendorf, und Jo⸗ 


hann Spett., S. uENCKEN d. I. p. 8 1 T, 


In den ENGELHYSTO continuato | 
beym Horn in der Hand-Bibliothee - 
von Sachſen P. IV. p. 369. 370. lieſet 


man: Anno 1483. Principes eciam il- 

larum terrarum ſcilicet Misſne & thu- 

tingie Curiam eorum & continuum 
N | domi 


/ 
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domicilium in Caſtro Lipczſenſi ha- 

bere ceperunt in Feſto aſſumcionis 

virginis Maric, ubi ſtatim oratores 
multorum Principum & Prælatorum 

ad eos miſſi fuerunt in cauſis multis 

per Imperatorem eis commiſſis diſcu- f 
ciendis — — ocius principes ordi- 
naverunt per cauſarum eis commiſſa- 

rum & que oriuntur inter pares cu- 

rie (copiam) udicium publicum, ba- 

ronum, nobilium & doctorum, quod 

alii nominant parlamentum; In quo 

Judicio unus ex præſentibus ut Ma- 

giſter Curie Ducalis preſider, & ul- 

tro hoc XII. Aſſeſſores ſunt deputati, 

4 milites, 4 Doctores & 4 fimplices 

nobiles, qui in prefencia notariorum 

& Advocatorum & procuratorum 

cauſas ad eos devolutas audiunt & 
Juridice determinant; und die Fuͤrſtl. 

Saͤchſiſche Landes⸗Ordnung p. 1446. 

verbiethet jemand „für ußlandiſch Ge⸗ 

richt zu fordern, wan man Doctoren 

und gelarte Lute in den Landen do zu ge⸗ 

bruchen wol gehabin kan. , Siehe Mv. 

LERS Reichs⸗Tags⸗ Theatrum ſub f 
Maximiliano I. P. III. p. 83. Daß 
zu dieſen Zeiten die Saͤchſiſche Canzler 
Doctores juris geweſet, erweiſet HORN 


| . . X 


* 2 7 I 1 
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dl. J. P. IV. p.600. und ein gleiches hat 


non preficiam, niſi Doctorem in ju- 


2 


144 XIV. Von dem ring “ 


von den Maynziſchen Canzlern der Herr 
Cammer⸗Gerichts⸗ Aſſeſſor von & v- 
DEN VS in Syllog. p. 528. ſequ. 
dargethan. Die Teutſche Erz⸗ und Bi⸗ 
ſchoͤfe verbande der Paͤbſtliche Legat ao. 
1422. zu dieſen eydlichen Versprechen: 
Eum qui præeſſe debet Judicio & ju- 
ri reddendo aut Juftitie were. 


re, aut Licentiatum feu j jurisperitum. 
S. vpewis in Relig.MSS. Tom. 


XI. p. 39 1. Es erhellet fo gar aus des 
SCHANNAT Hiftor. Wormat. Cod. 


Prob. num. 276., wie Kaiſer Maximi⸗ 


lian 20. 1494. „mit etlichen des Heil. | 


Reichs Churfuͤrſten, Fürften, Grafen, 


Herren auch ſeinen Gelehrten und an⸗ 
dern Raͤthen in treflicher Zahl zu recht ge⸗ 


ſeßen. „ Dieſer Kaiſer verordnete in der 
Cammer⸗Gerichts⸗Ordnung d. 149 7. | 


$.1. „daß das Cammer⸗Gericht halb mit 


Do&oribus und halb Nitterbuͤrtigen beſe⸗ 


tzet werden ſolte, alſo: „Zum erſten das 
Cammer⸗Gericht zu beſetzen mit einem 
Richter, der ein Fuͤrſt iſt, geiſtlich oder 
weltlich, oder ein Graf oder ein Frey⸗Herr 
ſey, und 16 Urtheiler, die alle wir mit 


| mer. und willen der Samlung jetzt hie 


kieſen 
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kieſen werden aus den Reich Teutſcher Na⸗ 
tion, die redlichs, erbars Weſens, Wiſ⸗ 
ſens, Uebung und je der Halbteil der Ur⸗ 
theiler der Recht gelehrt und gewirdigt, 
und der ander halb teil auf das geringſt 
aus der Ritterſchaft gebohren ſeyn ſollen. 
Er ertheilte auch denen Herzogen von 
Wuͤrtenberg A0. 1495. ein Privilegi- 
um dahin, daß fie belanget werden ſoll⸗ 
ten vor derſelben Hofmaiſter und erbaren 
Raͤthen, und ſonſt nirgend anderswo, 
oder zum minſten neun mit den Hofmai⸗ 
ſter, darunter der halbe theil aus der 
Ritterſchaft gebohren, und der an⸗ 
der halbe Theil der Rechten gelehrt und 
gewuͤrdiget ſeyn ſollen., S. Hr. o. 
s ERS Specimen Wurtenbergiæ Di- 
plomaticæ p. 216. 


F. XIII. 


Im ısten Jahrhundert findet man enge 
eben auch adeliche und unadeliche Bey— e 
ſitzer in den Gerichten. Der Reichs⸗JJahrhun⸗ 
Abſchied von 1507. §. 15. ordnet: dert ges 
„So ſollen und wollen wir ſolich unſer ſchehen 
Cammer⸗Gericht, wie das anfaͤnglich | 
uf unfern erfigehalten Reichs⸗Tag zu 
Worms geordnet und beſetzt geweſt, 
eben ⸗St. III. Th.) K itzo 


itz wieder mit einen redlichen verſtaͤndi⸗ 


“a 
Bi 
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gen Cammer⸗Richter, der aufs wenig b 
ein Graf oder Herr ſey, und 16 Bey⸗ 
ſitzern darunter der Halbteil von 


redlichen verſtaͤndigen, und ge⸗ 


lehrten Doctoren oder Licentia- 
ten in jure, und der ander Halbtheil 
von Grafen, Herrn oder auf wenigſt 


von redlichen, verſtaͤndigen Rittermaͤßi⸗ 
gen Perſohnen ſeyn ſollen, beſetzen. „ 


Dieſes will auch die Cammer⸗ em 
Ordnung von 155. tit. 1. H. 3. 

Zum Richter des Schwaͤbiſchen Bundes 
iſt A. 1500. von Kaiſerl. Maj. auch 


Chur ⸗Fuͤrſten und der Fuͤrſten Raͤthen 
aufgenommen D. Johann Vergenhanß. 


Siehe d ATT IVM d. I. p. 453. n. 
21. 22. In das Raths⸗Collegium 


welches der Cardinal Albrecht Erz: Bir 
ſchof zu Maynz ao. 1522. anordnete, 


ſollten einige Unadliche Sitz haben, wie 


10 ANN IS Rer. Moguntiac, Vol. I. 
p. 829. n. 12. alſo berichtet: Flactit 
autem hic modus, ut ipſe quidem in 
id cooptaret duos ad ædem majo- 
rem canonicos, dein aulæ prefe- 
Cum, Cancellarium, & Marefcal- 


cum, tum duos doctores, duos item 


eximicæ autoritatis nobiles, his dein 


ech 
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eccleſiarum prelati adjungerent u- 
num, unum nobiles diceceſi adſeripti, 
unum itemgue ſuperiores civitates. 
Eben dieſe Miſchung wurde im Mayn⸗ 
ziſchen Hof⸗ Gericht eingefuͤhret, wie 
Jjoannıs d. I. p. 825. alſo erzeh⸗ 
let: Juri dicundo autem undecim 
conſtituit juſtitiæ adminiſtros, quo- 
rum unus judicis fungeretur munere, 
cæteri vero adfiderent: Pars Jümmis 
in juris Jeientia honoribus inſigniti, 
pars genere nobiles, omnes moribus 
& virtute ſpectati. Iudicem vero 
ſemper efle voluit prudentia, auto- 
ritate, ſplendoreque natalium tanto 
muneri parem, Comitem, Baronem, 
vel minimum antiqua nobilique ma- 
xime ortum proſapia. Wie im Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Hof» Gericht Adeliche und 
Unadeliche geſeſſen, erhellet aus folgenden 
in Herzog Ulrichs Confirmatione privi- 
legiorum d. 155 1. enthaltenen Wor⸗ 
ten: „Des Hof⸗ Gerichts halber nachdem 
Praͤlaten und gemeiner Landſchafft an 
Haltung und Volziehung deſſelben merk 
liches gelegen, fo wollen wir ſolches fuͤrter 
im Lande mit ehrlichen, frommen, ver⸗ 
ſtaͤndigen, geſchickten Perſonen vom Adel 
und der En run und .. 
big 
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big mit Dockoribus nit yberladen, 
auch die Fuͤrſprecher in dem Urtheln ab⸗ 
treten, und Jahrs viermahl Hof⸗Gericht 
halten laſſen. , S. Herr os ER d. J. 
p. 290. Beſage der Wolfenbuͤttelſchen 
Hof⸗Gerichts⸗Ordnung d. 15 59. folte 


dieſes Gericht beſetzet werden mit einen 


Hof⸗Richter aus der Ritterſchaft, 4 ge⸗ 
lehrten Doftoren oder Licentiaten, 2 
aus der Ritterſchaft, und 2 aus den 
Städten. Im Erz⸗Stift Bremen 
wurde beym TREVER in der Muͤnch⸗ 
hauſiſchen Geſchlechts⸗Hiſtorie in An⸗ 
hang p. 136. verabſcheidet: Wann 


demnach dieſelben Sachen ſo wichtig 
oder ſonſt aus Urſachen allein für der 


Canzley nicht moͤchten oder koͤnten ent⸗ 
ſchieden werden, ſo ſollen dieſelben Sa⸗ 
chen an die verordneten des Capituls und 


Landſchaft zu vereinigen, zu verrichten, 


und zu entſcheiden geſchloſſen werden, 


wo aber ſolches auch entſtuͤnde, ſo ſollen 
dieſelben Sachen auf die gemeinen Ge⸗ 


richts⸗Tage zu Bremen und Stade an⸗ 
geſetzet fuͤr S. L. Hofraͤthe und den ver⸗ 
ordneten des Capituls, Landſchov und 


der Staͤtte, ales nach Vermoͤgen und 
Inhalt Siegel und Briefe, fo derhal- 


ben bereits aufgerichtet ſeyn, zu verei⸗ 
0 | 5 nigen 
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nigen und zu verrichten und zu entſchei⸗ 
den geſchloſſen und gewieſen werden. 
Weswegen dann auch noch heutiges 
Tages die Bremiſche Städte das Hof⸗ 
Gericht mit beſetzen. | 


. 


Im 17 ten Seculo und bis auf den Wie auch 
heutigen Tag wird die Handhabung der nacht... 
Gerechtigkeit in den hoͤchſten Gerichten genden ee 
Adelichen und Unadelichen anvertrauet. Zeiten. > Aa 
Vermoͤge der Reichs⸗Hof⸗Raths⸗Ord⸗ Br 
nung Kaiſers Matthiaͤ d. 1617. und 
Kaiſer Ferdinand III. d. 1654. tit. 1. 
ſoll dieſes hohe Gericht, mit einen ver⸗ 
ſtaͤndigen, und, wie zu Fuͤhrung eines ſol⸗ 
chen Amts vonnoͤthen, wohl qualificirten e 
Praͤſidenten, der ein Reichs Fuͤrſt oder n 
auf wenigſt ein Graf oder Herr, dann 1 
auch mit genugſamer Anzahl der Raͤthe, N 
gleichfalls von Fuͤrſten, Grafen, Herren, V 
Nirtermäßigen, auch graduirten oder 1 
ſonſt gelahrten, wohlerfahrnen, an⸗ 
ſehnlichen frommen, geſchickten Perſo⸗ 
nen beſetzet werden. „„ Die Cammer⸗ 
Gerichts» Ordnung erfordert zwar, wie 
ſchon geſaget, P. I. tit. 1. §. 2., daß 
eine gewiſſe Anzahl der Aſlelloren aus 1 
X 3 der 1 
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aus der Ritterſchaft ſey. Sie machet 
aber §. 3. eine Ausnahme, welche die 
Regel in der That auf hebet mit dieſen 
Worten: „Jedoch im Fall die geiſtliche 
TChur⸗Fuͤrſten der Rechten gewuͤrdigte, 
und die weltliche Chur⸗Fuͤrſten aus der 
Mitterſchaft gebohrne qualiſieirte uud ges 
ſchickte Perſonen nach moͤglichen ange⸗ 
wandten Fleiß nicht bekommen moͤchten, 
alsdann ſoll ihnen allen und ein ſeden 
für ſich bevorſtehen, frey und zugelaſſen 
ſeyn, aus der Ritterſchaft gebohrne, ob 
die gleich der Rechte nicht gewuͤrdiget, 
oder aber graduirte und der Rechten ge⸗ 
wuͤrdigte Perſonen, ob die gleich nicht 
aus der Ritterſchaft gebohren, doch uf 
beede Fall fonften dieſer Ordnung alles 
Ding gemäß qualifieirte zu praͤſentiren | 
und darzugeben.,, Solcherwegen hat 
ſich faſt nimmer im Cammer⸗Gericht die 
Anzahl aus der Ritterſchaft gebohrner | 
Beyſitzer gefunden, welche die Ordnung 
erfordert, wie der des ſel. Hrn. von LV- 
-. DOLF Comment, de jure Camer. 


1 0 beygefuͤgte Catalogus perſonarum ju - 
1 dicü Cameralis ergiebet. In den meh⸗ 
6 0 1 reſten Gerichten der Reichs Staͤnde ſi⸗ 
en Ben noch heutiges Tages Adeliche und 


Unadeliche. Im 17ten Seculo lage der 
| ‘ Adel 
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Adel den Studien feltener ob, als heuti⸗ 
ges Tages, und deswegen war die An⸗ 
zahl der Unadelichen in den Raths⸗Stu⸗ 


ben und Gerichts⸗Hoͤfen größer, als der 
Adelichen, wie man den unter denen zu 


den Weſtphaͤliſchen Friedens⸗Tractaten 
abgeſchickten Raͤthen wenige Edelleute 
findet. Das Blat hat ſich aber umge⸗ 


kehret, nachdem dieſe begriffen, daß wir 


nicht mehr in den Zeiten leben, da nur das 


Krieges⸗Handwerk groß machet. Es 
fehlet demnach zu unſern Zeiten an ge⸗ 
lehrten Edelleuten nicht, welche die wich⸗ 


tigſte politiſche Aemter mit groͤßtem 


Ruhm verwalten. 


. 


Jn vielen Gerichten wird kein Unter⸗ In Sin 


ſcheid zwiſchen den adelichen und unade⸗ Geiger 


lichen Beyſitzern gemachet, ſondern der unter⸗ 


ältere unadeliche Rath gehet dem jüngern schen zer 


adelichen vor. In andern hingegen ſind adelichen 
adeliche oder Ritter⸗ und Gelehrte Baͤn⸗ und un⸗ 


d di a 6 | „ adelichen 
ke, und die auf jenen fisen, haben meh Beyſitzern 


rentheils den Vorgang für ihren ob wohl gemachet. 


altern unadelichen Collegen. 


K 4 1 Die 
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Die unadeliche Beyſitzer waren eher 


mals gemeiniglich Doctores juris, wel⸗ 
che man den Rittern gleich achtete, und 


ihnen die übrige Edelleute nachſetzete. 5 
Der Hr. Reichs⸗Hof⸗Rath von SEN- 
CK EN BER hat uns in der Diff. de 
Hiſtoria & jurisdictione Auguſti Ca- 
meralis judicii p. 8. Excerpta aus Jo- 


bi Rorbach Colle&aneis mitgetheilet, f 


worin folgende Erzehlung enthalten: 
Deinde tertia die Novembris anno E 
1495. generoſus dominus Comes de 


Zoler Judex aulam aſcendit & 


Aſſeſſores partim ad dexteram loca- 
vit; & hy erant Doctores, partim 
ad ſiniſtram & hy nobiles erant, non 


tamen doctores, eratque, unus ex 


nobilibus Comes dictus de Everftein. 


Die Doctores wurden alſo dem Adel 


im Cammer⸗Gericht vorgeſetzet. Dies 


ſer beſchwerte ſich zwar a0. 1548. bey 


den Churfuͤrſtl. Collegio daruͤber, daß 
nicht allein diejenige Doctores, fo nicht 
von Adel, in ihren Stande und Tracht 


den andern Doctoribus, die vom Adel 


gebohren und ſonſten Rittergenoſſen, 
gleichmäßig gehalten, ſondern auch al⸗ 


len andern von Adel ſollten ob und 


fuͤrgeſetzet werden. „ Siehe * K 
1 RX 


der Adel. Bänke in hoͤhern Gerichten. 153 


de Contributionibus cap. 1 5. n. 57. 


Sie richteten aber damit nichts aus, ſon⸗ 


dern es wurde vielmehr in der Reichs⸗ 


Policey⸗Ordnung d. 1577. tit. 1 1. §. 2. 


verſehen: „Und ſo einer eines Fuͤrſten 


Hofmeiſter, Canzler, Marſchalck, oder 
Rath und doch nicht von Adel waͤre, 


der mag ſich ſamt ſeinen Weib und Kin⸗ 
dern denen von Adel, wie obgemeldt, 
gleich tragen. Daher find auch die 
gelehrte Raͤthe den adelichen oͤfters vor⸗ 
geſetzet, und werden beym Hon x in der 
Hand⸗Bibliothee von Sachſen P. III. p. 
296. 297. von Herzog Moritz zu Sachs 
ſen ſeine Raͤthe in folgender Ordnung 
angefuͤhret: „Herr Wolf von Ende 


Ritter auf Roßberg, Wolf von Schoͤn⸗ 


berg zu Neuenſorge, Georg von Karle⸗ 
witz auf Kriebenſtein, Doctor Si⸗ 
mon Piſtoris Canzler, Ernſt von 
Miltitz, Chriſtoph von Ebeleuben Amt⸗ 
mann zu Weißenfels, Doctor Georg 
Kommerſtatt, Doctor Wolfgang von 
Luͤttichau, und Heinrich von Gerſtorf. „ 
In der von Chur⸗Fuͤrſt Auguſto der 
Stadt Annaberg ao. 15 56. ertheilten 
Confirmatione privilegiorum beym 
HORN d. I. P. IV. p. 460. alſo: Haus 
bold Pflug zum Stein, Ulrich Mordei⸗ 
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von Boyneburg unſer Stadthalter an 


der Lohna, Conrad von Manßpach Rit⸗ 
ter unſer Amtmann zu Vacha und Ru⸗ 
dolph von Weidlingen unſer Cammer⸗ 
meiſter., , Imgleichen ift unter Herzog | 


Ulrichs zu Wuͤrtenberg Gefolg ao.ızır. 


M A N NI Syllog. Anecdot. Tom. I. 
p. 348. Im Kayſerl. Cammer⸗Ge⸗ 
richt giebet noch heutiges Tages der Ge⸗ 
N | burths⸗ 


1 
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ſen Ordinarius zu Leipzig, Hiero⸗ 
nymus Kiſewetter Canzler, beyde 
der Rechten Dockores, Joachim von 
Gerſtorf, Dann von Sebottendorf, 
Vollrath von Watzdorf, Caſpar Curio 
der Rechten Doctor; Und von Lande 
grafen Wilhelm zu Heſſen ao. 1506. 
beym KVCHENBEC K E R Anal. Haſſ. 
Collect. XI. p. 119. 120. folgender Ge⸗ 
ſtalt: Conrad von Wallenſtein unſer 
Hofmeiſter, Friederich Trotte Marſchalk, 
Doctor Henrich Ruland Dechant 
St. Martins⸗Kirche zu Caſſel, Ludewig 


beym Reichs⸗Tag Doctor Georg 
Lamparter Canzlar den mit anſehn⸗ 
lichen Hof⸗Aemtern verſehenen von Adel, 
als Conrad Thum Marſchalck, Philips 
von Nippenburg Hofmeiſter Hr. Caſper 
Speth Ritter, und Diederich Speth 
Erb⸗Caͤmmerer vorgeſetzet. S. AYR- | 


J r 


BEN 
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burths⸗Adel keinen Vorzug. Im Wiß⸗ 
mariſchen Tribunal geſchiehet es eben 
wenig aus denen von xEVIO P. V. D. 
291. angeführten Urſachen. König 
n III. von Preußen verordnete 
20. 1708. „daß keine andere Conſide- 
rationes als die Chargen gelten, auch 
alle und jede Bediente, fie ſeyn Gelehr⸗ 


te, Adeliche oder auch hoͤhern Herkom⸗ 


mens, allein nach der Aemter und Be⸗ 


dienungen, welche ſie bekleiden, Quali⸗ 
tät und geſetzten Rang i in publiquen und 
privaten Zuſammenkuͤnften die Stelle 
nach der Ordnung obſerviren und behal⸗ 
ten ſollten, jedoch daß in denen Colle- 
giis, in welchen bisher der Unterſcheid 
zwiſchen den ſogenannten adelichen und 
gelahrten Baͤnken gebräuchlich geweſen, 
die Seſſiones nach wie vor genommen, 
außer dem Collegio aber nur das Alter 
der Reception obſerviret werden ſoll. , 
Es wird auch alſo in ſehr vielen Colle- 


giis gehalten. 


0 8 XVI. 


In vielen aber ſind die adeliche Bän⸗ In vielen 
ke eingefuͤhret, und die juͤngere adeliche 6 5 
Hate Bon den Vorgang fuͤr ihren Adeliche 

ältern Bänke 


_ 
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aͤltern unadelichen Collegen. Daß es 


im Kaiſerlichen Reich⸗Hof⸗ Rath ge⸗ 


ſchiehet, erhellet aus deſſen Ordnung d. 


1654. tit. 1. §. 9. welche alſo lautet: 


„Die Seflion der Reichs⸗Hof⸗Raͤthe 
belangend, ſollen die Fuͤrſten, Grafen 


oder Herren und Rittermaͤßige auf des 


* v * 2 & 4 Su 
FE 2 


Prefidenten rechten, und die, fo unter a 
die Gelehrten gerechnet, (ſie ſeyn gleich 


graduiret oder nicht) auf des Præſiden- 


ten linker Hand, beyderſeits in der Ord⸗ 


nung, wie fie nach einander aufgenom⸗ 
men worden ſeyn, ihre Sefion halten, 


und derjenige Unterſcheid zwiſchen den 
Fuͤrſten, Grafen oder Herrn und Rit⸗ 


ter⸗Standes⸗Perſonen gehalten werden, 


wie von Alters gebraͤuchlich und Her⸗ 


kommens ift., Und aus der Kaiſerl. 


Wahl⸗Capitulation Art. 24. S. 9. mit 
folgenden Worten: „So dann ſollen und 
wollen wir verfuͤgen, daß in unſern Reichs⸗ 


Hof⸗Rath auf der Ritterbank zwiſchen 
denen vom Ritterſtand, welche zu Schild 
und Helm Ritter⸗ und Stiftsmaͤßig ge⸗ 
bohren, und denen Grafen und Herren, 
fo in denen Reichs⸗Collegiis keine Sef- 


ſion oder Stimme haben, oder von ſol⸗ 
chen Reichs⸗Seſſion habenden Häufern 
entſproſſen und gebohren ſeynd, in der 


Raths⸗ 
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Raths ⸗Seſſion dem alten Herkommen 
gemaͤß, kein Unterſcheid gehalten, ſondern 
ein jeder nach Ordnung der angetreke⸗ 
nen Rathsdienſte ohne einigen von Stan⸗ 
deswegen ſuchenden Vorzug verbleibe. „ 
Daß in Chur⸗Sachſen die adeliche Hof⸗ 
und Appellations - Raͤthe, denen ſo 
nicht von Adel, vorgehen, erhellet aus 
der Saͤchſiſchen Rang⸗Ordnung beym 
HORN in der Hand⸗Bibliothec von 
Sachſen P. V. p. 533. 15. 576. In 
den Chur⸗Braunſchweigiſchen Ober-Ap- 
pellations- Gerichte iſt beſage der Ord⸗ 
nung P. I. tit. 1. S. 6. eine adeliche oder 
Ritterbank folgender Geſtalt eingefuͤh⸗ 
ret: „ Und wie unſer Wille und Mei⸗ 
nung iſt, daß bey dieſen Gericht eine ade⸗ 
liche oder Ritter⸗ und eine gelahrte Bank 
ſeyn ſolle, alſo wollen wir zu denen uns 
zu beſtellen vorbehaltenen Naͤthen alle⸗ 
mal entweder einen von Adel und zween 
Gelahrte, oder zween von Adel und einen 
Gelahrten nehmen. Dann ſollen auch 
diejenige Staͤnde, welche zwey zu praͤſen⸗ 
tiren haben, einen Gelahrten und einen 
Adelichen praͤſentiren. Denen Staͤnden 
des Fuͤrſtenthums Grubenhagen und derer 
Grafſchaften Hoya und Diepholz aber 
bleibet frey, ob fie adeliche oder gelahrte 
„ „ Perſo⸗ 
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Perſonen praͤſentiren wollen, jedoch fol 
cher Geſtalt, daß wenn zu der Zeit zwey 
adeliche Raͤthe mehr als gelahrte bereits 
im Gericht ſich befinden, der vacirende 
Platz durch einen Gelahrten, und wann 
der numerus der Gelahrten ſo dann die 
Adelichen mit zwey uͤberſteigen ſollte, foß 
che Stelle durch einen Adelichen erſetzet 
werde. Es ſollen aber die adeliche Per⸗ 
ſonen nicht weniger als die Gelehrte mit 
genugſamer und zu gehoͤriger Verwaltung 
des ihnen bey unſern Ober Appellations- 
Gericht anvertraueten Amts erforderten 
Erudition verſehen ſeyn. „ Hr. WO. 
SER in Difl. de jure ſtatuum imperü 
circa Conſiliarios S. 33. meldet voen 
Boͤhmen, Oeſterreich und Wuͤrtenberg: 
An ii, quibus generoſior ex opinio- 
ne hominum ſanguis per venas de- 
currit, diſtincta ab aliis ſubſellia oc- 
cupare debeant, nec ne? ordinarie 
principis eſt difponere, variantque 
Ks hie mores provinciarum Germa- 
niæ. In Bohemicis quippe, Auſtri- 
acis, aliisque collegiis, triplicis gene- 
ris ſcamna deprehenduntur, primum 
Comitum & Baronum, fecundum 
equitum vel nobilium, tertium ci- 
Vium; alibi e. g. in collegiis Wur- 


ten- 
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tenbergicis dextrum præſidis latus 
nobiles tenent, nullo inter ipfos dif- 
crimine admiſſo, ſiniſtrum vero lite- 
rati alive ex ordine civico conſiliarii. 
Dieſes Vorzugs genieſſet der Adel fuͤr⸗ 
nehmlich in denen Erz und Stiftern. 


EN XVII. 


Dieſſen Urſachen find wohl fürnehm⸗ ae. 
lich folgende. Es hat 1) die Doctor⸗ de hat ih⸗ 
Wuͤrde ihren alten Glanz verlohren, hin- ren alten 
gegen aber 2) der Adel zu neuern Zeiten 1 100 “ 
einen großen Zuwachs an Macht, Reich⸗ e 
thum und Ehre gehabt. Der Cam⸗ 
mer⸗Gerichts⸗Aſſeſſor von LVDoLrF 
ſchreibet 1) in den Colloquüs de ſtatu 
Cameralis judicii p. 92. 93.: De gra- 
du Academico non iverim inficias, 
magnam olim conciliaffe exiftimati- 
onem doctrinæ, neque tribui debuil- 
ſe nifi digniſſimis. Quamprimum 
vero collatio graduum ad lucra mu- 
neris academici referri cœpiſſet, ceſ- 
ſavit illa ferupulofitas feverior, & 
creati fuere etiam doctores petenti- 
um periculo. — — Ex frequentia 
nimia Doctorum juris utriusque 
(quorum aliqui ne in alterutro qui- 

dem 


Der nie 
dere Adel 
iſt aber 
geehrter 


Und reis 


cher more 
den, wie 


dem ſunt eruditi) vileſcere cœpit no- 


men in aulis adeo, ut plerique titu- 
lo. etiam infigniti eo tamen uti, & 
compellari erubuerint. Bey folchen 
Mißbrauch der Academiſchen Würden 
machet ſich ein Doctor an den mehre⸗ 
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i 


% 


| 


2 


ſten Orten lächerlich), wenn er darauf 
beſtehet, daß ihm die in den Reichs⸗Ge⸗ i 
fesen feinen Stande für Alters beygelege 


te Vorzüge angedeihen ſollen. 


Studien oblieget, 


Nach⸗ ? 
dem auch der Adel mit folchen Fleiß den 
daß mehr gelehrte 


Edelleute als Doctores zu finden, ſo 


gelangen dieſe ſehr ſelten zu 


ſolcher Ge⸗ 


— 7 


walt, daß ſie jenen widerſtehen koͤnnen, 1 


und wenn es geſchiehet alsdenn ſchaͤmen 
ſich ſelbige ihres ehemaligen Standes, 


ſuchen Edelleute oder wohl gar Frey⸗ 
herren zu werden, und bekuͤmmern ſich 


wenig darum, wie es denen unadelchen N 


wehe 


§. XVIII 


Der niedere Adel hat 2) zu neuern Zei⸗ 
ten feinellmftände überaus verbeſſert. Er 
iſt zwar (a) ſeit vielen hundert Jahren um 
die Fuͤrſten und Herren und des Cinguli 
militaris für andern freyen Leuten faͤhig 

gewe⸗ 


8 2 
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geweſen. Auch gaben ihm die faſt unauf: er ehe⸗ 
hoͤrliche Kriege, worin Teutſchland ver; mals ger 
wickelt war, oͤfters Gelegenheit des 
Ruhms der Tapferkeit, mithin der groß Ex 
fen Herren Gunſt und eines guten Vers 
moͤgens theilhaftig zu werden. Er mache 

te ſich jedoch eine Ehre daraus, der Fuͤr⸗ 

ſten, Grafen und Herren Diener zu ſeyn. 

Dieſe waren zu ſolcher Zeit bey weiten 

nicht ſo maͤchtig, als fie anjetzt find, und 

alſo konnten es auch ihre Bediente nicht 

ſeyn. Die mehreſte Ritter muß man 

nicht als unſere Generalen und Obriſten, 

ſondern als Krieges⸗Leute anſehen, die 

etwa gleich den heutigen adelichen Tra⸗ 

banten und Cavalier⸗Garden mit der 

Fauſt Krieges⸗Dienſte leiſteten. Dieſe 

ſind geehrte Leute, aber von denjenigen, 

die bey uns das Ruder des Regiments 

zu Kriegs⸗ und Friedens⸗Zeiten führen, 

am Rang und Anſehen weit entfernet. 


Es fande ſich (b) in Teutſchland fuͤr 
Alters eine uͤberaus große Anzahl ritterli⸗ 
cher Geſchlechter, und faſt in jeden Dorf 
eines, deren viele ausgangen, und die er⸗ 
ledigte Guͤther andern von Adel zu Theil 
worden. Was anjetzt ein Edelmann 
beſitzet, davon mußten fuͤr Zeiten mehr 
(Meben-St Ua.) 2 und 


/ 
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und oͤfters drey, vier ihren Unterhalt neh⸗ 
men, mithin waren die mehreſte von 
Adel nicht ſo reich, als ſie anjetzt ſind. 


| Nichts hat (c) zu deren Erhöhung” 
0 in Teutſchland fo viel beygetragen, als 
Kin | daß fie fich der mehreſten Dom⸗Stif⸗ 
m ter bemaͤchtiget, und die Doctores her⸗ f 
1 | aus geſchaffet haben. Dadurch find 
1 viele ihres Mittels Biſchoͤfe und alſo 
I Reichs⸗Fuͤrſten worden, welche es das 
„ hin gebracht, daß ihre Vettern zu groͤſ⸗ 
1 60 ſerer Ehre gelanget, als der niedere Adel 
En 5 Jean gehabt. | | | 9 


su 


| | 
1 A 
N : u h 
«3 | g 0 ü \ ö. XIX. 
+ 0 


a und den Zwiſchen dem Herren? und Sitten 
1 Seven in Stande war für Zeiten ein gewaltiger 
1 verſchiede⸗ Unterſcheid, und dieſer diente (a) gemei⸗ 
nen Stuͤ⸗ niglich jenen. Deswegen pflegte man 


| 
| | Ä 
Hu) cken eich Le i Wenden 


1 ek. Knechte zu nennen. In den Diploma 
1 tibus und fonften wurden auch ſelbigen 
a t) die Fuͤrſten, Grafen und Herren je⸗ 
1 | desmal vorgeſetzet, und von ihnen ſorg⸗ 
z I: fältig abgeſondert. Ja man hielte es (c) 
4 roh fur eine fo ungleiche Ehe, wenn ein Fuͤrſt 
1 eines edlen Dienſtmanns Tochter hey⸗ 
0 vathete, daß die daraus gebohrne 00% 
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der der väterlichen. Würde und Lehne 
unfähig waren, wann nicht die Kaiſer 


ihren Stand erhoͤheten, wie unten mit 


mehrern gezeiget werden ſoll. Alles die⸗ 
ſes iſt einiger Maßen geaͤndert. Die 
Edelleute werden jetzt (a) gemeiniglich 
Herren genennet, wovon MVLLER 
im Reichs⸗Tags⸗Theatro P. I. p. 8 1. 
alfo ſchreibet: „Wobey dann ferner ſich 
dieſes ereignet, daß die vom gemeinen 
Adel ſich nicht nur bloßhin Herren, ſon⸗ 
dern auf eine ſolche Art, die einen ei⸗ 
gentlichen Herren⸗Stand mit ſich brin⸗ 
get, als nemlich Herren davon, Herren 
dortvon, nicht anders als ob ihre Na⸗ 
men ſelbſten, oder doch die bey etlichen 
wenigen Familien noch uͤbrig gebliebene 
Stamm ⸗Haͤuſer ganze Herrſchaften aus⸗ 
truͤgen, ſich unter ſich ſelbſt tituliren, und 
von andern (die es thun mögen) ſich 
auf ſolche Art tituliven laſſen. Der 
Urſprung dieſer Nachfolge wird wohl ſon⸗ 
der Zweifel daher zu nehmen ſeyn, daß 
wo nicht die meiſte, jedoch ein guter 
Theil der Familien von den Reichsfreyen 
Adel in Franken, Schwaben, und in de⸗ 
nen Rhein⸗Landen theils in Veranlaſ⸗ 
ſung ihrer zu dem geiſtlichen Stande er⸗ 
3 Bruͤder, Vettern und Ver⸗ 
9 2 wandten, 


nn) 
ul; 
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nachgegeben, ſondern wie ſie jenen der 


7 


wandten, theils auch etwann horum 
zmulatione ſich in den eigentlichen Her⸗ 
ren: Stand geſchwungen, denen dann 
die andern, ob gleich in den bloßen ge⸗ 
meinen Adel⸗Stande verbliebene, nichts 


Ankunft nach gleich, alſo auch nicht ge⸗ 
ringer ſeyn wollen, und dahero einander 
mit den Herren⸗Titul beleget, woraus 
hernach dieſes entſtanden, daß wie im⸗ 


mer ein Land an den andern lieget, und 


ein Edelmann des andern Nachbar iſt, 
alſo es wohl nicht anders werden koͤn⸗ 
nen, daß auch die von Adel, welche zur 


unmittelbaren Ritterſchaft nicht gehoͤren, 


zu ſolcher Titulatur gegriffen. „ Daß 


man (b) den Kaiſer ſo gar durch die 
Capitulation verbunden, im Reichs⸗ 
Hof ⸗Rath auf der Herren-Bank die 
vom Ritter⸗Stande, welche zu Schild 


und Helm Ritter⸗ und Stiftmaͤßig ge 
bohren, denen Grafen und Herren, ſo 


in den Reichs⸗Collegiis keine Seſſion 


oder Stimme haben, oder von ſolchen f 


Reichs ⸗Seſſion habenden Häufern ent⸗ 


ſproſſen ſind, gleich zu halten, iſt in 


F. XVI. gezeiget. Daß auch der Adel 


dieſen Vorzug fuͤrnehmlich einem aus 
der lan er ai 
Chur⸗ 


in Bänke in hoͤhern Gerichten. 165 
Churfürſten zu danken habe, lehren Hr. 
11 os EKS Anmerkungen uͤber Kaiſer 
Carl VII. Wahl ⸗Capitulatio p.617. 
Endlich ſo iſt (e) die Ehe, welche ein Fuͤrſt 


mit einer von Adel trifft, in neuern Zeise 


ten durch einige Kaiſerl. Urtheile fuͤr 
gleich, und die daraus gebohrne Kinder 
für Succeflions-fähig erkannt. 

Aus dem bisher angeführten erhel⸗ 
let, daß 1) zu aͤltern Zeiten alle freye 
Leute ſchoͤppenbahr, und die Beurthei⸗ 
lung der entſtandenen Rechts- Handel 
kein Vorrecht des Adels geweſen; 

Daß aber 2) nachmals, als der 
niedere Adel entſtanden, dieſer von ver⸗ 
ſchiedenen, jedoch nicht von allen Gerich⸗ 
ten die unadeliche ausgeſchloſſen. 
Daß 3) nachEinfuͤhrung der fremden 
Rechte ſich das Blat umgekehret hat, meh⸗ 
re unadeliche als adeliche Beyſitzer in den 
Gerichts⸗Hoͤfen gefunden, und jene die⸗ 
ſen gemeiniglich gleich geachtet worden. 

Daß hingegen 4) zu neuern Zeiten 
die Anzahl der Adelichen hoͤhern Richter 
ſich gemehret hat, und daß denenſelben 
an verſchiedenen Orten der Vorgang fuͤr 
ihren aͤltern unadelichen Collegen bey⸗ 


a Mee . 35 
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Kin) 
| 


Die hoͤch⸗ 
ſteèLandes⸗ 


Obrigkeit 
kann den 
Rang 
willkuͤhr⸗ 
lich be⸗ 


ſtimmen, 


ohne daß 
ſich Adeli⸗ 
che und 
Unadeli⸗ 
che daruͤ⸗ 
ber zu be⸗ 


ſchweren 
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S. N IR 1 
Ob ſie deſſen chelhaftig ſeyn ſolen, A 
haͤnget lediglich von der Willkuͤhr der 
hoͤchſten Landes⸗ Obrigkeit ab, und nie- 
mand hat Urſach ſich über deren Verfuͤ⸗ 1 
gung in dieſem Punct zu beſchweren, ſie f 
fen beſchaffen, wie ſie wolle. 1 


Ohne Unbiligkeit leget man ben 
Adel den Vorgang bey, da er eine dop⸗ 
pelte Wuͤrde hat, nemlich nicht nur die⸗ 
jenige, welche ihm ſein Amt, ſondern 


Urſach ha⸗ auch die fo demſelben die Geburt giebet. 


eh. 


Man kann uͤberdem in keine Abrede ſtel⸗ 
len, daß er in den mittlern Zeiten einen 
groͤßern Theil an der Handhabung der 
Gerechtigkeit gehabt, als die Unadeliche, | 


und daß verſchiedene beſonders höhere” 


Gerichte allein mit Perſonen et 
Standes beſetzet worden. 


Denen Edelleuten geſchiehet jedoch 
auch keinesweges zu nahe, wenn ſie an⸗ 
gewieſen werden, ihren aͤltern unadelichen N 
Collegen zu weichen. Denn es iſt nicht 
gebraͤuchlich, diejenige, welche mit mehren 
Wuͤrden begabet ſind, andern vorzuzie⸗ 
hen, ſondern man ſiehet gemeiniglich nur 
auf die hoͤchſte Wuͤrde. Ein Churfuͤrſt 

t | . 


f 


7 
1 


* 
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zu Coͤlln, der zugleich verſchiedene Biß⸗ 
thuͤmer regieret, machet den vorſitzenden 
Churfuͤrſten von Maynz, der nur fein 
Churfuͤrſtenthum hat, den Rang nicht 
ſtreitig. Ohne der Landesherrlichen Ho⸗ 
heit zu nahe zu treten, kann auch nie⸗ 
mand behaupten wollen, daß ein Landes⸗ 
Fuͤrſt keinen Unterthanen mit einer Wuͤr⸗ 
de verſehen koͤnne, der diejenige nachzu⸗ 
ſetzen, welche die Geburt dem Adel mit⸗ 
theilet. Dieſer ſelbſt haͤlt es nicht da⸗ 
für, weil ein älterer Edelmann, der auf 
fer Dienſten iſt, den juͤngern adelichen 
Raͤthen und Hof Bedienten den Vor⸗ 
gang einraͤumet. Auf den ehemaligen 
Gebrauch kann ſich niemand berufen. 
Denn fuͤr Alters waren die mehreſte Ge⸗ 
richte keinesweges mit beſtaͤndigen Ur⸗ 
theilern dergeſtalt beſetzet, wie es heuti⸗ 
ges Tages geſchiehet, und ihren wenige 
Zeit daurenden Amt klebete keine beſon⸗ 
dere Ehre an, folglich wurde ihnen nach 
den Rang, worin ſie außer dem Ge⸗ 
richt ſtunden, in ſelbigen eine Stelle an⸗ 
gewieſen, da denn freylich die Edelleute 
den Unadelichen natuͤrlicher Weiſe vor⸗ 
giengen. Nachdem aber die Gerichte 
auf den heutiges Tages üblichen Fuß ge 
ſetzet find, fü hat man die Doctores den 

deli 
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adelichen Richtern gleich gemachet, mits 
chin theilet dieſen das allgemeine. Teutſche ; 
Herkommen keinen Vorzug mit. 9875 
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Ba mi der Evangeliſchen Unter⸗ 
E m thanen Catholiſcher Lan⸗ 
111 . a des⸗Herren. 


I | En Gransee (6 n 00 zweyten Theis dieſer Neben⸗ 
ſchen Kir⸗ Ri Stunden p. 17 1. habe ich bereits ge 
. en Reh zeiget, wie ſehr es allen Regeln der vernünf 
˙.p‚ deen Ca- tigen Auslegung zuwider laufet, wenn 
I BEN tholiſchen man behaupten will, es theile der Weſt⸗ 
| el phälifche Friedens- Schluß den Catholi⸗ 
Landes- ſchen Landes - Herren diejenige Gewalt in 
|) Herren den Kirchen» Sachen ihrer Evangeliſchen 
Voll Sen Unterthanen mit, welche die Evangelifchen 
| 4 bandes Deren üben, und die Sufpenfio 


juris- 


ee 


| 5 
. 
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jurisdictionis eceleſiaſticæ Epiſcopo- 
rum wirke nichts anders, als daß man 
ſoche Gewalt kein Biſchoͤfliches, ſondern 
ein Landesherrliches Recht nennen muͤſſe. 
Dieſe Deutung bemuͤhet ſich jedoch der 
Fuͤrſtl. Bambergiſche Hof⸗Nath und 
Profeſſor juris Hr. Bos in difl. 
de Onere probandi ſubditis in religio- 
ne a domino territorii diſſentientibus 
regulariter incumbente, ſi jus refor- 
mandi ob annum normalem ceſſans 
& limitatum obtineat, zu befeſtigen, 
und da die Wichtigkeit der Streit⸗Fra⸗ 
ge erfordert, daß man ſie in das volle 
Licht ftelle, ſo will ich in ſolcher Abſicht 
ſeine Gruͤnde beſcheidentlich pruͤfen, in⸗ 
ſonderheit aber darthun, daß dieſelbe 
unzulaͤnglich ſind, es zu rechtfertigen, 
wenn Catholiſche Landes⸗Herren, die 
in ihren Landen Anno 1624. geweſene 
Conſiſtoria A. C. abſchaffen, oder dies 
ſelbe mit Catholiſchen Raͤthen beſetzen, 
oder auch deren Gewalt durch willkuͤhr⸗ 
liche Avocationes cauſarum ſchmaͤlern. 


. 


Dtere erſte irrige Satz dererjenigen, Solche 
welche die Rechte Catholiſcher Landes⸗ theilet ih⸗ 
5 \ L 5 


nen das 
Herren Jus refor- 


\ 
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79 mandi, Herren über die Gebühr ausdehnen, iſt 

+ ae dieſer, daß unter dem Jure reformandi 
ſind, kei⸗ das voͤllige Jus circa ſacra begriffen 
neöweges werde. Da nun jenes vermoͤge des 


Hal: mit. Weſtphäliſchen Friedens ⸗Schluſſes 


Bm . - Art. V. S. 30. den unmittelbaren Reichs⸗ 
A Ni. Ständen ex communi per totum im. 
Be perium hactenus ufitata praxi cum 


110 N | jure territorii & ſuperioritatis zuſte⸗ f 


EN het, fo folgert man daraus, 4 
Bun 1) Das auch ihnen das jus circa 
*. 1 00 N facra in eben der Maaße, wie den Evans 
45 il | | gelifchen Reichs Ständen zuſtehe, weil 
Big ſie ſowohl als felbige mit den jure terri- 

| 1 deorii verſehen find. 4 
. | X 
Eau Man berufet ſich ferner 2 darauf, | 
0 \ . daß den Reichs⸗Staͤnden ein jus ratio- 
100 ne territorii & ſuperioritatis in nego- 

1 tio religionis in Art. V. $, 30. eine 

8 . . 0 8 „ ns, 
1 Jurisdictio ecclefiaftica intra termi- 

ı Ba nos territorii cujusque in Art.V.$.48, ° 

b 0 a das liberum juris territorialis tam in 


eccleſiaſticis quam politicis exerci- 
| | | tum in Art. VIII. $.r,, und Ducatus 
4 1 | & Principatus cum ecclefiafticis & 
r ſecularibus juribus in Art. X. S. 3. 
Art. XI. S. 12. beygeleget werden. 

15 In⸗ 
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Jnſonderheit haben 3) die Reichs⸗ 


Städte vermöge Art. V. §. 29. mit den 
hoͤhern Reichs⸗Staͤnden gleiche Befug⸗ 
niß tam ratione juris reformandi, 
quam aliorum caſuum religionem 
concernentium in territoriis ſuis & 
reſpecu ſubditorum, mithin beſtehet 
der Reichs⸗Staͤnde jus circa religio- 
nem nicht nur in den jure reformandi. 
Diieſes ſoll 4) auch deswegen ein 
mehres als das bloße Recht die Uebung 
einer andern Religion zu hindern bedeu⸗ 
ten, weil die Catholiſche fonft durch den 
Friedens⸗Schluß nichts erhalten haͤtten, 
maſſen ſie ihre Kirche keinesweges zu re⸗ 
formiren, ſondern bey den alten Glau⸗ 
ben zu bleiben verlangten, auch die Pro⸗ 
teſtanten bey der Religions⸗Uebung laſ⸗ 
ſen mußten, worin fie ſich Anno 624. 
befunden. S. Herr vocals d.. 
8.13.18. 24. EN, 
Es iſt aber 1) ganz unleugbar, daß 
zur Zeit des Weſtphaͤliſchen Friedens- 
Schluſſes die communis per totum 
imperium uſitata praxis nur darin 
beſtanden, daß Catholiſche Landes⸗Her⸗ 
ren auf der Cleriſey Getrieb gemeiniglich 
denen Evangeliſchen Unterthanen 2 
I ir⸗ 
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Kirchen nahmen, oder ſelbige gar aus 1 
dem Lande jagten, dafern fie nicht der N 
Augſpurgiſchen Confeſſion entſagen 
| wollten, und eben alfo machten es viel⸗ 
9 15 fältig die Evangeliſche Landes: Herren 
4160 | mit ihren Catholiſchen Unterthanen. Kei⸗ 
n nesweges aber maßete ſich der Catholi⸗ 
i ſſche Landes » Herr einige Jurisdictio- 
2, | a | nem ecclefiafticam in denen von ihm " 

| 

! 

| 

| 


m reformirten Kirchen an, fondern er un⸗ 
1 terwarf ſelbige den Catholiſchen Biſchoͤe 
1 fen. Mit den Evangeliſchen Untertha⸗ 
1 nen, ſo gedultet wurden, machte man es f 
Ai entweder eben alfo, oder goͤnnete ihnen ; 
een N eeine gaͤnzliche Autonomie, Bey dieſer 

| Praxi laͤſſet es nun zwar der Friedens⸗ 1 
Schluß. Er ſchraͤnket fie aber dahin 
ein, daß den Unterthanen das Exerci- 
. tilum religionis cum annexis dergeſtalt | 
j 1 3 Hbperbleiben ſoll, wie fie es Anno 1624. 
1 geuuͤbet haben. 15 


. Et er ie 


N Ian. 1 >) Erweiſet zwar der Art. V. §. 30. } 
a daß den Reichs⸗Staͤnden ratione ter- ; 
Im. ritorii ein jus in negotio religionis zus h 
IN ſtehet. Folget aber wohl daraus, daß 
1 dieſes Jus die Jurisdictionem eeclefia- 

9 N ſticam unter ſich begreifet, fo wie ſelbi⸗ ! 
ii ge bey den Catholiſchen die Wan 1 


RN 

der Evang. Unterth. Cath. Landesherren. 173 
und bey den Evangeliſchen die Fuͤrſten 
durch ihre geiſtliche Gerichte üben? Wie 
dieſes mit dem geringſten Schein zu be⸗ 
haupten, abſehe ich nicht. Wenn man 
durch das Jus reformandi nichts anders, 
als ich, verſtehet, ſo bleibet dennoch den 
Reichs⸗Staͤnden ein Jus in negotio 
religionis ratione territorii ipſis com- 
petens, mithin widerleget der §. 30. mei⸗ 
ne Deutung keinesweges. 


Vermoͤge Art. V. §. 48. wird zwar 
die Jurisdictio eccleſiaſtica der Catho⸗ 
liſchen uͤber die Evangeliſche in ihren Lan⸗ 
den nicht dergeſtalt ohne Unterſcheid auf⸗ 
gehoben, als außer denſelben in der Evan⸗ 
geliſchen Reichs⸗Staͤnde Landen. Es 
fehlet aber ſo viel, daß ſie ihnen uͤber ih⸗ 
re Unterthanen ohne Unterſcheid beygele⸗ 
get iſt, daß vielmehr nur diejenige Unter⸗ 
thanen) welche dieſelbe Ko. 1624. er⸗ 
kannt haben, ihr unterworfen ſeyn ſollen. 
Denn die Worte: Catholicorum A. C. 
addicti ſtatus provinciales & ſubditi, 
qui Ao. 1624. eccleſiaſticam jurisdi- 
&tionem agnoverunt, in iis caſibus 
modo dictæ jurisdictioni ſubſint, qui 
Auguſtanam Confeſſionem nullate- 
9 concernunt, modo ipſis occaſio- 

ne 


en 


Reichs + Standes Exercitium juris ter- 


ob wohl beyder Befugniſſe durch den 


1624. geuͤbet worden. Denn ſonſt 
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ne proceflus nihil injungatur Augu- 
ſtanæ Confeflioni vel conſcientiæ re- 
Pugnans, leiden keine andere Deutung. 


Daß den Reichs⸗Staͤnden ein Ex- 
ercitium juris territorialis in eccleſia- 
ſticis zu verſtatten, ſetzet der Art. VIII. 
H. 1. außer Zweifel, nicht aber worin 
daſſelbe beſtehet. Gleichwie des einen 


ritorialis in politicis mehr eingeſchraͤn⸗ 
ket iſt, als dasjenige, wozu ein anderer 
befugt, ſo hat auch ihr jus territoriale 
in eccleſiaſticis ſehr unterſchiedene 
Schranken, mithin laͤſſet ſich von den 
Recht eines Evangeliſchen Landes⸗Herrn ; 
in den Kitchen» Sachen feiner Evange⸗ 


au, 


liſchen Unterthanen auf das Recht der 


Catholiſchen Landes⸗Herren in ſolchen 
Kirchen⸗Sachen keinesweges ſchließen, 


Weſtphaͤliſchen Friedens - Schluß ber 
ſtaͤtiget ſind, als welches wegen der letz⸗ 
tern nur ſo fern geſchehen, wie es Anno 


n 


hebet dieſer Articulus auf, was in Art. 
V. fo forgfältig verordnet worden, daß 


nemlich den Unterthanen die Kirchen⸗ 
Rechte und Freyheiten bleiben ſollen, de⸗ 


ren 


j 


% 

g * 

2 
He 
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ren ſie in anno decretorio genoſſen ha⸗ 
1 nothwendig eine große 
Verſchiedenheit der Landesherrl. Gerecht⸗ 
ſame entſpringen muß. 


Wenn gleich demnach die ecclefia- 
ſtica jura, welche die Cron Schweden 
und das Chur⸗Haus Brandenburg durch 
den Art. X. §. 3. und den Art. XI. H. 12. 
in Pommern erhalten, die völlige Juris- 
dictionem eccleſiaſticam unter ſich be⸗ 
greifen, ſo folget doch daher nicht, daß 
die Jura ecclefiaftica aller Catholiſchen 
Reichs⸗Staͤnden von einen fo weiten 
Umfang find. | 


Klebete 3) dem juri reformandi die 
ganze Jurisdictio eccleſiaſtica an, ſo 
waͤren davon die übrige Cafus religio- 
nem in territoriis concernentes nicht 
unterſchieden. Der Art. V. §. 29. fie 
het alſo den Catholiſchen Landes - Herren 
vielmehr entgegen, als daß er ihnen zu 
ſtatten kommen ſollte. Selbiger leget 
den Reichs⸗Staͤdten nur dasjenige in 
ecclefiafticis bey, wozu die höhere Reichs⸗ 
Staͤnde befugt ſind. Davon kann den 
eben angefuͤhrten noch keine allgemeine 
Regel gegeben werden. Den Catholi⸗ 
. N ſchen 


| Das Jus 


circa ſacra 


Evangeli- 


corum qu- 


geuͤbet worden. 
ren A0. 1648. ihre Kirche fo wenig als 
die Catholiſche die ihrige zu reformiren 


deren Reformation bereits geſchehen ſey, 


1 56 xv. Abhandl. Von Con 


ſchen Reichs⸗Staͤdten ſtehet in den Ca⸗ a. 
tholiſchen Kirchen-Sachen bey weiten 
die Gewalt nicht zu, welche die Evange⸗ 
liſche Reichs⸗Staͤnde in den Evangeli⸗ 
ſchen Kirchen » Sachen üben. Einige 
derſelben muͤſſen denjenigen ein Exerci- 
tium Religionis publicum oder priva- 
tum verſtatten, welche den Glauben der 
Obrigkeit nicht zugethan. Hingegen And 
viele andere dazu unverbunden. 909 


Endlich 4) haben die e | 
Reichs⸗Staͤnde das jus reformandi ſo 
gut als die Evangeliſche erhalten. Beyde 
duͤrfen kein Exercitium einer andern Re⸗ 
ligion dulden, wenn ſie Ao. 1624. nicht 


Die Evangeliſche wa⸗ 


n 1 


gewillet, ſondern ſie ſetzten voraus, daß 


und wollten nur wider andere Religions- 2 
Verwandte das Recht gebrauchen, in 
„Kirchen⸗Sachen abzuſchaffen, was ſie 
Won misfaͤllig zu ſeyn glauben. 4 


1 IE, 


Zweytens hält man es für en 
lich, das jus circa ſacra von der Landes⸗ 


* f 


ee 2 * - 
* w 3 o. > 
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975 zu trennen, und die Unterthanen in laͤſſet ſich 
Kirchen⸗Sachen fouverains zu machen, ae: 
ohne Rempublicam in republica, ſta- Hoheit 
tum in ſtatu zu veranlaſſen, und weil die wohl 
Antwort leicht vorher geſehen worden, daß nen. 
gleichwohl eine ſolche Trennung der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Gewalt in allen Ca⸗ 
tholiſchen Reichen geſchehen, ſo will be⸗ 
hauptet werden, daß daraus kein großes 
Unheil entſpringen koͤnne, weil die Catho⸗ 
liſche Unterthanen gleichwohl unter einen 
Kirchen Regiment ſtuͤnden, dahingegen 
die Evangeliſche ganz independent ſeyn 
ſollten, wodurch zum Aufruhr und vieler 
innerlicher Unruhe Anlaß gegeben wuͤrde. 

S. Hr. BOCRISd. 1. S. 13. 24. 27. 29. 


Wer hat aber wohl 1) jemals allen 
Evangeliſchen Unterthanen Catholiſcher 
Landes⸗Herren eine gänzliche Indepen- 
dentz in Kirchen⸗Sachen beygeleget? 
Daraus mußte freylich große Unordnung, 
und dem gemeinen Weſen nachtheilige 
Folgen entſtehen. Die Evangeliſche Un⸗ 
terthanen find ſowohl den Confiftoriis 
A. C., als die Catholiſche den Biſchoͤ⸗ 
fen, und denen die an ihrer ſtatt das Kir⸗ 
chen⸗ Regiment fuͤhren, Gehorſam zu 
leiſten ſchuldig. Daß die Evangeliſche 
(Neben ⸗St. III. Th. M geiſt⸗ 
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geiftliche Gerichte dem Landes⸗Herren ges 
faͤhrlicher find, als die Catholiſche, wird 
ohne alle Wahrſcheinlichkeit vorgegeben. 
Einen auswärtigen Biſchof, der zuglelch 
ein Reichs⸗Fuͤrſt iſt, muß es nothwen⸗ 
dig ſchwerer fallen, in den gehoͤrigen 
Schranken zu halten, als ein mit ſolchen h 
‚Männern befeßtes Confiftorium, die in 
ſecularibus der Landes⸗Hoheit unterwor⸗ 
fen ſind, gemeiniglich ihre Haab und Guͤ. 
ter im Lande haben, und denen folglich 
der Landes⸗Herr weit mehr Gutes und 
Boͤſes erweiſen kann, als ſeinem Mit⸗ 
ſtande und deſſen geiſtlichen Rachen. 


Immitteſſt ſtreitet 2) den welllchen ; 
Reichs⸗ Staͤnden das Jus circa facra nie- 
mand ſo fern, daß wenn die geiſtliche 
Obrigkeit, fie ſey Catholiſcher oder Evan⸗ 
geliſcher Religion, ihre Gewalt dergeſtalt 
mißbrauchte, daß die gemeine Ruhe da⸗ 
durch geſtoͤret wurde, jene derſelben kei⸗ 
nen Einhalt thun koͤnnten. Ich pflichte | 
dem Hrn. BocrR is. völlig bey, wenn er 
d. I. S. 3. lehret, Principem debere cir- 
cumſpicere, ut finis conſtituti ccœtus 
civilis minus pereat, quare igitur inyi- 
gilet, ut nihil ſeditioſi in republica do- 
ceatur, dogmata e publicam 
tur- 
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kurbantia prohibeantur, ne ſub ob- 
tentu religionis conjurationes aliaque 
reipublicæ damnoſa forte contingant. 
Wenn der geiſtliche Richter denen Unter⸗ 
thanen die Juftitz verſaget, die herge⸗ 
brachte Remedia juris wider ſeine Er⸗ 
kenntniſſe nicht zulaſſen will, und alſo ſein 
Amt offenbar mißbrauchet, alsdenn ſetzet 
die weltliche Obrigkeit dieſen den Vertraͤ⸗ 
gen zu widerlaufenden Ungerechtigkeiten 
billig Ziel und Maaß, wie denn auch die 
choͤchſte Reichs⸗ Gerichte und noch oͤfter 
die Parlamente in Frankreich den uͤbel 
verfahrenden Catholiſchen geiſtlichen Ge⸗ 
richten Einhalt thun. Will man be⸗ 
haupten, daß dieſes auf gewiſſe Maaße 
eine Dependentz von der hoͤchſten Ge 
walt mit ſich fuͤhre, ſo laſſe ich ſolches 
gerne geſchehen, weil alles auf einen 
Wort⸗Streit hinaus laufet. 


Geeſetzt aber auch 3) die Evangeliſche 
Conſiſtoria waͤren in den Laͤndern Ca⸗ 
tholiſcher Reichs⸗Staͤnde ſelbigen mehr 
unterworfen, als die geiſtliche Gerichte 
der Catholiſchen Biſchoͤfe, denen man das 
Catholiſche Kirchen⸗Regimen willig uͤber⸗ 
laͤſſet, fo koͤnnten jedoch von jenen keine 
| ee gbociret werden, wann fie ihres 
N M2 Amts 


. ö - " | 
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Amts nicht misbrauchen. Es iſt ein un⸗ 
richtiger Schluß: Dem Landes⸗ Herrn 
ſtehet die Territorial-Hoheit zu, E. mag 

H er fie ohnumſchraͤnket nach Willen und 
10% Wohlgefallen uͤben. Wer zweifelt, daß 
r die Reichs⸗Staͤnde mit der Jurisdiction 
n in ihren Landen begabet ſind? Dennoch 
Wh, i | aber verbinden dieſelbe vielfältig mit ih⸗ 
r ren Unterthanen errichtete Vertraͤge der 
ie entftandenen Rechts ⸗Haͤndel Entſchei⸗ 

10 dDaung den ordentlichen Landes⸗Gerichten 
men zu uͤberlaſſen, welchenfalls fie nicht an⸗ 
. 0 ders als aus rechtlichen Urſachen derenEr⸗ 
„ Lenntniß zu entziehen ſind. S. An- 
„ f 2 0 V Lib. 2. R. 20. n. 9. BRVNNE 
1 MANN in proc. civ. c. 28. n. 130. 
1 BERGER O. I. Lib. 4. tit 2 12 1 
> not. 1. Unmöglic) kann der Weſtphaͤ⸗ 
Be lluiſche fee weniger wirken, als ein 
1 Landtags ⸗Abſchied, und da vermoͤge je⸗ 
r nes Conſiſtoria A. C. anzuordnen, wo 
| 1000 1 fie Ao. 1624. geweſen, ſo mag man 
1 Soll | | ſolche weder aufheben, noch ohne recht⸗ 4 
we \ liche Urſachen Conſiſtorial- Sachen fuͤe 


222 un Lil Bee 


9 die weltliche Gerichte ziehen, wenn ſchon 
I) die Confiftoria auf gleiche Art, wie an⸗ | 


u a dere durch Landtags» Abfchiede errichtete 
1 weltliche Dicaſteria, unter den Landes⸗ 
1 Herrn ſtehen 9 
In) 1 | Fön 
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Konnte auch die Avocation mit Fug 
geſchehen, fo müßte dennoch die Beur⸗ 
theilung der Conſiſtorial Sachen andern 
unverdaͤchtigen Evangeliſchen Richtern 
uͤbergeben werden, weil es unbillig, und 
der Abſicht des Weſtphaͤliſchen Frieden⸗ 
ſchluſſes ungemäß ift, Evangeliſchen Par⸗ 
theyen wegen des uͤbeln Betragens der 
Conſiſtoriorum A. C. ihr Forum pri- 
vilegiarum zu nehmen, und fie für die 


Catholiſche Gerichte zu ziehen. 


„ 


Aus dem angenommenen Satz, daß dran hat 
die Jurisdictio Eccleſiaſtica der Lan- Weſthä⸗ 
des⸗Hoheit jedesmal anklebet, wird denn liſchen 
drittens gefolgert, es haͤtten 1) die e 
Verfaſſer des Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ Gewalt in 
ſchluſſes nicht darauf gedacht, ſelbige, Cvangeli⸗ 
ſondern das Jus Epiſcopale zu ſuſpen⸗ e 
diren. Die Kirchen⸗Gewalt waͤre vor chen den 
befagten Frieden allein in der Catholi⸗ Catholi⸗ 

ſchen Cleriſey Haͤnden geweſen. Ihr ichen > 
allein und nicht den Catholiſchen Lan⸗ſten nicht 
des⸗Herren ſey ſie alſo in ſelbigen genom⸗ ausdruͤck⸗ 
men, mithin 2) dieſen nicht in Senfu 10% 
Juris Canonici, ſondern als ein Effe · weil mit 
Aus juris territorii über ihre Unter Jus tor. 
e h tha⸗ ausgeſe⸗ 
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zer wor thanen A. C. nach den Grund⸗Saͤ⸗ 
en, daß | x \ 7 
fie ſich die- ben der Evangeliſchen beygeleget, wel⸗ 
ſelbe nicht che 3) die Kirche fuͤr ein Collegium 
„ hielten, woruͤber dem Landes > Heren 
hin Anno die Inſpectio generalis zuſtehet, wie 
1624. in denn auch ſonſt 4) Catholiſche Fuͤr⸗ 
eon ſten derſelben ganz unfahig geweſen 
ſeſſion 3 un TE N 
keineswe⸗ waren. Ds 1 
ges be⸗ | N. 1 1 
baun. Herr vo cn 1s begreifet aber leicht, 
0 daß man einwerfen werde, es ſey die 
den Evangeliſchen Unterthanen bedunge⸗ 
ne Sufpenfio jurisdictionis eccleſlaſti- 
c von keinen Nutzen, wenn gleichwohl 
den Catholiſchen Landes⸗Herrn, und 5 
ſiogar denen Biſchoͤfen eben die Gewalt 
verbleibet, welche man den Catholiſchen 
geiſtlichen Gerichten genommen. um 
dieſe Schwierigkeit zu heben, wendet 1 
er nun 5) ein, daß wenn die Catholi⸗ 
ſche Obrigkeit als Landess Here verfah⸗ 1 
re, ſie in den die Religion betreffenden 
Irrungen die Acten an eine Evangeli⸗ 
ſche Theologiſche Facultaͤt verſchicken 
muͤſſe. Da hingegen das Bifchöfliche 
Gericht den Ausspruch ſelber thun koͤn⸗ 
ne. Siehe Herrn BocRIS d. I. 
16. 31% a 


7 a 
* 
5 
N N 
U 
x 1 
* * 
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Ich antworte hierauf 1) daß man ' 


freylich bey Errichtung des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedenſchluſſes wohl ſchwerlich 
darauf gedacht hat, den Catholiſchen 


weltlichen Fuͤrſten die Kirchen⸗Gewalt 


uͤber ihre Evangeliſche Unterthanen zu 


nehmen. Allerdings aber iſt voraus 


geſetzet, daß ſie ihnen laͤngſt genommen, 
oder doch von ihnen nimmer geuͤbet ſey, 
und niemanden in den Sinn kommen, 
dieſelbe deren wieder das Herkommen 
theilhaftig zu machen. Weil ſich kein 
Catholiſcher Landesherr ihrer anmaßete, 
vielmehr er und ſeine ganze Kirche als ei⸗ 
nen Glaubens⸗Articul behaupten wollte, 
es gebühre nach dem göttlichen Geboth 
der Cleriſey das Kirchen⸗Regiment, ſo 
muſten nothwendig beyderſeitige Religi⸗ 
ons⸗ Verwandte dafür halten, daß die 
Suſpenſion der Biſchoͤflich geiſtlichen 
Gerichtbarkeit die Evangeliſche Untertha⸗ 
nen von aller Kirchen⸗Gewalt ihrer Ca⸗ 
tholiſchen Obern befreyete, und ihnen 
eine Autonomie angedeyen lieſſe. 


| Herr BOCRIS ſetzet 2) voraus, 
was ihm zu erweiſen oblieget, und ganz 
unerweißlich iſt, wenn er ſchreibet, daß 


\ 


von den Catholiſchen Reichs: Ständen, 


nach 


( \ 


Sanonici genommen, ſondern als ein Ele. 


derſeits erkannten Saͤtzen und Principiis 


Conſiſtoriis zuſtehende Kirchen⸗ Gewalt 


wie ich anderwerts gezeiget habe. S. 


erkannt. | 
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nach den Grundſaͤtzen der Eoangelifchen, 


r 


das jus circa Sacra nicht in ſenſu juris 1 


ctus juris territorii angeſehen worden. 


Ein anderer eifriger Vertheidiger der 
gerechtſame Catholiſcher Landes⸗Herren 
bemerket ſehr wohl, man muͤſſe derglei⸗ 


chen Streit⸗Fragen nur aus den gemein⸗ 


“ 
7 
5 


ſchaftlich zum Grund gelegten und beh⸗ 


entſcheiden. S. die XVIte Abhandl. 
§. III. Daß aber die geiſtliche Gericht 
barkeit, fo wie fie die Catholiſche Cleri⸗ 
ſey damals übte, ein Effectus juris ter⸗ 
ritori ſey, konnten die Catholiſche nach 
ihren Glaubens⸗Lehren unmöglich ein⸗ 
räumen. Selbſt alle Evangeliſche leite⸗ 
ten die ihren Landesfuͤrſten und deſſen 


keinesweges aus der Landes⸗ Hohei f her i 


die Reichs⸗FHamam P. VII. c. 8. n. 10. 4 
11. 13, 14. Es war daher dieſes | 
Principium nichts weniger als von bey⸗ 1 
den contrahirenden Theilen für richtig f 
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Man glaubet gerne, daß die Catho⸗ 
liche Reichs⸗Staͤnde kein Bedenken ge⸗ 
tragen hätten, die Kirchen⸗Gewalt über 
ihre Evangeliſche Unterthanen anzuneh⸗ 
men, wenn man ſie ihnen einraͤumen 
wollen. Die Catholiſche Geiſtlichkeit 
gönnet fie auch gewiß denſelben lieber, 
als den Evangeliſchen Unterthanen eine 
Autonomie. Auf des Catholiſchen 
Theils Genehmhaltung koͤmt es aber 
nicht allein, ſondern fuͤrnemlich dar⸗ 
auf an: Ob die Evangeliſche Reichs⸗ 
Staͤnde denen Catholiſchen weltlichen 
Fuͤrſten ein Recht neuerlich uͤbertragen 
wollen, welches fie, nach des Herrn B o- 
RIS Geſtaͤndniß, nimmer gehabt, 
noch ſich vor den Friedenſchluße ange⸗ 
maßet haben? Dieſer Friedenſchluß mel⸗ 
det es mit keinem Wort. Denn daß 
durch das jus reformandi, das Jus ter- 
ritoriale in eccleſiaſticis, welches ver⸗ 
moͤge Inſtrumenti pacis beyderſeitigen 
Religionsverwandten zukommt, keine 
Jurisdictio ecclefiaftica zu verſtehen 
ſey, iſt in §. II. dargethan. 


Es laufet auch wider die Vernunft 
zu glauben, daß die Evangeliſche Reichs⸗ 
5 den zu der Augſpurgiſchen Con- 
M feſſion 
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win 


| feffion ſich bekennenden Unterthanen zu 


nehmen wollen, welches geſchehen, wenn 


ſolches uͤbertragen worden. 
iſt, woruͤber der Landes⸗Obrigkeit die 
welche man den Catholiſchen Fürften in 
der Evangeliſchen Kirchen⸗Sachen beyle⸗ 
der Reiche » Fama d. I. n. 14. darge⸗ 1 


| than habe. 


Unterſuchung, worin das Jus majefta- 


erſtern Frage Entſcheidung haͤnget von 
den Glaubens⸗Lehren ab „denen die Ca⸗ ? 


| 
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gleicher Zeit eine Autonomie geben und 


den Catholiſchen Biſchoͤfen zwar unterſa⸗ 
get iſt, ſich als Biſchoͤfe des Evangeli⸗ 
ſchen Kirchen⸗Regiments zu unterziehen, 
ihnen gleichwohl aber als Landes⸗Herrn 


Daß 3) die Kirche ein Collegium # 


Intpectio generalis zuſtehet, daraus 
flieſſet keinesweges diejenige Gewalt, 


gen will, wie ich oben §. III. auch in 


Es iſt aber anjezt eine überflußige 1 


ticum circa Sacra nach den goͤttlichen 
und natuͤrlichen Rechten eigentlich beſte⸗ 
het? Denn darauf koͤmmt es keineswe⸗ 
ges, ſondern allein auf den Sinn des 
Weſtphaͤliſchen Friedenſchluſſes an. Der 


tholiſche und Evangeliſche beypflichten. 
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So lange alſo die Religions⸗Streitig⸗ 
keiten unabgethan bleiben, iſt es keine 


Möglichkeit einmuͤthig zu beſtimmen, wie 


weit die Gewalt eines weltlichen Fuͤrſten 
in Kirchen⸗Sachen ſich erſtrecket. Man 


hat daher dieſe Frage unentſchieden ge⸗ 
laſſen, und um den edlen Frieden zu er⸗ 


langen, nur feſtgeſtellet, daß bis zu der 
Religions⸗ Vereinigung ein jeder die 


Rechte und Freyheiten behalten folle, Des 


ren er Anno 1 genossen. 


Daß 4) der Catholiſchen Reichsſtaͤn⸗ 
de Unterthanen A. C. ihrer geiſtlichen 
Gerichtbarkeit unterworfen bleiben ſollen, 


wenn ſie es zu ſelbiger Zeit geweſen, dar⸗ 


aus folget nicht, daß man ſie den weltli⸗ 
chen Catholiſchen Fuͤrſten beylegen wol⸗ 
len. Denn weil, wie Herr o RIS 
geſtehet, die Kirchen⸗Gewalt fuͤr den 


Weſtphaͤliſchen Frieden allein in der Ca⸗ 


tholiſchen Geiſtlichkeit Haͤnden war, ſo 
konte auch ſie allein, und kein weltlicher 
Catholiſcher Fuͤrſt dieſelbe A0. 1624. 


geuͤbet haben, mithin redet der dene - 
ſchluß von den letztern keinesweges. Je⸗ 
doch ſtellet man nicht in Abrede, daß 


wenn auch dieſe ſich in anno decreto- 


rio im Beſit der geiftlichen Gerichtbar⸗ 


keit 
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keit befunden, fie ihnen zu laſſen (eo 
weil die Frage, wiefern die weltliche 


Reichsſtaͤnde deren faͤhig, durch den 1 
Frieden nicht ausgemachet, ſondern nur 
beliebet worden, einen jeden bey der 
Poſſeſſion zu ſchuͤtzen, n er ‚Anna ö 


5 3624 gehabt, 


Endlich 9 darf fie in die Glau⸗ 
ben Sachen der Evangeliſchen kein Ca⸗ 
tholiſcher Biſchof miſchen, wenn ſie gleich 9 
ſeiner Jurisdictioni eccleſiaſticæ im 
Jahr 1624. unterworfen geweſen, weil 
ſelbige das Inſtrumentum pacis Art. 
V. S. 48. ausdruͤcklich auf die Caſus 
einſchraͤnket, qui Auguſtanam Confeſ. 
ſionem nullatenus concernunt. Wie 
kan denn Hr. BORIS, ohne den Frie⸗ 
densſchluß anzufechten, behaupten, quan- J 


geliſcher Gottesgelehrten au a + 
abe? 


C. acta ee circa religio- 3 
nem coortæ a judicio Epiſcopi eccle- 
ſiaſtico nunquam eſſe removenda, 
& ne quidem transmittenda ad Col- 
legia Theologica A. C. addicta im- 
partialia? Wo ſtehet geſchrieben, 1 
daß ein weltlicher Catholiſcher Fuͤrſt 
ſolchen Irrungen mit Zuziehung Evan⸗ 


habe? Es laͤufet alles auf Petitiones 
principii hinaus, und bleibet unwieder⸗ 
leglich wahr, daß die Lehr: Säge mei⸗ 
nes Herrn Gegners, die fo deutlich be> 
dungene Sufpenfionem jurisdictionis 
eccleſiaſticæ Catholicorum zu Waſſer 
machen, als welche den Evangeliſchen 
Unterthanen nicht den mindeſten Nutzen 
ſchaffet, wenn ihr Catholiſcher Landes⸗ 


Herr, dasjenige, was er als Biſchof 


verliehret, als Landes⸗Herr hinwieder 
gewinnet. 


. 


Es ſoll viertens das vermeinte jus D 
circa Sacra Principum Catholicorum bel Stifts 
der Weſtphaͤliſche Friedensſchluß Art. Osna⸗ 
XIII. beftärken, weil, wenn nicht ſelbi⸗ bruͤck ya 
ges allen Reichs⸗Staͤnden zuftünde, un⸗ He, 
noͤthig geweſen wäre, es den Oßnabruͤ⸗ heil nicht. 


ckiſchen Biſchoͤfen beſonders zu entziehen. 
Herr Bocrıs ſchraͤnket jedoch dieſe 
Entziehung nur auf die Dogmatica ein, 
und gruͤndet ſeine Meinung ſowohl in 
den denen Evangeliſchen Biſchoͤfen Art. 


XIII. $. 8. vorbehaltenen Superioritas 


& regiminis juribus, als in der Oß⸗ 
nabruͤckiſchen perpetuirlichen Capitula⸗ 
„„ e tion, 


der Evang. Unterth. Cath. dandesherren. 1 90 


tigen Religions Verwandten im Stift 


moͤchten, aus dem Lande verjaget zu 
f werden. | N N 5 f 


190 XV. Abhandl. Von dem Jure Conſltorl 
tion, welche Art. 6. der Catholiſchen 
geiſtlichen Obrigkeit laͤſſet, was ſie AO. 
1624. ruhig beſeſſen und veruͤbet hat. 


S. Herrn BocR 1s d. I. S. 19. 


Nun konte es zwar im Stift Oßna⸗ 
bruͤck unmoͤglich in allen bey der Regel 
bleiben, und alles wieder in den Stand i 
gefeßet werden, worin daſſelbe Anno 
1624. geweſen, da dieſes Land Wechſels⸗ 


weise einen Catholiſchen und Evangeli⸗ 


ſchen Biſchof haben ſollte, mithin eine 
Aenderung des Status anni decretoxii ' 
daſelbſt nothwendig war. 


Anſtatt demnach ſonſt ein Landes⸗ 
herr, die ſeiner Religion nicht zugethane 
Unterthanen zu dulden unverbunden iſt, 
wenn fie A0. 1624. kein Exercitium 


religionis gehabt, ſo raͤumet die perpe⸗ 


4 


tuirliche Capitulation Art. 3. beyderſei⸗ 


Oßnabruͤck die voͤllige Gewiſſens⸗Frey⸗ 9 
heit ein, damit nicht bey den Regie⸗ ö 
rungs⸗Wechſel ſowohl Catholiſche als 
Evangeliſche Unterthanen Gefahr laufen 


5 
5 
1 
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Das Durchlauchtigſte Haus Braun⸗ 
chweig und Luͤneburg begehrte, daß den 

bangeliſchen Biſchöfen die Jurisdictio 
eccleſiaftica uͤber ihre Catholiſche Unter⸗ 
thanen verbleiben ſollte, deren laut In- 

ſtrumenti pacis Weftphalic& Art. V. 
48. auch die Evangeliſche Obrigkeiten 

fähig ſind. Die Catholiſche wendeten 

aber dawieder ein, daß fie Ao. 1624. 

keiner andern als einer Catholiſchen 

Kirchen⸗Gewalt unterworfen geweſen. 

Die Evangeliſche lebten zu Zeiten Bi⸗ 

ſchof Philip Sigismunds unter einem 

Biſchof ihrer Religion, und ſtelleten in 

Abrede, daß ſie ſeines Nachfolgers des 

Cardinals von Zollern, auch Sede va- 

cante des Dom⸗Capituls Jurisdictio- 

nem ecclefiafticam erkannt haͤtten. 
Sie geſtunden jedoch, daß A0. 1624. 

kein Evangeliſches Conſiſtorium im 

Stift Oßnabruͤck geweſen. Man muß⸗ 

te alſo auf Temperamente bedacht ſeyn, 

und legte den Metropolitano wehren⸗ 
der Regierung des Evangeliſchen Bi⸗ 
ſchofs eine Gewalt in der Catholiſchen 

Kirchen⸗ Sachen bey, die er fuͤrhin 

nimmer gehabt. Beſtaͤtigte auch die 
geiſtliche Gerichtbarkeit des Catholi⸗ 

N er Biſchoͤftichen Otticialis. Dage⸗ 

| gen 
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gen aber wurde Art. XIII. S. 8. feſtge⸗ 
ftellet, Catholicum Epiſcopum nihil 
omnino in A. C. Sacra juris ſibi arro- 
gare aut obtinere debere, und die & 
vangeliſche erhielten durch die perpetuir⸗ 
liche Capitulation Art. 5. ein Conſiſto⸗ 


rium, welches ſie fuͤrhin nicht gehabt. 


Es war zweifelhaft, wer A. 1624. 
in den Beſitz derjenigen Pfarren geweſen, 
deren Pfarrer zwar verehelichet waren, 


und die Geſaͤnge Lutheri in ihren Kir⸗ 


chen brauchten, auch ſeine mehreſte Leh⸗ 
ren vortrugen, dabey aber an den hohen 


Feſt⸗Tagen auf die in der Roͤmiſchen 


Kirche uͤbliche Weiſe Meſſe hielten. 


Man mußte ſich alſo daruͤber vergleichen, 


und das dem Statui anni decretorii 
ganz ungemaͤße Simultaneum in verſchie⸗ 
denen Kirchſpielen einfuͤhren. 


Die Ausnahmen von der Regel, ſo | 
im Stift Oßnabruͤck zu finden, gruͤnden 
ſich demnach theils in der ganz außeror⸗ 
dentlichen Alternativa, vermoͤge welcher 


Wechſelsweiſe Catholiſche und Evange⸗ 


liſche Biſchoͤfe das Land regieren ſollen, 
theils aber in der Ungewißheit, wie der 
Status religionis am ıten Jan. 1624. 


een geweſen/ als wodurch man 


bewo⸗ 
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bewogen worden, ſich über verſchiedene 
Puncte zu vergleichen, und von den Rech⸗ 


ten, welche ein jeder zu haben vermeinte, 
etwas nachzugeben. Ä 


Es waͤren alſo hinlaͤngliche Urfachen 
fuͤrhanden, die Catholiſche Unterthanen 
von des Evangeliſchen Biſchofs, und die 
Evangeliſche Unterthanen von des Catho⸗ 
liſchen Biſchofs Kirchen⸗Gewalt zu be⸗ 
freyen, wenn gleich die Jurisdictio ec- 
cleſiaſtica von den Verfaſſern des Fries 
denſchluſſes pro Effectu juris territo- 
rialis nicht gehalten worden. 


Schraͤnket man mit Herrn Bocrıs 


dieſe Befreyung auf die Glaubens⸗Leh⸗ 


ren und das weſentliche der Religion ein, 


ſo verlieren die Catholiſche unker einen 
Evangeliſchen Biſchof ſo viel, als die 


Evangeliſche unter einen Catholiſchen 


Biſchof. Dieſe Einſchraͤnkung laͤufet 
aber dem Weſtphaͤliſchen Friedenſchluß 
ſo wohl als der Oßnabruͤckiſchen perpe⸗ 
mirlichen Capitulation zu wider. Ver⸗ 
möge derſelben muß den Catholiſchen geiſt⸗ 
ichen Richtern uͤber die Catholiſche Un⸗ 
erthanen, und dem Evangeliſchen Con- 
ſiſtorio uͤber die Evangeliſche Untertha⸗ 
Neben⸗St. III. Th.) R nen 


. 


IR 
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nen alles was in ſenſu Juris Canonici 
zur geiſtlichen Gerichtbarkeit gehöret, und 
nicht nur die Difpofition circa creden- 
da, dogmata, & fidei articulos gelaf 
fen. werden. Beſagte Capitulation 
Art. V. und XVII. erſtrecket das dem 
Conſiſtorio A. C. anvertrauete des Ca⸗ 
tholiſchen Biſchofs Special Direction 
und Verordnung entzogene Kirchen⸗Re⸗ 


giment viel weiter, als auf 11 Eſſen 


tialia „ 


Nimmer iſt den Verfaſſern des Frie⸗ 


denſchluſſes in den Sinn kommen, de⸗ 
nen Juribus ſuperioritatis & regimi 
nis in civilibus & criminalibus, welche 

den Evangeliſchen Biſchoͤfen juxta leges 


capitulationis verbleiben ſollen, den min: 
deſten Theil der geiftlichen Gerichtbarkei 
beyzuzehlen. Eben dieſe Capitulatior 


ſetzet ſolches außer Zweifel, indem fie dir 
geiſtlichen Sachen in ſenſu Juris Cano 
nici dem Metropolitano und Catholi 


ſchen geiſtlichen Richtern Art. 4. au 
das deutlichſte bedinget, und die Wort 


n eivilibus & eriminalibus find hinzu; 
gethan, um anzuzeigen, daß von der 


Juribus ſuperioritatis & regiminis 13 


eccleſiaſticis hier die 7775 nicht ſey. 10 


Zwar 
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Oßnabruͤck den geiftlichen Richtern Ziel 
und Maaß ſetzen koͤnnen, wenn ſie etwas 
ie gemeine Ruhe ſtoͤhrendes vorneh⸗ 
nen. Dieſes aber geſchiehet nicht ver⸗ 
noͤge der geiſtlichen Gerichtbarkeit, ſon⸗ 
ern es iſt ein jus i & re- 
er. ane | 


Daß endlich die perpetuirliche Ca- 
Aion Art. 6. der Catholiſchen geiſt⸗ 
chen Obrigkeit bedinget, was fie Ao. 
624. ruhig beſeſſen, und veruͤbet hat, 
araus folget keinesweges, daß die Su- 
penfio jurisdictionis Romano Catho- 


ce in Evangelicos auf die Credenda 


muschrauken! iſt. Die Anfangs⸗Wor⸗ 
dieſes Articuli beziehen ſich auf das 
orhergehende alſo: „Gleichwie nun aus 
jeſen allen deutlich abzunehmen, in was 
allen die Jurisdictio eccleſiaſtica Ro- 
nano - Catholica ſuſpendiret verbleibe, 
nd worin die Augſpurgiſche Confeßions⸗ 
Berwandte davon eximiret, fo bleibet es 
lig in allen uͤbrigen Fällen vermoͤge In- 
tumenti paeis bey dem, was nicht nur 
des Orts die Catholiſche geiſtliche O⸗ 
Hate, inſonderheit aber Ofkicialis und 
1 N22 Archi- 


Swar leidet keinen Zweifel, daß die 
Satholifche und Evangeliſche Bifchöfe zu 


| in 
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8 * | Archidiaconi Abo. 1624. ruhig beſeſſet 

‚N und verübet ꝛc. Aus dem vorherge 
1 henden Art. 6. erhellet aber auf dat 
Be deutlichſte, wie nicht nur die Difpofi 
600 8 tion von Glaubens + Sachen, fonden 
e das ganze Evangeliſche Kirchen⸗Negi 
4 maeent dem Confiftorio A. C. übergebei 
Bi 2 worden. In ſofern iſt demnach die Ro 
0 miſch⸗Catholiſche geiftliche Gerichtbar 
1 . keit ſuſpendiret, und man hat nur ge 
[mn wiſſe davon füglich zu trennende beſonde 


re Gerechtſame den Catholiſchen Rich 
tern vorbehalten, dafern ſie erweiſen 
Anno 1624. in deren RER Dan 0 
weſen zu ae 


„ iR 
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| Y ' \ Don dem Herr BOC RIS hat fuͤnftens fi 
Ra 1 | a 105 ner Diſſertation ſub B. das Votum de 
' 1 Sac Koͤnigl. Schwed. Herrn Comitial- Ge 
„ ſchen Co- ſandten die geiſtliche Jurisdiction Ca 

Ä 104 x Geſand⸗ tholiſcher Landes: Herren über ihre Evan 
BR; ten. gelifche Unterthanen eoncernirend beyge 
Bu fuͤget, und vermeinet $. 27. ſolches vel 
3 diene um deſtomehr Aufmerkſamkeit, wei 
1 | Schweden die Haupt⸗Perſon bey Dei 
N 5 Friedens⸗Handlung geweſen. 2 
Mn | aber ein jeder fi ch die Deutung der Ver 


I | | "ig 
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väge gefallen laſſen muß, welche einer 


get, fo laufet man die größte Gefahr, 
im das dadurch erlangte Recht zu kom⸗ 
nen. Die kluͤgſte Maͤnner irren viel⸗ 
aͤltig, und fo wenig alle Verträge, als 


lle Geſetze koͤnnen mit ſolcher Deutliche 


eit gefaſſet werden, daß uͤber deren Ver⸗ 
tand nicht oͤfters Zweifel entſtehen ſoll⸗ 
en, welche zu heben, keinesweges ein 
Jompaciſcens vermag. Waͤren die 
Vota, welche man den Evangelifchen ent⸗ 
egen ſetzet, von Geſandten abgegeben, 
ie den Weſtphaͤliſchen Friedenſchluß 
erfaſſen helfen, und alfo beſſer wiſſen koͤn⸗ 
ten, wohin die Meinung eigentlich gegan⸗ 
en, als es uns heutiges Tages bekannt 
ft, fo geben fie den gegentheiligen Saͤtzen 
in großes Gewicht. Die uͤbrige Evan⸗ 
jelifche Reichs⸗Staͤnde, und ihre Ge 
andten find aber mit fo guten Subfidiis 
nterpretandi verſehen, als die Schwe⸗ 
ifche, mithin entſcheidet der letztern ger 
hane Aeußerung nichts, ſo lange die da⸗ 
Er vorgebrachte Gründe feft ſtehen. 


Es kommt jedoch auch das geruͤhmte 
Schwediche Votum den Catholiſchen 
8 Herren wenig zu ſtatten, als 

We N 3 welches 


er der andere von ſeiner Parthey billi⸗ 
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gegründeten Limitationen ſolche Ein 


ferner in der Erläuterung dieſes Votiz 


IN cipia Evangelica nomine & füb au- 
{piciis domini territorialis jurisdictic 
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welches nur dahin gehet, daß der chefi, 
quod nulla dominis territorialibus Ca- 
tholicis in ſubditos Evangelicos com: 
petat jurisdictio eccleſiaſtica, in der 
abſoluten Generalitaͤt, wie ſie da 
lieget, nicht beyzutreten ſey, daß aber aus 
denen im Weſtphaliſchen Friedensſchluß 


ſchraͤnkungen des allen ſo wohl Evange⸗ 
liſchen als Catholiſchen Staͤnden indi- 
ſtincte zuſtehenden Juris territorialis 
zu behaupten ſeyn, daß daraus, ſublato 
abuſu, den Evangeliſchen Unterthanen 


Catholicher Landes⸗Herren kein Eintrag 


in ihrer Religion und Gewiſſens⸗Frey⸗ 
heit entſtehen müffe., Es heißet auch 


Si probaverint (ſubditi Evangelici) 
vel alias notorium fit, Ao. 1624. f. Con 
fiftorium Evangelicum in provinci@ 
habuiſſe, per quod jurisdictio eccle 
ſiaſtica exercita fuit, jure meritoqu 
poftulant & ſubditi & agnati & om 
nes pacis conſortes & ſponſores, ut 
tale Conſiſtorium Evangelicum in per 
petuum conſiſtat, vel, fi forte ceſſa- 
verit, reftituatur & ſecundum prin- 
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gem ecclefiafticam exerceat, Quod 
fi vero adeo lauta conditio ejusmodi iM 
ſubditorum in Anno 1624. non fue- 15 8 
zit, ut proprium tale Conſiſtorium 
in provincia habuerint, fuerint au- 
tem forte in poſſeſſione proximum 
alicujus Status Evangelici Conſiſto- 
rium adeundi, aut Facultates Theo- 
logicas vel presbyteria extranea, ibi 
judices conftiruendi, in eadem poſſeſ- 
fione fine ulla moleftia & impeditio- 
ne relinquendi ſunt. Vermoͤge dieſes 
Voti kann alſo der Catholiſche Landes⸗ 
Herr die Jurisdictionem eccleſiaſticam 
nicht nach Willkuͤhr und Wohlgefallen 
üben, das Confiftorium A. C. gar auf⸗ 
heben, oder mit Catholiſchen Raͤthen 
beſetzen, und dahin gehörige Sachen oh⸗ 
ne rechtliche Urſachen avociren, ſondern 
es ſoll nur unter feinen Namen, Dire- 
Sion und Aufſicht das Kirchen⸗Regi⸗ 
ment fuͤhren. e 


8. VII. 


Da mittelſt des Weſtphaͤliſchen Frie⸗-Worin 
denſchluſſes eine Gleichheit zwiſchen bey⸗ a Eu 
Derfeitigen Meligions- Verwandten ein⸗ N 
gefuͤhret worden, fo vermeinet Sech⸗ lischen 
R ſtens 


1 
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und Evan: BOCRIS Qui u- 1 
a ſtens Herr »o $. 32. die Ju- 
beſtehet. 


risdictio eceleſiaſtica muͤßte ſowohl den | 
Catholiſchen als Evangelifchen Landes⸗ 
Herrn uͤber ihre Evangeliſche Untertha⸗ 
nen zuſtehen. Die Evangeliſche behanz 
pteten, Catholiſche Moͤnche und Clö⸗ 
ſter waͤren ſchuldig, die geiſtliche Gericht⸗ 
barkeit der Landes⸗Herrſchaft A. C. zu 
erkennen. Man koͤnne alſo Evangeliſche 
Unterthanen Catholiſcher Landes ⸗Her⸗ 
ren von eben ſolcher Unterwürfgkeituucht 1 
weſptechen. | 4 


Nun habe ich in 1 Nebenſtun⸗ 
den P. II. bereits gezeiget, worin das 1 
gleiche Recht in Kirchen - Sachen beſte⸗ 1 
het, welches der Friedenſchluß den Cas 
ſholiſchen und Evangeliſchen beyleget. g 
Cs ſoll nemlich ein jeder behalten, was 
er Anno 1624. gehabt. Uebte damals i 
ein Evangeliſcher Fuͤrſt die geiſtliche Ge⸗ 
richtbarkeit uͤber Catholiſche Moͤnche und 4 
Cloͤſter, ſo verbleibet ſie ihm billig, und 
eben alſo muß fie den Catholiſchen Fürs ⸗ 
fen über ihre Evangeliſche Unterthanen 
gegoͤnnet werden, dafern ſie ihnen in an⸗ 
no decretorio IR j 


N 
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Eine ſolche Gleichheit einzuführen, 
daß kein Fuͤrſt mehrere Gewalt habe, 
als der andere, iſt den Verfaſſern des 
Friedensſchluſſes nimmer in den Sinn 
kommen. Wer kann zweifeln, daß das 
Jus reformandi des Churfuͤrſten von 
Bayern, in deſſen Landen Anno 1624. 
ſich wenige oder wohl gar keine Evange⸗ 
liſche Unterthanen fanden, nicht ſo ſehr 
eingeſchraͤnket iſt, als das Jus refor- 
mandi des Koͤnigs von Preußen, in 
deſſen Weſtphaͤliſchen Landen, auch dem 
Herzogthum Magdeburg und Fuͤrſten⸗ 
thum Halberſtadt im Jahr 1624. viele 
Catholiſche Stifter und Cloͤſter, auch 
andere geiſt- und weltliche Unterthanen 
anzutreffen waren? 


Daß die Catholiſche Reichs⸗Staͤn⸗ 
de über ihre Catholiſche Unterthanen kei⸗ 
ne ſolche Gewalt in Kirchen: Sachen 
haben, als die Evangeliſche uͤber ihre 
Glaubens: Verwandte, muͤſſen fie ſich 
ſelber beymeſſen, weil ſolche von ihnen 
der Cleriſey gutwillig uͤbergeben worden. 
Ueber die Catholiſche Unterthanen ver⸗ 
langen die Evangeliſche Reichs⸗Staͤnde 
keine mehrere geiſtliche Gerichtbarkeit, 
als ſie Anno 1624. geuͤbet haben, und 
M F eben 
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eben dieſes Recht raͤumet man den Ca⸗ 
tholiſchen Landes⸗ Herren über ihre Evan. 
RER unterthanen wi tig a U 


§. VIII. 


Die Coau⸗ Herr BOC RIS will $, 8. bee 3 
80 ande pten, es ſey nicht genug, daß Anno 
ria müſſen 1624. ein Ebangeliſches Conſiſtorium 
das Kir⸗ fürhanden geweſen. Man muͤſſe unter⸗ 
met füchen: Ob es von den Landes⸗Herrn 
führen, dirigiret worden, oder ob die Untertha⸗ 
wenn nen ſolches Jure proprio gehabt? So 
1 wenig die Religions⸗Aenderung Chur, 
1624. von Pfalz feiner der Terrirorial- Hoheit an⸗ 1 
ihnen klebenden Stimme im Churfürſtl. Col-. 
9 dere legio verluftig mache, fo wenig bringe 4 
a 5 Uebertritt von der Evangeliſchen zu 
Catholiſchen Religion einen Reichs⸗ 

| San um die Jurisdictionem eccle- 
ſiaſticam über feine He Un⸗ 
terthanen. 1 


Es iſt aber nirgend im Weſtphäll⸗ 
ſchen Friedenſchluß verſehen, daß nur 
die jenige Conſiſtoria, als Annexa re- 
nen ionis, den Evangeliſchen Untertha⸗ 
nen gelaffen werden ſollen, welche fie 1 
Ju proprio Sr wenn man da⸗ 
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durch ſo viel verſtehet, daß die Untertha⸗ 

nen ſelbſt ſolche angeordnet, und die 

Conſiſtorialen ohne Dependentz von 
der Evangeliſchen Landes⸗Herrſchaft das 
Kirchen⸗Regiment gefuͤhret haben. Be⸗ 
fagter Friedenſchluß laͤſſet uͤberall einem 
jeden bey den Beſitz der Rechte und Frey⸗ 
heiten, worin er ſich Anno 1624. be⸗ 

funden, ohne die Gruͤnde dieſes Beſitzes 
zu unterſuchen. 


Waͤre aber auch das letztere geſche⸗ 
hen, ſo haͤtte man dennoch den Catholi⸗ 
ſchen Landes⸗Herrn nimmer erlaubet, 
die Evangeliſche Confiftoria aufzuheben, 
und das Evangeliſche Kirchen⸗ Regiment 
Catholiſchen zu uͤbergeben, weil zu ſelbi⸗ 
ger Zeit die Gottes⸗ und Rechtsgelehrten 
a: C. es fuͤr eine Pflicht der Landes⸗ 
Obrigkeit hielten, ein Evangeliſches Con- 
ſiſtorium anzuordnen, aus deren und 
nicht der neuern Lehrſaͤtzen der Frieden⸗ 
ſchluß zu erklären, welche letztere jedoch 
wegen des groͤßten Theils der geiſtlichen 
Gerichtbarkeit gleicher Meinung ſind. S. 
die Reichs⸗Famam P. VII. p. 8. n. 10. 


Dieſer Friedenſchluß erfordert nicht, 
daß die Annexa religionis von den Un⸗ 
N | | tertha⸗ 


nus ea exercita fuiſſe probare pote- 


nen Ao. 1624. ein Evangeliſches Con⸗ 
ſiſtorium angeordnet haben. S. dieſe 
Neben⸗Stunden P. II. Bey der Ber 


ſen, obwohl es von ihnen ſelbſt nicht er⸗ 
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terthanen ſelbſt geuͤbet worden, ſondern h 
jie ſollen ihnen auch angedeihen, quare- 


runt, mithin muß ein durch Evangeli⸗ 4 
ſche Anno! 624. geführtes Kirchen⸗Re⸗ 
giment keinen We anvertrauet 
werden. | 


Sache Deutung it ben den Bere 1 
faſſern des Friedens durch die That ſelbſt 
außer allen Zweifel geſtellet, da fie im 
Stift Hildesheim ein Conſiſtorium an⸗ 
geordnet haben, deſſen Verfuͤgungen die 
Catholiſche Biſchoͤfe nicht aufheben, 
noch dawider Appellationes verſtatten 
dürfen, obwohk daſelbſt die ehemalige 


Evangeliſche Landes» Herren, nemlich 
die Herren Herzoge zu Braunſchweig 


und Luͤneburg, und nicht die Untertha⸗ 


faſſung des Hildesheimiſchen Confifto- 7 
rial - Receſſus raͤumeten die Chur⸗Coͤll⸗ 1 N 
niſche Mandatarii ausdruͤcklich ein, daß 
man von denenjenigen Unterthanen ſa⸗ 
gen koͤnne, fie hätten ein Confiftorium ge 
habt, die demſelben unterworfen gewe⸗ 
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richtet, noch einige Jurisdictio eccleſia- 
ſtica geuͤbet worden. Denn fie weiger⸗ 

ten ſich anfangs nur, ein ſolches im Stift 

Hildesheim anftellen zu laſſen, wie es b 

die Landſchaft unter dem Fuͤrſtli⸗ 
chen Hauſe Braunſchweig und Luͤ⸗ 
neburg gehabt. S. d. l. pag. 147. 

149. Dennoch aber war dieſes Con- 

ſiſtorium zur Zeit der Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen Landes + Regierung kein 

Landſchaftliches, ſondern ein Landesfuͤrſt⸗ 

liches Conſiſtorium, und wurde derge⸗ 

ſtalt angeordnet, wie es die Evangeli⸗ 
ſchen Staͤnde begehrten. 


Herr gocrıs ſchließet a plane 
diverſis, wenn er der Religions⸗Aen⸗ 
derung ohngeachtet Chur⸗Pfalz deswe⸗ 
gen die geiſtliche Jurisdiction beyleget, 
weil ihm die fuͤrhin von Evangeliſchen 
Herrn ⸗gefuͤhrte Stimmen im Churfuͤrſt⸗ 
lichen Collegio niemand ſtreitig machet. 
Der Friedenſchluß will, daß die Evan⸗ 
geliſche in Kirchen⸗Sachen ihren Catho— 
liſchen⸗ Obern nur ſofern unterworfen 
ſeyn ſollen, als ſie es Anno 1624. ge⸗ 
weſen, nicht aber, daß bey der Fuͤhrung 
des weltlichen Regiments auf die Reli⸗ 
gion im mindeſten zu ſehen iſt. Dieſes 
1 a ſtehet 
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ſtehet dem Catholiſchen und Evangeli⸗ 
ſchen Landes⸗Herren uͤber alle und jede 


UAUlnterthanen zu, fie mögen fich zu ſei⸗ 
„ nem oder einem andern Glauben beken⸗ 
„ | nen. Das jus Comitiorum klebet 


„ | aber der Jurisdictioni eccleſiaſticæ fei⸗ 
u nes weges, ſondern der weltlichen Gewalt 
we an, daher man ſolches niemand fireitig 
machen kann, weil er Catholiſch worden. 
Eine andere Bewandniß hat es mit den 
„ Voto in Corpore Evangelicorum, 1 
welches allerdings nur ein Evangeliſcher 
. führen mag, daher fich auch ſolches Chur⸗ 
1 Pfalz nicht anmaßet, und den Evange⸗ 
1 liſchen Geſandten einiger andern Catho⸗ 
E liſchen Fuͤrſten, deren Vorfahren Evan⸗ 
ll | geliſch geweſen, nur unter gewiſſen Ber 
dingungen Sitz und Stimme bey den Ver⸗ 
ſammlungen der Evangeliſchen Reichs⸗ 
Staͤnde gegoͤnnet wird. ei 
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Wer ſich Wenn der Landes⸗Herr in Zweifel 


uhralten ziehet, daß feinen Unterthanen das jus 
Poffeffion Conſiſtorii, oder ein anders Kirchen⸗ 


3 | eg Recht Anno 1624. zugeſtanden, fo leget 


GO Obfer. Ihnen Herr Bocrıs 6. 6. 7. 8. den 
91 vantiam Beweiß auf, und will behaupten, daß 
I | nie⸗ 
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manden ein zojähriger Beſitz davon 


befreye. Er vermeinet, die Exceptio 
præſeriptionis gehöre ad petitorium. 


Vermoͤge des Friedenſchluſſes muͤſſe aber 
das nudum factum anni normalis den 


dem Inftrumento pacis Weſtphalicæ 


— 


mehr Art. V. S. 31. daß alles nur ſo 


keine fuͤr deſſen Errichtung entſtandene 


Præſcription oder andere ad petito- 
rium gehoͤrige Einwendungen entgegen 


fegen, da in denſelben Art. XVII. F. 3. 


ausdrücklich verſehen: Ulle, quocun- 


que nomine aut prætextu excogitari 


poterint, exceptiones unquam alle- 


sentur. audiantur aut admittantur 
9 9 


nec uspiam contra hanc transactio- 
nem in petitorio aut poſſeſſorio ſeu 
inhibitorii feu alii proceſſus, vel com- 


miſſiones unquam decernantur. Der 
nach der Errichtung des Friedenſchluſſes 


entſtandenen Verjfaͤhrung iſt aber die 
rechtliche Kraft keinesweges zu verſaͤgen, 
und denjenigen anzumuthen, die Obfer- 


Vvantiam anni decretorii zu erweiſen, 


die in einer 70jaͤhrigen Poſſelſion befind⸗ 


anni de- 
cretorii 
nichters 


— 


weiſen. 


Streit ſchlichten. Nun mag man zwar. 


lich find. Nirgend verbiethet der Frie⸗ 
denſchluß, daß man ſich des dadurch er⸗ 
langten Rechts begebe. Er will viel⸗ 


lange 
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conventum. 


§. 33. auf 


gelicorum dem Kaiſerlichen Principal- 
e er uͤbergeben worden, be⸗ 
hauptet man ausdruͤcklich, daß mit Be⸗ 
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lange in dem Stande bleiben ſoll, wor⸗ 
in es Anno 1624. geweſen, donec in- f 
ter ſtatus immediatos eorumque ſub- 5 
ditos mutuo conſenſu aliter erit 
Die der Oblervantie 
anni decretorü zuwider laufende Ver⸗ 
träge, welche älter find als der Frieden» © 
ſchluß, hebet ſelbiger allein in Art. v. 
In der Schrift, die un- 
ter dem Titul Ungrund des Sämzlta- 
nei Anno 1719. vom Corpore Exan- 


willigung der fämtlichen Intereßirten, 


inſonderheit der Landſtaͤnde und Unter⸗ I 


thanen, das Simultaneum contra ob- 
ſervantiam anni decrerorü eingefuͤh⸗ 
ret werden koͤnne. S. HOFMANNS 


Vorſtellung der Religions + „Beſchwer⸗ f 
Es pflichtet dieſer Mei⸗ 
nung BOEHMER in Diſſert. de po- 
teſtate civili in templa Sect. 5. F. 37. 1 
alſo bey: Haud tamen ideo exiſti. 
mandum eſt, ac fi prohibeant omni- 
no fubditis Weftphalice pacis tabu- - 
lee, ne ipſi in propoſitam a Prince 


den P. 276. 


pe ſimultanei introductionem fponte 


a confentire queant. Potius in po- 4 
teſtate 
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teſtate ſubditorum erit, omnibus, 
quæ in illorum favorem in pace 
"Weftphalica conſtituta leguntur, quo- 


vis tempore libere renunciare. Wel⸗ 


ches auch beſtaͤrken Herr 2 80 h in Me- 
dit. de Orig. & effect. juris reforman- 
di Sect. 2. C. 3. f. 49., Herr AEF 


in den Aeademiſchen Reden über das 


Proteſtantiſche Kirchen⸗Recht p. 35 1. 
368. 406., Herr MOSER de pactis 
& privilegüs circa religionem 5. 88. 


97. 98. 100. und x EMME RICH In- 


trod. ad jus publ. Lib. 7. C. 4. S. 36. 


Setzet man ſolches voraus, fo muß 
die Præſcriptio immemorialis noth⸗ 
wendig diejenige ſchuͤtzen, welche unver⸗ 
moͤgend find, die Obſervanz des Jahrs 
1624. zu erweiſen, weil ein ſo langer 
Beſitz die Vermuthung wirket, daß dem 
Beſitzer dieſer Obſervanz zu ſtatten koͤmt, 
oder doch wenigſtens ſein Gegner, ſich 
des ihm vermoͤge derſelben zugeſtandenen 


Rechts, begeben habe, als welches nicht 


nur durch ausdruͤckliche Vertraͤge, ſon⸗ 
dern auch ſtillſchweigend geſchehen kann. 
Solche Verordnung der gemeinen Rech⸗ 
te muͤſte im Weſtphaͤliſchen Friedenſchluß 
ausdruͤcklich aufgehoben ſeyn, wenn ſie 


(Neben ⸗St. III. 90 8 nicht 
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ll 
10 
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nicht gelten ſollte. Es findet ſich aber ſo 
wenig eine Abrogation in denſelben, 
als eine vernünftige Urſach fürhanden 
iſt, welche es glaublich machet, daß der 


A 


Status anni decretorii dergeſtalt zur 
Regel und Richtſchnur genommen wor⸗ 
den, daß niemand mit der Zeit ein Recht 
erlangen koͤnne, e . er n 1 5 
ie an len 1 


$ N. 


Noch in Wenn man nicht weiter kommen g 
3 veifel⸗ ba 
haften an, fo wird eingewandt, es fey gleich⸗ 


Faͤllen wohl zweifelhaft: Ob und wiefern einem 


3 Catholiſchen Landes⸗ Herrn die Jurisdi- 


vorneh⸗ (io ecclefiaftiea uber feine Evangeliſche 


men, bevor Unterthanen zuſtehet? Die Entſcheidung 
835 Sup diefer Frage hänge von der Auslegung 
vom Reich des Weſtphaͤliſchen Friedens ab. Sol⸗ 1 
authenti- cher dürften ſich die Reichs ⸗ Gerichte 
ce erHihvet nicht untetziehen, ſondern fie fey vom 

gefamten Reich zu begehren. & 


Ein jeder über den Derſtandd N A 
Reichs⸗Geſetze erregter Zweifel mag aber \ 
deren Execution nicht verhindern. Der⸗ | 


‚felbenIntetpreratio doctrinalis ſtehet den 


Wen W allerdings 8 
| ung 


WW 


und die authentica findet nur Platz, das 


fern man auf andere Weiſe den Ver⸗ 


ſtand des Geſetzes nicht ausfuͤndig ma⸗ 


chen kan. Hier fehlet es an den dazu 


erforderten Sublidüis keinesweges. 


Wäre eine Dunkelheit des Weſtphaͤ⸗ | 


lichen Friedenſchluſſes obhanden, ſo ſoll⸗ 
te man billig alles in ftaru quo laſſen, 
bis ſie vom Reich gehoben worden, nicht 
aber die Conſiſtorial- Rechte der Evans 
geliſchen Unterthanen eigenrichterlichet 
Weiſe wieder das Herkommen ſchmaͤlern, 
da es annoch unausgemachet iſt, daß ſol⸗ 
ches ohne Ungerechtigkeit geſchehen kann. 
Der Sammer » Gerichts » Affeffor von 
LYDOLF lehret demnach Obf. for. 
275- P. 194. ganz recht alſo: Quod fi 
obſcuriora eſſent verba legis impe- 
rii, & interpretationem poſtularent, 
tunc certe ipſa ratio dictitaret, quod 
nemo in tenebris progredi, & in 
dubio innovationes fufcipere, ſed 
potius decifionem ab Imperatore 


& Imperio expectare debeat, an- 


tequam nova facta attentet, ſta- 
tumque priſtinum mutet. Omnes 
leges corruerent, ſi ob pretenfam 
earundem dubietatem, cuivis pro 
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"mächtig verfaͤhret, fo wird dem andern 


nem imperii zu warten. | 


fahren nothwendig entftehen muß, und 


nungen das gemeine Band nothwendig 
aufloͤſen muͤſſen, ohne welches die meh⸗ 
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lubitu, & prout ejus commoda ſua- | 
dent, earum eee für | 


m 


Wenn man ſic diefen impfen 
Weg nicht gefallen laͤſſet, fondern eigen⸗ 


Theil Anlaß gegeben, ein gleiches zu 
thun, als welcher vermöge Inftrum. pa. 


eis Art. XVII. §. 16. nicht ſchuldig iſt, 


ultra triennium auf die Interpretatio-— 


Bas für Unheil aus ſolchen Beta 4 


wie verderblich es ſo wohl den Catholi⸗ 
ſchen als Evangeliſchen Reichs⸗Staͤnden 1 
iſt, begreifet ein jeder leichtlich, der er 
weget, daß dergleichen innerliche Tren⸗ 


reſte, beſonders aber die geiſtliche und 
ſchwaͤchere weltliche Reichs⸗Staͤnde ſich 
bey der bisher genoſſenen Freyheit, und 
ihren herrlichen Vorrechten nicht erhal- 
ten koͤnnen, ſondern Fremden zum Rau⸗ 1 
be werden müſſen. \ 


a Er. £0> N. 213 
0-0 
Sechszehnte Abhandlung, 


Von dem Recht der un⸗ 
ter Catholiſcher Landes⸗O⸗ 


brigkeit geſeſſenen Evangeliſchen 
Unterthanen Feſt⸗Tage anzuord⸗ 
nen, und beſonders das Oſter⸗Feſt 


mit ihren Glaubens⸗ Verwandten 


nach dem in den Evangeliſchen 
Teutſchen Landen eingefuͤhrten 
verbeſſerten Calender zu 
| Waben 


K J. | 

ls man im Jahr 1730. dem Stift 
SY Hildesheimifchen Conſiſtorio A. S 
C. die Befugniß ſtreitig m achte, Feyer⸗ 
und Feſt⸗Tage, inſonderheit aber das 


Evangeliſche Jubilaͤum ohne Erlaubniß 


der Catholiſchen Landes: Obrigkeit aus⸗ 
zuſchreiben und anzuordnen, wurde zu 
deren Vertheidigung von mir, meinen da⸗ 
maligen Amts- Pflichten gemaͤß eine 
Schrift unter folgendem Titul verfertiget: 
. O 3 An 
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Churfuͤrſtl. Coͤllniſchen Stift⸗Hil⸗ 
desheimiſchen Herrn Stadthalter 


vangeliſchen Kirche zum Druck be⸗ 
foͤrdert; welche demnechſt der Reichs⸗ 


An Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. zu 
Coͤln als Biſchofen zu Hildesheim 
unterthaͤnigſte hochgemuͤßigte Vor⸗ 
ſtellung der Evangeliſchen Land. 
ſtaͤnde des Hochſtifts Hildesheim, 


worin dargethan wird, daß ſich das 


Stift Hildesheimiſchec o orium 
A. Cin ohnſtreitiger Poe ton ve! 


quqſi der Gerechtigkeit Feyer und 


eſt⸗Tage / inſonderheit die Evan- 


geliſchen ubilæa ohne Zuthun der 


Catholiſchen Landes? Obrigkeit 
auszuſchreiben und anzuordnen, je⸗ 
derzeit befunden, auch ſolche Befug⸗ 
niß in dem nſtrumento bacis left. 
Phalicæ und Conſiſtorial. Recef] d. 


— ze 


15651. feſtgegruͤndet iſt, mit dienll⸗ 


chen Anmerkungen verſehen, und 
zu Ablehnung der in einen von den 1 


RER 


und Geheimten Räthen am 20. Ju⸗ 
nit 1730. publicirten Patent ent⸗ 
haltenen Auflagen, mithin zu Ret⸗ 
tung der Gerechtſame hieſiger E 


RER Br 


Famæ P. VII. c. g. p. 161. einverleibet 
iſt. Das nach dem Gregorianiſchen und x 
| | ver⸗ 4 | 


\ 


ſtellen: Was ein Catholiſcher Reichs⸗ 


Stand und Landesfuͤrſt in Anſe⸗ 
hung des Julianiſch⸗Gregorianiſch⸗ 


und verbeſſerten Calenders, inſon⸗ 


derheit bey Feyrung der e 
tet: 


feinen der Augfpurgiichen Con 

ſion VerwandtenlInterthanen vera 
ordnen, und ob ſelbiger den Gre⸗ 
gorianiſchen zur Maaß⸗Regul vor⸗ 
legen, oder es bey den Julianiſchen 
laſſen moͤge, oder aber den verbeſ⸗ 
ſerten annehmen, und ſeinen Pro⸗ 
teſtantiſchen Unterthanen zur Zeit⸗ 
Eintheilung uͤberlaſſen muͤſſe. Es 
findet ſich dieſe Ausführung in des Herrn 
Profeſſ. xön ıss Selectis juris publi- 
ci P. IX. c. 12. p. 278. worin man bes 


haupten will, das Jus ferias ordinandi 


ſey ein Pars juris majeſtatici, und da 
die Evangeliſche nach Luthers Lehre an 
keine Feyertage im Gewiſſen verbunden, 


ſo koͤnne bey ihnen kein Serupel entſte⸗ 


hen, ob dieſer oder jener Tag zu Bege⸗ 
hung eines Feſtes erwaͤhlet werde. Der⸗ 
uch . 
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berbeſſerten Calender A0. 1744, nicht zu 
gleicher Zeit einfallende Oſterfeſt hat faſt 
dieſelbe Streitigkeit wieder erreget, und 
einen Catholiſchen Rechts⸗Gelehrten ver⸗ 
anlaſſet, die Erörterung der Frage anzu⸗ 


el 
San 
a 
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‚ll gleichen Adiaphora blieben des Landes 


„ fuͤrſten Arbitrio unterworfen, und er 
koͤnne hierunter Vi juris territorialis f 
verordnen, was ihm gut duͤnket. In 

bin = ſolchen caufis politicis komme auch die 

„ N in anno decretorio gehabte Poſſeſſion 

i vel quaſi, niemand zu ſtatten. Allen⸗ 

„ falls aber vermochten felbige die Evange⸗ 

dt | liſche nicht zu erweiſen, weil Ao. 1624. 
0 | | kein anderer als der Gregorianiſche und 

@ 
| 


* 


Julianiſche Calender in Uebung gewe⸗ 
iſen, die Oſtern aber in dieſen Jaht 
r von den Catholiſchen und Proteſtan⸗ 
1 ten auf einen nemlichen Tag gehalten 


je 
Bir 
1 


e * „ 2 f 


1 ee Nun iſt es allerdings andem, daß die 
1 Vorwurfs Evangeliſche ohne Verletzung ihres Ger 
dðde.rſelben. wiſſens das Oſterfeſt mit den Catholi⸗ 
„ ſchen feyren koͤnnen, und deswegen ſchei⸗ 
Bl | net es ein Eigenfinn zu ſeyn, wenn fie 
le ſſich deſſen weigern. Man möchte ſol 
1 cherhalben die gegenwaͤrtige Abhandlung 
NN für uͤberfluͤßig halten, und auf die Gedan⸗ 
1 ken kommen, daß dadurch vielmehr zu 
5 unnoͤthigen Zank Anlaß gegeben, als ſol⸗ 


f 1 wi 1 1 
cher behindert werde. Allein wer die 
NE | Gründe 7 
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Gruͤnde erweget, worauf man das Recht 
der Catholiſchen Landes⸗Herren Evange⸗ 
liſche Feyer⸗ und Feſt⸗ Tage anzuordnen, 
bauen will, muß ein anderes Urtheil da⸗ 
von faͤlen. Selbige ſchrenken nemlich 
die Evangeliſche Kirchen⸗Rechte auf die 
Gewiſſens⸗Freyheit ein. In allen uͤbri⸗ 
gen ſollen ſie den Catholiſchen Obern die 
Führung ihres Kirchen⸗Regiments ver⸗ 
ſtatten. Dieſe koͤnnen demnach die Art 
und Weiſe, wie jene Gott dienen ſollen, 
ihnen vorſchreiben, wenn nur nichts nach 
aller Evangeliſchen einmuͤthiger Meinung 
den goͤttlichen Gebothen zuwiderlaufen⸗ 
des gefordert wird. Was man ſol⸗ 
chenfals unter Catholiſcher Landes⸗Herr⸗ 
ſchaft fuͤr eine Liturgie zu erwarten ha⸗ 
be, iſt leicht zu erachten. Viele Din⸗ 
ge werden beym Gottesdienſt nicht we⸗ 
ſentlich erfordert. Sie feuren aber die 
Andacht an, und gereichen zur Beſtaͤr⸗ 
kung des Evangeliſchen Glaubens. Al⸗ 
les dieſes kann der Catholiſche Landes⸗ 
Herr verhindern, dafern ihn die Reichs⸗ 
Geſetze nur verbinden, die Eſſentialia 
religionis den Evangeliſchen Untertha⸗ 
nen zu goͤnnen, und er handelte wider 
ſein Gewiſſen, wenn er ohne Noth 
1 etwas den Lehrſaͤtzen der Roͤ⸗ 

O 5 miſch⸗ 
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N miſch⸗Catholiſchen Kirche rnit 


al fendes erlaubte. Verſchiedene Fragen 
„ waren auch zu der Zeit noch nicht auf⸗ 
1 geworfen, als man die Augſpurgiſche 
F Confeßion verfaſſete. Sie ſind in ſelbi⸗ 
„ Ei: ger alſo unentſchieden blieben, mithin he⸗ 
Ki gen die Evangeliſche davon nicht einerlen 
W Meinung. Obgleich ſolche Fragen Ge⸗ 
0 wiſſens⸗Fragen find, und alfo das ER 
u fentiale religionis betreffen, fo maßet 
„ man ſich doch auch deren Entſcheidung 
E | gan, und meinet alle diejenige Verfuͤgun⸗ 
I gen rechtfertigen zu konnen, welche den 
Te Lehr» Sägen einiger Evangeliſchen ge 
I maͤß ſind, wenn gleich andere denenſelben 
15 4 8 widerſprechen. So ſehr nun folch an⸗ 1 
D gemaßetes Recht zum Nachtheil der@vans 
D gelichen gereichet, fo ſehr ſtoͤßet es auch 
„ wider die klare Reichs⸗Grund⸗Geſetze 
I an. Niemand mag ihnen alfo verden⸗ 
wen ken, wenn ſie alles mögliche thun, um 
in zu verhindern, daß daſſelbe zur Uebung 
Bann gebracht werde, mithin iſt die Eroͤrte⸗ 1 
1503 rung gegenwaͤrtiger Frage von A große 1 
1 05 en Tegealein 0 4 
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II. Ay 
Der Herr Berfaffer obgedachter Er Der Weſt⸗ 
orterung bauet fein vermeintes Eatholl⸗ ide 
ſches Fuͤrſten⸗Recht zufoͤrderſt auf die ſchluß iſt 
Lehre der Proteſtanten, welche uno ore nur aus 
ausrufen, daß Jure territoriale ſtatibus er 
vi conſuetudinis antiquiſſimæ pace erklaren, 
Weſtphalica confirmatæ ihnen die Ju- welche von 
risdictio civilis cum plenaria poreſtate . 
legislatoria in ſuo territorio, mithin drenden 
das Jus ferias ordinandi competire. Theilen 
fuͤr ee e 
Nun habe ich in der obangeführten ı ei 
Schrift vom Subilio n. 10. 11. 13: 
14. bereits dargethan, wie keinesweges 
alle Evangeliſche das Recht, die Zeit 
und Art des Gottesdienſtes zu determi⸗ 
niren, für ein Jus majeſtaticum hal 
ten, daß vielmehr zur Zeit der verfaſſe⸗ 
ten Augſpurgiſchen Confeßion und des 
errichteten Weſtphaͤliſchen Sriedenfchluf 
ſes von ihnen gelehret worden, es ſtuͤn⸗ 
de den Biſchoͤfen und Pfarrherren die 
Gewalt zu, Feyertage anzuordnen, und 
regiere ein Evangeliſcher Fuͤrſt nicht 
als Fuͤrſt, ſondern als Biſchof die E⸗ 
vangeliſche Kirche; daß ferner nach dem 
Weſen der Sache jedwede Kirchen⸗ 
Geſelſchaft befugt ſey, eine 92 
| "m 
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nach ihrem Gutbefinden einzuführen, 
welche aber vielfaͤltig dieſes Recht der 
weltlichen Obrigkeit, wenn ſie ein Glied 
der Kirche iſt, aus gutem Vertrauen | 
übertragen habe, mithin, daß Catholi⸗ 
ſche Landes⸗Herren in der Evangeliſchen 
Kirche kein gleiches Recht mit den & 
bvangeliſchen Landesherren Ni RER 1 
duͤrfen. half 


a Ich könnte zu deſſen Beſtäkung noch 
vieles hinbeyfuͤgen, wenn es die Noth⸗ 
wendigkeit erforderte. Der Herr Ver⸗ 
faſſer entlediget mich aber dieſer Arbeit, 
indem er ſehr vernuͤnftig gleich im An⸗ 
fang feiner Ausführung das Principium 


ſetzet, „es ſey hier die Frage nicht, was 


an und vor ſich, ſondern was nach de⸗ 


nen in den Friedenſchluͤſſen gemein⸗ 
ſchaftlich zum Grunde gelegten und 


beyderſeits erkannten Saͤtzen und 
Principiis zu thun und zu laſſen ſey. „„ 


Daher fuͤr allen zu unterſuchen noͤthig: 


Wiefern die Principia der Catholiſchen 
und Evangeliſchen Verfaſſer des Frie⸗ 
denſchluſſes uͤbereingeſtimmet haben? 


Nun leidet keinen Zweifel, daß der Ca⸗ 
tholiſche Theil dafuͤr gehalten, die Kir⸗ 
chen⸗Gewalt ſtehe nach den goͤttlichen 


Rech⸗ 


der unter Carfot,SandesObrigkeitic. ann 


Rechten dem Pabſt und der ihm unterges 
benen Geiſtlichkeit zu. Die Evangeli⸗ 
ſche legten hingegen ſelbige der Kirche 
und dem Landesherrn ihrer Religion, als 
deren Haupte bey. Ueber dieſer Frage 
ſich waͤhrenden Religions⸗ Streits zu 
vereinigen, war eine Unmoͤglichkeit, und 
kein anders Mittel uͤbrig, dem blutigen 
Krieg ein Ende zu machen, als daß man 
ſie ohnentſchieden, und usque ad amica- 
bilem compoſitionem einem jeden bey 
den Gerechtſamen ließe, in deren Beſitz 
er fuͤr den entſtandenen Kriege geweſen. 


Dieſes alles kann der Herr Verfaſſer 
in keine Abrede ſtellen. Daraus aber 
tritt nach ſeinen Grundſatz ein, daß der 
Einwurf unerheblich iſt, es haͤtten die 

Evangeliſche das Jus ferias indicendi 
als einen Partem juris majeſtatici an⸗ 
geſehen. Denn ſolches war allenfalls 
ihr einſeitiges, und kein von beyden 
Theilen vor richtig erkanntes prin- 
cipium, mithin iſt die Sache nicht nach 
denſelben, ſondern der Obſervantz des 
Jahrs 1624. gemaͤß zu entſcheiden, weil N 
beyde Theile nur darin einig waren, daß ei: 
ein jeder behalten follte, was er zu felbis 1 
ger Zeit gehabt. e 


§. IV. 


8. 


So wenig Da wider aber wird eingewandt, die ' 


9 ac Oſter⸗Feyer ſey, 1) ein Adiaphorum, 


als die Ca⸗ und habe D. Luther behauptet, man waͤꝛ 


tholiſche eee e 1 W e, e 
beben die nicht einmal den Sonntag zu feyren 


Dilpoſi- ſchuldig, folglich gehöre die Difpofitio 
tion circa cirea ferias ad res politicas. Wenn 


1 den auch 2) ſolche quid ex re ſacra mixtum 


re 0. e . . 

ktics ſey, ſo wuͤrden doch keine Dogmarica 
beygezeh⸗ daraus, mithin muͤſſe 3) vermoͤge In. 
let. ſtrumenti pacis Art. 5. F. 30. ein 


Reichs Stand an denjenigen nicht be⸗ 
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u 
5 


hindert werden, quod ipfi ratione ter- 1 


ritorii & ſuperioritatis in negotio re. 


ligionis competis. 


ih Der Herr Verfaſſer handelt hier 1) 
abermals wider feinen eigenen Grundſatz, 
indem er die Sache aus einſeitigen Prin- 
cipiis entſcheiden will. Denn nimmer 
haben, ſeinem vermuthlichen Geſtaͤndniß 
nach, die Catholiſche dafuͤr gehalten, daß 
die Difpofitio circa ferias der Landes⸗ 


Hoheit ihrer Art und Eigenſchaft nach an⸗ 


klebe, noch auch, daß ein jeder Landes⸗ 
herr, ſeinen zu einer andern Religion ſich 
bekennenden Unterthanen nur quoad 
dogmatica die Religionsfreyheit gönnen 

Ä muͤſſe, 


ä 


—HB ee 
«„ — —p! 8 1 


Ri 
1 
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muͤſſe, quoad adiaphora aber von ihren 


Kirchen⸗ Sachen willkuͤhrliche Ordnun⸗ 
gen machen koͤnne. Es erhellet aus v A- 
b R 1 Staats⸗Canzley P. IV. p. 219. 
220. 221. wie der Paͤbſtliche Nuncius 
der Catholiſchen weltlichen Obrigkeit zu 
Aachen nicht einmal geſtatten wollen, oͤf⸗ 
fentliche Dankfeſte anzuordnen, und die 
Catholiſche Juriſten⸗Farultaͤt zu Prag, 
verſaget beygm HEROLD Obf. for. 


Conſult. Deciſ. XXII. n. 28. derfelben 


die Befugniß, an dergleichen Feyertagen 
vorzuſchreiben, was fuͤr ein Modus in 
der Predigt und in den Geſaͤngen zu ob⸗ 


ſerviren, wenn er gleich quoad articu- 


los fidei indifferent waͤre. Es wider⸗ 
ſpricht auch der Catholiſche 8 VX IS R 
in Obſ. ad Inſtrumentum pacis Weſt⸗- 
phalice Obf. 87. des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers Meinung, daß die Evangeliſche das 
Calenderwerk vor eine politiſche, nach 
der Obſervanz des Jahrs 1624. nicht 
einzurichtende Sache halten, alſo: Cx- 
terum aliis fimilibus his juribus, 
quæ annexa religionis habentur, A. 
C. addicti annumerant quoque Ca- 
lendarium, quatenus illud apud ip- 
los & Reformatos Ao. 1624. in uſu 
fuit, cum dominicis hebdomadariis 


a 
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2 | Sl 
Turn Da 


ac feftis, tum fixis, tum mobilibus 
& quidem tamdiu, quamdiu unani- 
mi Oæſaris ac Catholicorum atque 
Acatholicorum ftaruum conſenſu ali. 
ud Calendarium univerſale novum 
introducatur; welches ſeine gute Rich⸗ 
‚tigkeit hat, und votirte A0. 1644. beym 
Deputations - Tage Braunſchweig: 
„Dieſer Puuct laͤufet mit in die Reli⸗ 
gion, Kirchengebraͤuche und Ceremoni⸗ 

en. „ Ingleichen Heſſen: „Das Ca⸗ 
lenderwerk iſt kein mere Politicum 
quid, ſondern thut eine Verordnung der 
Feſt⸗Tage, und wie ſolche ſollen gehal⸗ 

ten werden, einfuͤhren. Nun aber iſt 
in den Reichs⸗Conſtitutionibus ſonder⸗ 


lich in K I. d. 155. Und damit ſol⸗ 
cher Friede ꝛc. & F. Und damit auch 


obberuͤhrte ꝛe. $. Nachdem aber in vie⸗ 


len Frey⸗ und Reichs⸗Staͤdten ꝛc. aus⸗ 
druͤcklich verſehen, daß an den Ortrn, 


wo beede Religionen im Gang ſeyn, kein 


Theil des andern Religion, Kirchen⸗ 1 
Gebraͤuche oder Ceremonien abthun, 
ſondern ein jeder Theil dem andern da⸗ 
bey ruhig verbleiben laſſen folle.,, Nicht 


weniger Nürnberg: „Dieſes iſt Fer 
ne Res mere politica, laͤufet in l. 
bertatem conſtituendarum feriarum 
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& aliarum ceremoniarum eccleſiaſti. 
carum hinein, darauf der Religions: 
Frieden, nit weniger, als auf ipſam 
Religionis Confeſſionem expreſſe 
fundiret., S. MEIER N Acta Co- 
mitialia Ratisbonenſia P. II. B27 F. 

Daß in aͤltern Zeiten die Evangeliſche 
eben alſo gedacht haben, erhellet aus D. 
MVI II Bedenken: Ob die Verruͤ⸗ 
ckung der gewoͤhnlichen Feyertage mere 
politiſche oder Religions⸗Sachen ſeyn? 
beym DoE DEK EN NO in Confiliis 
Vol. I. p.1060., und daß fie vom Kai⸗ 
ſerl. Cammer⸗ Gericht tanquam res ad 
cauſam eccleſiaſticam & libertatem 
religionis pertinens angeſehen worden, 
bezeuget der Cammer⸗Gerichts⸗Alleſſor 
von LEV DOT F Obſ. 280. Als auch 
Anno 1744. die Hohenlohe Walden⸗ 
burgiſche Evangeliſche Unterthanen ſich 
weigerten, die Oſtern mit den Catholi⸗ 
ſchen zu halten, endlich aber die Landes⸗ 
herrſchaft ſich beym Kaiſerl. Reichs⸗ 
Hofrath erklaͤrte, diejenige, welche die 
Herrſchaftliche Verordnung nicht willig 
angenommen und befolget haben, den 
Himmelfarths⸗Tag und Pfingſten mit 
den Augſpurgiſchen Confeßtons⸗ Ver⸗ 
wandten zu feyern, nicht zu verhindern, 
ä II. h. 7 5» ſo 
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v» daß die Augſpurgiſche Confeßions⸗Ver⸗ 


wendig ſind, um den 1 Endzmech der Re⸗ 


( 
annexa, cujusmodi habentur inſtitu- 


— 
Br 


fo nahmen Se. Kaiſerl. Majefrät diefe 
Declaration allergnaͤdigſt an. S. x A- 
5K 1 Staats ⸗ ane P. XCHL 7 1 
739. | 


Eben ſo wenig find = die Adia- 1 
phora der Catholiſchen Landesherren 
Willkuͤhr unterworfen. Im Reichs⸗ 
Abſchied d. 15 55. p. 15. iſt verſehen, 


wandte bey ihrer Religion, Glauben, 
Kirchengebraͤuchen, Ordnungen und Ce⸗ 
remonien friedlich bleiben follen., Alle 
Kirchengebraͤuche, Ordnungen und Ce- 
remonien gehoͤren aber keinesweges ac 
eſſentialia religionis, ſondern fie beſte⸗ 
hen groͤßtentheils in menſchlichen Satzun⸗ 
gen, welche zwar nuͤtzlich, aber nicht noth⸗ 


ligion zu erreichen. Im Weſtphaͤliſchen 
Friedenſchluß Art. 5. §. 31. wurden 
ferner den Evangeliſchen Unterthanen 
Catholiſcher Landesherren nicht nur die 
Eſſentialia religionis, ſondern quch die 


tio Conſiſtoriorum, Miniſteriorum f 
tam ſcholaſticorum, quam eccleiafti-. | 
corum, jus patronatus aliaque Gimilia 5 
Jura verſichert. ; je 


Die 


| m e 1 i Fargo landes Obrigfei ze. 2 4 


7 Die Confiftoria haben num bekann⸗ 
termaßen nicht allein mit Dogmaticis 
zu ſchaffen, und uͤben die Gewalt, mit 
welcher die Catholiſche Biſchoͤfliche Ge⸗ 
richte verſehen geweſen. Am wenigſten 
kann man das Jus patronatus, als ein 
Eſſentiale religionis anſehen. Es iſt 
3) eine Petitio principii, wenn der Vers 
faſſer ſich auf das Inſtrumentum pacis 
Weſtphalicæ Art. 5. $. 30. beziehet. 
Solches erweiſet zwar, daß dem Landes⸗ 
herrn das Recht bleiben ſoll, quod ipfi 
ratione territorii & ſuperioritatis in 
negotio religionis competit, nicht | 
aber, daß die Anordnung der Feſte ein ! | 
Ran NMabenches c u 1 


I N N. V. 
Dee Obſerbanz des Jahrs 1624. Die Eoau⸗ 


aß alſo den Streit ſchlichten, und iſt e 
daher für alen zu eroͤrtern, ob ſolche er⸗ no 1624. 


wieſen werden mag? Der Herr Ver⸗ Oſtern 


faſſer haͤlt es nicht dafuͤr, weil 1) in be⸗ Br dem 


ſagten Jahr keine andere als der Gre⸗ fe ſchen Ca⸗ 
gorianiſche und Julianiſche Calender in lender ge⸗ 


Uebung geweſen, auch 2) die Oſtern re 


Anno 1624. von den Catholiſchen und nenes jetzt 


0 wangeliſchen auf e einen niemlichen Tag nach den 
n N e 


228 Xl. Abhandl. Von dem Recht 


von ihre gefeyert worden, den Evangeliſchen aber 
Glau⸗ 

densver⸗ nur dasjenige zu laſſen ſey, was fie in 
K wandten anno decretorio wuͤrklich exerciret, und 
fc verbeſſer⸗ nicht, was ſie kuͤnftig zu thun, zu praͤ⸗ 
HA: ten Calens tenditen, oder zu exerciren gedacht De 


der thun. 


9 


„11 Allein es iſt 1) bekannt, wache | 
. | Be Geſtalt die Catholiſche ihren Spott dar⸗ 

1 über getrieben, als einige Evangeliſche den 
„ Statum anni decretorii ſofern beybe⸗ 
Aa . halten wiſſen wollen, daß z. E. an ſtatt ö 
11 eines alten hoͤlzernen Gitters kein neues 
I eiſernes in den Catholiſchen Kirchen ger 
1 = machet werden dürfte. Nicht beser 1 
. handelt allhier der Herr Verfaſſer. Er 


„ | will, die Evangeliſche follen den Jula, 
B 900 naiſchen Calender beobachten, weil fie es 
an Ao. 1624. gethan. Nach dieſen Lehr⸗ | 
Kan fa dürfen fie auch keine andere als die 


W iin ſolchen Jahr uͤblich geweſene Lieder 
0 ſingen, noch die geringſte Kirchen: e 
remonie aͤndern. Gleichergeſtalt muͤſ⸗ 
ſen Catholiſche Unterthanen Epangel, 
ſcher Landesherren ſich alles desjenigen 
| | enthalten, was zur Verbeſſerung ihrer 
0 Ka.erche die geiftliche Obrigkeit in neuern 
a Zeiten angeordnet hat. Der Weſt⸗ 
ppaͤlſche Friedenſchluß erfordert ne 
andern 


0 
4 
. | 


1 
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andern Beweiß der Poſſeſſion, als 3 | 


emeine Rechte. Dieſe erlauben, daß 
man von einem Actu pofleflorio auf 
einen andern, der gleicher Art iſt, fchlief 
fe. Wer erweiſet, daß er ſich in pol⸗ 
ſelſione befindet, Diebe hängen zu laſ⸗ 
ſen, der mag auch Raͤuber mit dem Ra⸗ 
de ſtrafen, und die ſaͤmtliche peinliche 
Gerichtbarkeit uͤben, wenn man nicht 
darthut, daß ein anderer einen Theil 
derſelben in Beſitz hat. Sind demnach 
von einer Evangeliſchen Kirche Anno 

1624. die Feyer⸗ und Feſt⸗Tage durch 
das Conſiſtorium oder Miniſterium 
angeordnet, und hat ihre Catholiſche 
Obrigkeit ſich deſſen nicht unterzogen, ſo 
kann auch jene das Oſter⸗Feſt zu einer 
ihr gefaͤlligen Zeit feyerlich begehen, und 
darf nicht eben den Julianiſchen Calen⸗ 
der folgen, obſchon ſie es e ge⸗ 
en, | 


N Daß 2 die Catholiſche und Evan⸗ 
geliſche uͤberall in Teutſchland Anno 
1624. auf einen nemlichen Tag Oſtern 


gefeyret, iſt irrig. An den Orten, wo 


es geſchehen, haben ſich gemeiniglich je⸗ 
ne nach dieſen bequemet, weil ſie die Ein⸗ 
führung des Gregorianiſchen Calenders 

P3 ganz 


6 15 
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„ ganz unthunlich zu ſeyn befunden, wie 
1 dees alſo im Stift Hildesheim ergangen. 
„ Daraus folget aber keinesweges, daß die 
1 Evangeliſchen ſich nach den Catholiſchen 
ki: richten, und mit ihnen Oſtern halten 
muͤſſen. Es iſt genung, wenn ſelbige 
Anno 1624. das Jus Uiturgicum wirk⸗ 
lich geuͤbet, und die Seitz Tage nach ih⸗ 
N g . f ren, nicht aber nach der Catholiſchen ! 
. 9 ö 5 Landes Obrigkeit Willen gefeyert haben. 
1 | 


Von denen, die ſolches gethan, kann 
0 | man fo wenig fagen, fie hätten die DIE 
Nei pPoſition von den Feyertagen nur präs 

9 5 tendiret, als von einem Eigenthuͤmer, 
N) daß er feine Befugniß Grund und Bo⸗ 4 
a: 1 den zu bebauen bisher praͤtendiret habe, 3 
Eu weil er ſolche zu üben nicht rathſam ges 
„ funden. Auch dasjenige, ſo man Anno 
1 40624. zu thun gedachte, mag annoch 
„ | geſchehen, wenn das wirklich exereirte 
un jemanden in age 12 Bu 2 
i „ ee 


— — ru 


— 


§. VI. ' 

Das jus Wie fehlſam man ft im $.TV. Auf ; 
1 der Reichs ⸗Staͤnde Jus reformandi, 4 
Aheilet den eine vom Pabſt und der Roͤmiſchen Cle⸗ 
Catholi⸗ riſey geſchehene Uebertragung der geiſll⸗ 4 
chen 
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chen Gerichtbarkeit, und des Königlich ſchen Lan⸗ 
Schwediſchen Geſandtens Votum be⸗ des⸗Herrn 


rufet, iſt in der funfzehnten Abhandlung nn ohe 
F. I. IV. und VI. dargethan. 1 ben 9 
f | - Jurisdi- 


Vergebens wendet ferner der Herr a. 
Verfaſſer in §. I. ein, daß die vom Jure ſticam 
circa ſacra handelnde Stellen des Weſt⸗ Eben el 
phaͤliſchen Friedensſchluſſes von den ſche Unter⸗ 
Staͤnden uͤberhaupt ohne Unterſcheid der thanen 
Religion zu verſtehen find, folglich Sta- mit. 
tus Catliolici eben fa vollenkommen 
Herrn in ihren Landen, und deren Jus 
territoriale æque amplum, plenum 
& efficax von Rechts⸗ und Gewohn⸗ 
heitswegen in ſich ſey, als der Proteſtan⸗ 
tiſchen ihres, mithin ſowohl jene, als 
dieſe ihren Unterthanen befehlen koͤnnen, 
zu welcher Zeit ſie die Oſtern feyren 


ſollen. g 


Denn es wollen alle Stellen des 
Weſtphaͤliſchen Friedenſchluſſes, welche 
von dem Jure circa ſacra handeln, und 
beſonders deſſen, Art. J. §. 48., daß 
daſſelbe einem jeden Reichs⸗Stande nur 
ſo fern uͤber andere Religions⸗Verwand⸗ 
te zuſtehen fol, als er es Anno 1624. 
geuͤbet hat. Iſt zu ſelbiger Zeit von 
u. 4 den 


2 
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den Catholiſchen Landesherrn das Evans 
geliſche Kirchen: Regiment gefuͤhret, ſo 
mag er es ferner thun, keinesweges aber 


vermoͤge des Juris territorialis die Zeit 


der Oſter⸗Feyer beſtimmen, wenn ſol⸗ 
ches Anno 1624. von einer Evangeli⸗ N 


ſchen Landes: Obrigkeit geſchehen. 


Wenn die⸗ 
ſen wider 
phaͤliſchen 
Frieden⸗ 
ſchluß zu 
nahe ge⸗ 
ſchiehet, ſo 
koͤnnen ſich 
| Die Evan⸗ 
geliſche 
Reichs⸗ 
Staͤnde 
ihrer an⸗ 
nehmen. 


Endlich will man den Ebangeliſchen 4 
Reichs: Ständen kein Jus contradicen- 


di einräumen, wenn die Catholiſche Lan⸗ 


desherrn neue Feyertage anordnen, weil 
die Proteſtantiſche Kirche im Roͤmiſchen 
Reich noch nie tanquam corpus ali- 
quod particulare erkannt worden, die 
Proteſtanten ſelbſt unter fich keiner Ec- ä 
cleſiæ proteſtanticæ univerfalis einig, 
ſondern fo viel Kirchen als Territoria, 
und dieſe alle von einander independent 


waͤren. 


Es gründen aber die Evangeliſche 


Unterthanen Catholiſcher Landesherren 


ihre Befugniß das Oſterfeſt mit den an⸗ 


dern Evangeliſchen Glaubensverwandten 


zu halten, nicht in deren Verfuͤgungen, 
ſondern in der Anno 1624. genoſſenen 
Be⸗ 


1 — 


| 
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ä a — 
re I ie > * — * 


0 


3 
9 2 2 


ter Cathol. Landes⸗Obrigkeit ꝛe. 2 


chen⸗Regiment, und von der Verbind⸗ 


lichkeit, die Oſtern mit den Catholiſchen 


zu feyern. Will man ihnen ſolche Frey⸗ 
heit nehmen, ſo haben die Evangeliſche 


Reichs⸗Staͤnde allerdings ein Jus con- 


— 


tradicendi. Denn das Initrumen- 
tum pacis Weſtphalicæ Art. 17. S. J 
enthaͤlt folgende klare Verordnung: Te- 
neantur omnes hujus transactionis 
confortes univerſas & ſingulas hujus 
pacis leges contra quemcunquè fine 


religionis diſtinctione tueri & pro- 


tegere, & ſi quid eorum a quocun- 
que violari contigerit, lefus læden- 
tem inprimis quidem a via facti de. 
horterur, caufa ipſa vel amicabili 
compofitioni vel juris diſceptationi 
ſubmiſſa. Veruntamen ſi neutro ho- 
rum modorum intra ſpatium trium 
annorum terminetur controverlia, 
teneantur omnes & finguli hujus 


transactionis conſortes, junctis cum 
parte læſa confiliis viribusque, ar- 
ma ſumere ad repellendam injuriam 


a paſſo moniti, quod nec amicitiæ 
nec juris via locum invenerit. Ein 
jeder Evangeliſcher Stand iſt demnach 


befugt, demjenigen Catholiſchen Landes⸗ 


7 


P 5 herrn 
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herrn ſich zu widerſetzen, welcher ſeinen 
Euvangeliſchen Unterthanen die Rechte 


in Kirchen⸗Sachen entziehen will, die 


ihnen der Friedenſchluß beyleget, und 
ſchriebe das Corpus Evangelicorum 
Anno 1730. an den Herrn Erz⸗Bi⸗ 
ſchof zu Salzburg in der Reichs- Fama 
VII. p 34 ſehr wohl alle: Was 
maßen jedoch Status Evangelici aller 
dings Compaciſcentes & Conſortes 
des Religions, und Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 1 
dens ſeyn, und demnach die gebuͤhrende 
Remedur jenfeitiger Transgreſſionen 
und Contraventionen nicht allein erin⸗ 4 


nern koͤnnen, ſondern auch erinnern fol 


len, wird ja verhoffentlich hin und wie⸗ 
der jedermann eingeſtehen muͤſſen, und 
flleßet ex fola natura omnium pacto- 
rum & transactionum bereits her, 
wann es auch ſchon nicht zum Ueberfluß 
im Inſtrumento pacis mit klaren Wor⸗ 
ten ausgedruckt waͤre. „Die Catholi⸗ 
ſche machen es nicht anders, und ſpre⸗ 
chen ihre Glaubens + Verwandte um 
Huͤlfe an, wann fie vermeinen, das ih⸗ 
nen von den Evangeliſchen zu nahe ge⸗ 
ſchehen ſey. Das Corpus Evangeli- 
corum beriefe ſich hierauf in dem an 
Sr. Kaiſerl. Maj. Anno 1720. abgelaſ⸗ 4 

N ſenen 1 


en 


0 


der unter Cathol. Sandes»Dbrigfeitie. 235 
ſenen Vorſtellungs ⸗ Schreiben beym 


AB Ro in der Staats⸗Canzley P. 37. 


5. 663. und führte an, „daß die Roö⸗ 


iſch⸗Catholiſche ſich an ihre Catholi⸗ 
ſche Mit⸗Staͤnde eben alſo gewendet, 
wie Evangelici ad Corpus Evangeli- 


corum, und daſelbſt Vorſchriften und 
Beyhuͤlfe erlanget, wie unter andern aus 


dem, was der R. P. Toͤnnemann in der 
Falkenhagiſchen Sache, und der Praͤlat 
zu St. Ulrich und Afreæ in der Augſpur⸗ 
giſchen Bilder⸗ Sache an Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
thöͤliſche Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 


de gebracht, und von dieſen interceden- 


do verfüget, ingleichen was wider den 


Grafen von Berlepſch wegen des bekann⸗ 


ten Canonicats vor Coſtanz unterm 1 6. 
Junii 1696., und noch in eben einer ſol⸗ 


chen Sache vor das Hoch⸗Stift Worms 


unterm loten Mart. 1700. an Kaiſerl. 


Maj. und den Pabſt in corpore geſchrie⸗ 
ben worden, aus denen Actis publicis 
bekannt ſey. Dergleichen Schreiben waͤ⸗ 
ren nicht nur in der Dom⸗Probſteylichen 


Münſterſchen Wahl unterm 2 sten Juli 


1702. von geſamten Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
und Staͤnden ergangen, ſondern es ha⸗ 
be guch die Muͤnſterſche Geſandſchaft in 


den unterm 2 3ten Auguſt datirten, und 


unterm 
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unterm ıten Dec. deſſelben Jahres dar⸗ 
auf inter Catholicos dictirten Pro- Me- 1 
moria kein Bedenken gehabt, die Be. 
nennung des Corporis Catholicorum 
zu gebrauchen. „Der Verfaſſer iſt hof⸗ 
fentlich um deſtoweniger gemeinet zu 
leugnen, daß die Evangeliſche Reichs⸗ 
Stande ein Corpus in Teutſchland aus⸗ j 
machen, da Sr. Kaiſerl. Maj. ſelbſt beym 4 
FAR O d. I. P. 38. p. 502. 503. es . 
ſofern eingeraͤumet haben, als ſolches 
aus Sociis unitis beſtehet, auch wenn 
man gleich das Gegentheil behauptet, 
dennoch die Evangeliſche obangefuͤhrtem f 


nach ſo wohl ein jeder insbeſondere, als 1 
fie alle gemeinſchaftlich befugt wären, ſich 1 


ihrer Glaubens + Verwandten anzuneh⸗ 


men. 
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Siehzehente Abhandlung 
Von dem Beweiß der 
Lehnbarkeit. 
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Is leidet keinen Zweifel, Daß ſich mehr Es iſt im 
J Erb als Lehn- Güter finden, auch muh n.. 

daß die letztere Erbe geweſen, ehe damit Se | 
jemand beliehen worden. Hieraus tritt then, daß 

dann ein, daß derjenige den Beweiß uber- Die Guter 
W ee che Guͤther 
nehmen muß, welcher behaupten will, Lehne ſind. 

daß die erſte Beſchaffenheit eines Guts 
geaͤndert, und das Erbe in ein Lehn ver⸗ 

wandelt ſey. Dieſe allgemeine Vermu⸗ 
thung fällt aber hinweg, wenn beſondere 

fuͤrhanden ſind, welche glaublich machen, 
daß die urſpruͤngliche Freyheit aufgeho⸗ 
ben, und eine allgemeine Aenderung der 

ehemaligen Beſchaffenheit gewiſſer Our , 

ther vorgegangen iſt. g 


\ \ 


© € will 1 os in Diſſ. 


de Prafumtione allodialitatis S. 43 
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. 
{ 


ie ee er re 


5 ſehnliche Zahl ſtreitbarer Kriegesleute. 


ſen worden, mithin iſt keinesweges zu 
vermuthen, daß die Vaſallen ganze große 


mehr einzelne Stücke durch den erſten | 
Lehns⸗Contract uͤberkommen. Die 


lich in der Abſicht, zu den unruhigen Zei⸗ 


Herren Schutz und Schirm zu erlangen, 


WEN 
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ſolches von den Adelichen Guͤthern be⸗ 
haupten, weil fie groͤßtentheils Lehne ſind. 
Wenn man auch dieſes zugeben muͤßte, 
ſo folget doch meines Ermeſſens daraus 3 
nicht, daß die in keinem Lehn⸗Brief bes 
nannte Stuͤcke, welche Edelleute beſitzen, 
für Lehne zu halten. Die Adeliche | 

Lehn⸗Guͤther haben der Beſitzere Vor⸗ 4 
fahren entweder von Fuͤrſten und Her⸗ 
ren empfangen, oder fie ihnen zu Lehn 
gufgetrag en m 


Der Lehnsherr verlangte eine au⸗ 


Dieſe zu uͤberkommen, mußte er dasſe⸗ $ 
nige, ſo zu Lehn gegeben werden ſollte, 
unter viele vertheilen, welches auch ge⸗ 
ſchehen, und finden ſich wenige von Adel, 
deren Lehne nicht ehemals von mehren 1 
nun ausgegangenen Geſchlechtern befep 


Bar 
3 


Guͤther mit aller Zubehoͤr, und nicht viel⸗ 


Auftragung zu Lehn geſchahen fuͤrnem⸗ 


ten des Fauſt⸗Rechts von Fuͤrſten und 


welche 


— 


| ER 
a 
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vergnuͤgten, und nicht darauf beſtunden, 


daß der Lehn⸗Mann das völlige Eigen⸗ 


thum ſeiner ſaͤmtlichen Guͤther ſollte fah⸗ 
ren laſſen. Es ſetzte auch vielfältig ein 


Lehnsherr den Rittersmann nicht in hit 


laͤngliche Sicherheit, und deswegen mach⸗ 


te er mit mehren Lehns⸗Vertraͤge, wel⸗ 
ches die Urſach iſt, warum noch heutiges 
Tages viele Adeliche Geſchlechter ver⸗ 
ſchiedene Lehnsherren haben. Waͤren 
alle Zubehoͤrungen der adelichen Sitze 
urſpruͤnglich Lehne geweſen, oder in den 
mittlern Zeiten dazu gemachet, ſo koͤnn⸗ 
ten ſich nicht ſo viele von Rittern und 
Dienſtleuten den Kirchen und Cloͤſtern 


4 


ſchehene Schenkungen finden. Dieſe 


Umſtaͤnde machen es unglaublich, daß al⸗ 


le Adeliche Guͤther Lehne ſind, wenn gleich 
die mehreſte heutiges Tages von ſolcher 


Eigenſchaft waͤren. Die fuͤr das Erbe 


ſtreitende allgemeine Vermuthung fiele 
nur alsdenn hinweg, wenn man zu glau⸗ 
ben Urſach hätte, daß die Lehnbarkeit der 
Adelichen Guͤther durch eine allgemeine 
Verordnung eingefuͤhret ſey, und die meh: 
reſte Lehne nicht in den Lehn⸗Briefen 
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7 0 N 
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welche ſich gerne mit gewiſſen Stuͤcken 


ohne Lehnsherrliche Genehmhaltung ger 


weiſe ausgedrucket faͤnde. Von eie 


ner ſolchen allgemeinen Verordnung iſt 
aber nicht die mindeſte Spur fürhanden, 


N 
1 
5 
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ſondern es ſind vielmehr die Erb⸗ Guͤther 
durch beſondere Vertraͤge zu Lehnen ge 


machet, auch gemeiniglich in den Lehn⸗ 


Briefen umſtaͤndlich beſchrieben, daher 


ſo wenig in Ermangelung einer ſolchen 
Beſchreibung die Adeliche Guͤther für 


— — — 


Lehne zu halten ſind, als man an einem i 
Ort die Erb⸗Guͤther für Fideicommiſs. 


Guͤther deswegen halten mag „weil etz 


wa die mehreſte daſige Einwohner das 
Ihrige mit Fideicommifs beleget ha- 
ben, oder wie der Einwohner einer 
Stadt verlangen kann, man ſolle ihn, 
bis das Gegentheil dargethan worden, 
fuͤr einen Buͤrger halten, weil die meh⸗ 1 
reſte daſige Einwohner Bürger find. 1 


Die von demjenigen, was ſich am haͤu⸗ 


figſten findet, genommene Vermuthung 
wird durch eine andere beſondere und 
noch ſtaͤrkere uͤberwogen, daß nemlich 
gemeiniglich niemand ein Bürger iſt, 
deſſen Name in keine Buͤrger-Nolle ver⸗ 
zeichnet worden, und daß die Lehnſtuͤcke 


gemeiniglich in den Lehnbriefen ausge⸗ 


Drucket find, mithin nicht abzuſehen iſt, 
warum ſich des angemaßeten Buͤrgers 
Name in der Rolle nicht findet, und war⸗ 

* \ } u m 1 


FREE 


ee = und Bu Einen wären. 5 


0 Die Regel ſehet alſo feft, daß dem⸗ b 
jenigen der Beweiß oblieget, der die dehn⸗ 
0 einer Sache behaupten will. | 


| Die Beweißthümer, welche man n zu 
Kah Ende beyzubringen pfleget, erfor⸗ 
dern eine forgfältige Prüfung, und will 
ich ſo wohl die erhebliche und hinlaͤngliche 0 
rg ve eh beleuchten. 


5 Oer beſte Beweiß wird erſtlich aus Die gef 
50 Lehnbriefen genommen, wie gruͤnd⸗ barkeit = 
lich lehren w Es K NB EC P. I. Conf. 4. den Lehn⸗ 
11. 10g. k LO CE Voll. II. Conſ. g. n. briefen 
25. STRYCK de Præſumtione feu- erwieſen. | 
dali c.2.n. 15. BERGER Conſ. 803. 
p. 873. und LVDOT T Vol. I. Symph. 
2. p. 203. 2 12. Denn durch deren An⸗ 
nehmung erkennet der Vaſall alles für 
Lehn, was darin enthalten. Auch die 
Allodial-Erben dürfen das Geſtaͤndniß 
0 desjenigen nicht anfechten, deſſen Erb⸗ 
\ chaft fie angetreten haben. S. BERGER 
eben St. U. © Q Con- 


N 


13 
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leit ob Müͤnkheim und zu Geißlingen, 


1 
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Conſil. 843. p. 925. Vom Kaiſerl. ö 


Sammer: Gericht iſt in Sachen von 
Spiegel wider von Spiegel A0. 167 3. 


vor Lehn erkannt, „was in alten und 


i 
vor dem Rechts⸗Streit aufgerichteten 
Original⸗Lehn⸗Briefen und Reverfa- 
lien, die vor dieſen vorgebracht, oder 

5 


noch vorzubringen, und kein Virium vi- 


ſibile & apparens haben, begriffen in 
genere, und in ſpeciè mit allen bishero 


dazu gebrauchten Rechten, Guͤtern und 


Zubehör, ohnerachtet certa & n 
4 


dua e nicht exprimiret iſt; „ 
auch in eben dieſer Sache Anno 1677. 
feſtgeſtellet, „daß die Feudalitaͤt aus 
denen Lehn⸗Bre tiefen und Reverſalien, 


wenn ſolche über ein Stück zugleich vor⸗ 


handen, oder aus den Lehn- Briefen 
allein, oder aus den Reverſalien allein, 
wie aus andern klaren Beweiſungen 


in continenti, die nicht altioris inda- 


ginis, erkannt werde. „ In Sachen 


Limburg wider Limburg wurde vom 
Kaiſerl. Reichs⸗-Hof⸗Rath A0. 1710. 


den Vaſallen zugeſprochen „der Wild⸗ 


bahn und Forſt⸗Recht mit Ausfchließ 
ſung Grund und Bodens, die Erz⸗ und 
Bergwerke, imgleichen die beyden Ge⸗ 


wie 


g S Wi 7 


ö u rt zu Ort det rminiret 
item ein gewiſſer Zoll in eben en Di | 
ſtriet, imgleichen verſchiedene Hals⸗Ge⸗ 
richte, ſamt dem Bann über Blut zun 
richten; hingegen aber den Allodial. 
Erben das uͤbrige alles, und was inſon⸗ 

derheit nicht andern Staͤnden des Reichs 285 
mit einer Special⸗Lehnbarkeit verhafte, 
und nach Maaßgebung der allenthalben 
vorhandenen Lehn⸗ Briefe von den uͤbri⸗ 

gen Corpore der Limburgiſchen Guͤther 
abgeſondert ſeyn ſoll; „ imgleichen Ao. 

1732. EChur- Bayern als Lehns⸗ Folger 

der Grafen von Wolfſtein „die Reichs⸗ 

Bo. welche in Kaiſer Carl IV. Lehn⸗ 

Brief d. 135 3. und denen darauf folgen⸗ 

den nahmentlich und ſpecifice enthalten 

ſind. „ S. Herr mosers Einleitung 5 55 
zum Reichs. Hof⸗ Raths⸗Proceß . IEV. 5 
p. 232. 233. 234. 23 J. Reichs⸗ Fama 
N III. P- 86 J . 


Wider einen dritten, der die je &ehnbar Nicht 
keit eines in Beſitz habenden Guths laͤug⸗ aber wi⸗ 
net, erweiſet aber der Lehn⸗Brief nichts. a 
KLock de Contributionibus c. 20. n. 5 
498. HARPRRECHT R. 86. n. „ 5 


1 ERS . u MR N 83. 
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32. WER NHE R P. I. Ob. 84. aer, 
SER A: 284. Med. hr | 


Ba ua. es vermeinen zwar MYNs 18 

„ SER R. 62. n. 9. 10% MAR TIN 
Anal. ad O. P. S. Tit. 20. Rubr. n. 5 
61. 74. und LYvDoLF Symph. I. 
En Confult. 42. p. 1048., daß die für das 
1 ö 0 1 | Allodium ſtreitende Vermuthung weg⸗ 
„ falle, wenn ſich jemand in Lehn⸗Brie⸗ 


Bi fen gruͤndet, bevorab dafern er mit einen 
ID Stuͤck mehrmalen beliehen worden. Es 
El bleibet aber die Belehnung immer eine 
r Res inter alios acta, welche keinem 
1 dltiUtten ſchaden kann. Wenn alſo den 

11300 Lehn Brief nicht andere Gründe unters f 


r ſtützen, welches z. E. geſchiehet, dafern 
1 erhellete, daß das Guth vermoͤge deſſel⸗ 
1 been ehemals geraume Zeit als Lehn be⸗ 
Bo ſeſſen ift, fo glaube ich nicht, daß er 
N Ar 5 zur Begruͤndung einer Klage meet 
„ And denjenigen, welcher ein Stuͤck ale 
0 CT orobe beſitzet, ſolche Eigenschaft in er. 

weiſen . rs 


1 III. 


| 1 , Eg ſt zweytens des Vasallen Ge | 
ı Geftänds ſtandniß zum ene der e | 
in⸗ 


Mi 


iss: S. svrRovm Con. niß zun 
e ee Bewei 1 ; 
BT, HR: WESENBEC Conf. 4. V Hhinlän \ 
103. Klock Vol. II. Conſ. 8. n. 32. lich? 
e de Litteris reverſalibus 

8. §. 6. und LY N CK ER Reſol. 2 17. 
Der Aſſeſſor von LV DOI laͤſſet ſich 
Symph. Vol. I. Confult. 5. p. 116. 
hievon aber vernehmen: Non agitur 0 
hic de certitudine aliqua divina W 3 
mathematica, ſed de morali, quan- 1 
tum in negotiis humanis res fieri cer- 
tæ poſſunt. Quæ autem unquam po- 
teſt peti certitudo major quam ea, 
quae a poſſeſſoris ipſius confeſſione 
atis ee ini 

Es pflegen zwar die Allodial € 
sie einzuwenden, die Bekenntniß ſey 
aus Irrthum geſchehen, und daher un T 
zulaͤnglich, das Erbe in Lehn zu verwan⸗ 9 
deln. Man will ſo gar behaupten, es Eu 
erweiſe die bloße vor das Erbe ſtreitende 
Vermuthung den Irrthum eines ſol⸗ 
chen Geſtaͤndnißes. S. HARTMANN 
IS TOR Obſ. 175. n. 2 I. ſequ. BER- 
110 H P. II Dec. 178. n. 3. HA R- 
'PRECHT Vol. nov. Conſ. 33. n. 61. 
as Da aber dieſer Vermuthung 
ri vielfältig | in den Lehn⸗Brie⸗ 


* 


2 


fen nicht ausgedruckte Stücke, beſonde⸗ 
fluͤrnemlich deswegen, weil die Nahmen 


heit geändert, die alte Formuln der Be⸗ 


lich enthaltene Stuͤcke fuͤr Lehn erkannt 


machen, wenn gleich ſolches fuͤrhin ohn⸗ 


N 
2 1 5 


1 I. 
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N 
N 
0 
1 
0 
79 
5 


4 


rer Urſachen halber, Lehne find, und zwar 


derſelben und ihre aͤußerliche Beſchaffen⸗ 


1 


lehnungen aber beybehalten worden, ſo 
ſtehet keineswegen zu behaupten, daß 4 
derjenige einen Irrthum begangen, wel⸗ 1 
cher in den Lehn- Briefen nicht nahment⸗ 


hat. Vielfaltig iſt es auch in der Ab⸗ 
ſicht geſchehen, ein Stück lehndar zu 


ſtreitig Erbe geweſen, um nemlich ſo viel⸗ 
mehr Huͤlfe vom Lehn⸗Herrn zu erhalten, 


oder auch der männlichen Nachkommen: 1 
ſchaft Beſtes zu befoͤrdern, und halte ich 


mit LvDoLr de Jure primogenit. 
Part. Spec. S. 6. n. 24. dafür, ubi al- 
lodia & feuda pro feudo recognof- 
euntur, ipſum actum inveſtituræ pro 4 
oblatione allodialium in feuda acci- 


piendum eſſe. Es ift daher ein ganz 
unerwieſenes Vorgeben, daß derglei⸗ 
chen Bekenntniße aus Irrthum, und = 


nicht vielmehr deswegen geſchehen, weil f 
die Beſchaffenheit des Guths zweifelhaft 


war, oder der Vaſall es zu Lehn ma⸗ 


X 2 


chen wollen. 


1 
1 


a 
. 


RA 


16 1 


tem controverſiis certiores requiri & 


ändern wollen, weil ſolches durch einen 
mit den Lehns⸗Herrn errichteten Ver⸗ 
trag geſchehen muß. Es verdienet auch 
nicht alles Glauben, was die Parthey⸗ 


* 


Wenn je⸗ 
mand mit beſo 


einen 


Guth, oh⸗ dasjeni 
Bier 
| der as im Zweifel für Lehn gehalten. 
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Wann drittens jemand nicht mit 0 
ganzen Guth beliehen iſt, ſo wird ales 


Orte bey dem Guth gebrauchet, billig 
Ver⸗ 


hövungen Möge eines gewiſſen Lehn⸗ Briefes hat 


lie, 
eliehen . il 
iſt, id mit den Kothen, 
alles, was dem 
er an d 


Ort da 


bey ge⸗ 
brauchet, 
uͤr Lehn 
gehalten. 5 . 94 | 

0 wird er beliehen, mit den Hauſe und 


em mit allen andern 


der Vaſall empfangen, das Schloß B. 0 
| die davor ſtehen, mit 
Hals⸗Ober⸗ und Unter⸗ Gerichte, 5 
ſeinen Zubehoͤrungen 
und Gerechtigkeiten nichts ausbeſchieden, 1 
im Holze, im Felde, im Waſſer, Wie⸗ 
ſen, und Weyden. In einen andern 


Dorf H., mit allen Gerichten und 8 
Rechten und feiner Zubehörung im Holz, 
im Felde, wie man das benennen mag, 
mit dem Kirch⸗Lehn daſelbſt, mit einer 


Huefe Landes und einen Hofe zu G. 


u. ſ.f. Eine ſolche allgemeine Verlei⸗ 


bung enthält auch folgende Formul: 
Wir beleihen N. mit den freyen Burg ⸗ 


Hof O. mit und zuſammt des freyen 
Hofes Pertinenzien, hergebrachter Brau. 
Gerechtigkeit und anderer Zubehoͤrun⸗ 


gen an Unter⸗ Gericht, Unter⸗Jagten, 
Vogelfang und Fiſcherey, auch arthaf⸗ 


tigen 


ndern Stuͤcken, ſondern mit einem 


ge, was er an dem benannten 


t ger 5 Weſe, Grahtheunden, 
eigenen Trifften ze. Hieraus erhellet 
ganz deutlich, wie das Lehn nicht in 


einem bloßen Sitz, ſondern auch in 
Aeckern und Wieſen, und in den Zu⸗ 
behoͤrungen, im Holze und Felde beſte⸗ 


het. Waͤren nur gewiſſe Gruͤnde ver⸗ 
liehen, ſo haͤtte man, wie es ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich, ausgedrucket, viele Huefen 
ſie ausmachen. Dieſes iſt aller Ver⸗ 
muthung nach en unterblieben, 
weil der Lehn⸗Mann ein ganzes Guth, 
ohne Ausnahme, erhalten, und an dem 
Ort ſonſt nichts beſeſſen, was er von 
der Belehnung ausnehmen koͤnnen. Die 
daher entſtehende beſondere Vermuthung 
üͤberwieget die allgemeine, welche ſonſt 
für das Erbe ſtreitet, und hat der Lehn⸗ 
Mann es ihm ſelber beyzumeſſen, wenn 
ein einen Lehn⸗Brief angenommen, 


welcher die Lehn » Stücke nicht deutli⸗ 
cher ausdrucket, und die uͤber die et⸗ 


wan zugekaufte Güter errichtete Contra⸗ 
ce ab Händen kommen laſſen. Der 
Aſſeſſor von LVD OI F. Vol. I. Symph. 
I. Conſult. 5. p. 127. Hält daher mit 
guten Grunde dafür, ubi univerfitas 


aliqua feudi eſt conceſſa, & de per- | 


tinentiis ad illud relatis fpecifice non 


| 15 1 Con- 
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0 rationem, probet, cœtera bona eſſe 


* 


ditio, ſi poſt remotiſſima tempora 
cogendi eſſent, ſtatum primaevum 


* 
x .> 
u 


quod tunc unus vel alter ager five 


nn et ar 


ei iam proberur; und viele andere Rechts⸗ 


1 A | Lehrer find gleicher Meynung. Beſon⸗ 
5 1 3 ders merket von Schloͤſſern und Buͤrgen 


4 N :  CKENBERG in Prodr. Juris feud. 
| 10 117 ü 
\ 
5 


oblata eſſe cum omnibus pertinentiis, 
niſi ſpeciatim aliud pactum, und 


Herr ESTOR beym KVCHENBE 


| * | CKER Anal. Haſſ. Collect. 2. p. 2 


Seculo inprimis XIII. & ſequentibus 


” 


; W e, Ba 


— m 
1 N 


164 conftet, intentionem domini ſunda- 
Kin tam elle, donec is, qui allegat ſepa - 


1 ua, & peculiari titulo quaeſita, quo- 
0 niam dura foret dominorum con- 


! | feudi edere, cum facilius fir, vafal- 
lum ſuas acquilitiones probare. GE 1 
| NE NCR EN de Probatione pertinen- 
. tiarum feudalium §. 23. lehret ein glei⸗ 
1 ches alſo: Inficiandum non eſt, ſi in- 
Bu =. vefitura fit facta de aliquo inſigni 
. “il feudo cum juribus ac pertinentüs, 


\ | | predium exiftens intra fines illius lo- . 
r Ci præſumatur feudalis, nifi contra- 


3 der Herr Reichs⸗Hof⸗Rath von s EN. 


app. 4. P. 140. an, ea & data, & 1 


morem invaluiſſe, ut in litteris feu- 


W. 


17 1 dali- 2 
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Sm 
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Er 
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ws 
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der Lehnbarkeit. 5 
dalibus ſub vocibus generalioribus 
die Vogtey, das Gericht, die Burg, 
das Dorf mit denen Zubehoͤrungen, 
tanquam ſub quibus omnia huc per- 
tinentia Jura, cenſus & bona, qui- 
bus loci vel Vogtiæ dominus gaude- 
bat, comprehendebantur, fpecialio- 
ra omnia intelligerentur, & hinc in 
his caſibus læſam alias ſatis præſum- 
tionem juris pro allodio cautius vi- 
deri applicandum, & pro bonorum 
potius feudalitate, quam pro allodia- 
litatre præſumendum. S. auch die 
Reichs Famam P. XX. p. 246. 247. a 
Wenn hingegen der Lehn⸗ Brief zwar 
uͤberhaupt eines Guths, zugleich aber 
deſſen, was an Laͤnderey und fonft dazu 
| gehoͤret, Meldung thut, ſo kann ſolches 
in keiner andern Abſicht geſchehen, als 
auſſer Zweifel zu ſetzen, worinn eigent⸗ 
lich die Lehnſtuͤcke beſtehen, welcher End⸗ 
zweck nicht erreichet wuͤrde, wenn dem 
ehngeachtet es in der Ungewißheit bliebe, 
ob ein mehres, als die ausgedruckte 
‚Stücke Lehne find. Die Rechts⸗Leh⸗ 
rer behaupten daher mit Fug, omnem 
extenſionem vitiari expreſſionè fpecia- 
, & in materia fe udali ab inclufſione 
ſpecificatorum ad excluſionem alio- 
e N g rum 


1 ' " Hy ya 


\ 


S. Hertıvm Voll. R. 600, n. 30. 7 


— 


oder Hofe zu V. nechſt den Schloß 


J. Meyer⸗Hoͤfe, fo dazu gehören. 1 
Ein gewiſſes Adeliches Geſchlecht traͤget 4 
zu Lehn das ganze Dorf O. mit der 
Vogtey auf der Straße und über die 1 


freyen Edelmanns⸗Hof mit 11. Huefen 


Graben, auch einer eigenen freyen Trifft, J 
weiter mit 72 Huefe und etliche Morgen 9 
Landes auf den Felde zu V. Noch ein 
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; 8 A ‘ 1 
rum omiſſorum procedere illationem 


Mir iſt ein Lehn + Brief bekannt, wel⸗ 
cher dem Lehn⸗-Mann mittheilet, einen 


Landes, 2 Zenthen „eine Mühle, eine 
Schaͤferey und 12. Koth⸗Hoͤfen binnen 9 
und auſſerhalb des Dorfs D.; und 
ein anderer, worinn er beliehen wird, 
mit einen freyen Burg > Lehm + Sitz, 


* 


allda belegen, neben den Baum⸗ und ö 
Küchen » Garten, und den Waſſer⸗ 


anderer giebet ihm zu E. einen Sattel⸗ Ä 
Hof und 25. Huefen Landes und 


\ 


Wedeme, mit den hohen Gerichten und 


Unter- Gerichten und den Mark daſelbſt, 
16. Huefe Landes, noch 3. Huefe das 2 
zu, noch 8. Huefe daſelbſt belegen, mit 


aller dieſer Guͤther Gerechtigkeit ꝛc. ꝛc. 
Ich zweifele nicht, daß was dieſe Va⸗ 
fallen über die benannte Huefen ar an 

e aͤn⸗ 


N 
1 


generico b 
) 


zum. i | / 


„ EN a | 
Man findet jedoch wohl in Lehn⸗ Nicht all 


been, daß, nachdem fie zusenden Veuene 
eines Guths mit deſſen ut nung eie 
gemeiner W n ubehoͤr in all» niger zum 
| 800 i en e orten Meldung gethan, Lehn⸗ 
fi einige beſondere Stuͤcke hinzuge⸗ du I 
— worden, welches die Vermuthung Gre 
| nr. Lehn alsdenn nicht aufbebet, dolce 
dies Bun daß der Lehn Mann murhung 
el e Stücke nach der erhaltenen Be⸗ er Lehnt 
lehnung mit dem Guth an ſi . 5 1 „ 
t, oder wenn ſie an einen andern 0 


Ort belegen ſind. 


N 8 
r n 


| . N ; | Nee 
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I Denn die vom Lehn natürlichen 

| Weiſe abgeſonderte Stücke koͤnnen des⸗ ö 

j wegen für Zubehör eines Guths nicht ge⸗ 

1 halten werden, weil fie deſſen Eigenthüs 

ii mer gehöret haben, und bey dem Lehn⸗ 

I 9 Guth gebrauchet worden, maßen große 4 

N Guͤther gemeiniglich aus ſolchen Stuͤ⸗ 

N a 0. fen beftehen, die nicht von einerley Er 
4 | u genſchaft, als deren verſchiedene von ver⸗ 1 
1 ſchiedenen Lehnsherren, und viele gar 
„ von keinen zu Lehn getragen zu werden 
Bi pflegen. 5 e 
1 9 Ferner kommt die Ausdruͤckung ge⸗ 
N I) wiſſer beſonderer Stücke in den Lehnbrie-⸗ 
1 fen denen Allodial-Erben des Vaſallen 4 
1 nicht zu ſtatten, wenn erhellet, daß e— 
= 4 dein mehres als Lehn empfangen, Der: 
1 u.» Lehns⸗Herr ſchenket ihm z. E. ein Guth, 1 
10 b ſo wie es der vorige Lehn⸗Mann beſeſſen. 1 
1 Dieſer oder ſeine Erben haben keine Zu⸗ 
Pi | 00 behoͤrungen als Allodia in Anſpruch ge⸗ 1 
10 nommen, ob wohl deren einiger der Lehn⸗ = 
19 brief keine Meldung thut, oder fie ind 
| —*f. mit ihren Forderungen abgewieſen. # 
Wer mag denn zweifeln, daß der Lehns⸗ 
| Folger alles, was er bekommen, fuͤr u 
u Lehn erkannt hat, wenn es gleich nicht 


alles in den Lehn⸗Briefen benennet iſt. 
“ Denn 
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zigenſchaft hat es 
geben wollen, und 


a er 
Viertens werden billig alle Gerecht⸗ Die Ge⸗ 


ines $ ' rechtſame 1 
ſame eines Lehns von gleicher Eigenſchaft eine N © 
zu ſeyn vermuthet, bevorab wenn fie oh⸗ Lehn⸗ 


ne das Lehn⸗Guth nicht füglicy geuͤbet Gute 


namque conditionem feudi facere po- 
„ N N | I telt, | e 


luntate vel eorum agnatorum, ad 


nen Erb⸗Stuͤcken, welche etwan dieſer 


Guth, deſſen Beſitzer fie, bisher geuͤbet 


geuͤbet werden koͤnnen. S. BR VN - 
NEMAN N ad wWwESENBEC tit. de 
Jurisdictione qu. 23. ne 


nigen, welche auf den Lehn⸗Gründen ge⸗ 
uͤbet wird, leidet es wohl nicht den min⸗ 


oder als ein andes herrliches einigenlinter- 
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teft, deteriorem vero ſine domini vo- 


quos per ſueceſſionem pertinet, fa- 
cere non poteſt. Sind es Regalia, 
welche man der Gnade des Lehns⸗ Herrn 
zu danken hat, ſo iſt glaublicher, daß er 
ſolche dem Lehn beylegen wollen, als der 
Perſon des Lehn⸗Manns, oder auch de⸗ 


beſitzet, weil jenes ſein eigenes Beſtes 
erfordert. Waͤren ſie aber auch durch 
die Verjährung, oder mit andern errich⸗ 


tete Vertraͤge erlanget, alsdenn iſt gleich⸗ i 
falls zu vermuthen „daß dieſelbe dem 


hat, ankleben, weil dergleichen Servi- 
tutes gemeiniglich reales ſind, und nur 


von den Beſitzern des Lehns mit Nutzen 1 


. — 


Es iſt demnach 1) die Jagd⸗Gerech⸗ 1 
tigkeit für Lehn zu halten. Von derje⸗ 


deſten Zweifel, man ſehe dieſelbe als ein 1 
natürliches Zubehör Adelicher Huͤther, 


thanen 


\ 


der Lehnbarkeit. 257 

thanen aus Gnaden mitgetheiltes Recht 
an. Auf fremden Grund und Boden 
hat fie aber der Lehn⸗Mann als ein 
Beſitzer des Adelichen Lehn⸗Guths bis⸗ 
her geuͤbet, und kann alſo dieſelbe da⸗ 
von nicht trennen. Denn von Jagden, 

welche gewiſſen Geſchlechtern zuſtehen, 
die keine Guͤther haben, weiß man in 
Teutſchland gar nichts/ oder doch uͤber⸗ 
aus wenig. 


Ich habe 2) in der neunzehnten Ab⸗ 
handlung §. IX. angemerket, daß die na⸗ 
tuͤrliche Freyheit zu brauen an verſchiede⸗ 
nen Orten in den Landes⸗Geſetzen einge⸗ 
ſchraͤnket, und dem Adel entzogen iſt, ſol⸗ 
che Befugniß von ihm gleichwohl durch 
die Berjährung, auch an einigen Orten 
durch Landesherrliche Conceſſiones er⸗ 
langet werden koͤnne. Sind dieſe letzte⸗ 
re nicht ausdrücklich nur auf die Perſo⸗ 
nen ohne Abſicht auf das Lehn gerichtet, 
fo iſt die Brau⸗ Gerechtigkeit für eine 
dem Lehn⸗Guth anklebende Befugniß 
zu achten, und zwar um deſtomehr, weil 
ſie gemeiniglich ohne ſelbiges nicht geuͤbet 
werden kann, welcher Meinung TABOR 
de jure cereviſiario P. I. c. 2. &. 6. bey⸗ 
pflichtet, und die von den Koͤnigl. und 
Meben⸗St. III. Th.) R Chur⸗ 


258 XI abend. Von dem Beweiß 


Chur ⸗ Braunſchweigiſchen Ober⸗Ap- | 
pellations - Gericht in Sachen von 3 
Knigge wider von e ere wor⸗ 1 


den. 05 


Eine ganz gleiche Bewandniß fi 1 


3) mit der Mühlen⸗ Gerechtigkeit. | 


Wegen der Huth ⸗ und Wepde⸗ 
Gerechtigkeit iſt 4) noch weniger Zwei⸗ 
fel fuͤrhanden, weil dergleichen Servitu- 

kes faſt jedesmahl reales find. Die 

Schaͤferey zehlet Herr xs TOoR in den ö 
kleinen Schriften Tom. 3. p. 493. bil⸗ 1 
lig dem Lehn bey, auch iſt von den Köͤ⸗ 
nigl. und Chur ⸗ Braunſchweigiſchen 4 
Ober ⸗Appellations- Gericht in Sa⸗ F 
chen von Hardenberg wider von Wal⸗ 
lenſtein, und in Sachen von Knigge wi⸗ 
der von Knigge, nicht weniger vom Kai⸗ 
ſerl. Cammer⸗ Gericht in Sachen von 
Spiegel wider von e ein gleiches 1 

geſchehen. 9 


Aus den bisher augeſthee wid 1 


man leicht beurtheilen koͤnnen „ob und 


wiefern andere dergleichen Rechte fuͤr 


Lehn oder 225 iu halten find? 


1 
4 
9 


8 vn. f 


der ebene, 10 


* iche babe ich d die e abe und Die Sten 
binlangiche Beweißthümer der Lehnbar⸗ 255 Frey. 
keit vorgetragen. Ich ſchreite nun zu 95 1 
den unerheblichen und unzulaͤnglichen daß etwas 
fort. Als eine ſolche ſehe ich fuͤnftens Lehn if. 

die Steuer⸗ Freyheit an. Man ver⸗ 

meynet, es genieße deren der Adel we⸗ 

gen des leiſtenden Lehn ⸗Dienſtes, da⸗ 

mit ihm keine gedoppelte Laſt aufgeleget 

werden moͤge, und folgert daher, daß 

die ſteuerfreye Guͤther für Lehne zu hab 

ten find, Ich habe aber in dieſen Ne⸗ a | 
ben⸗Stunden P. I. und P. II. bereits 15 
angemerket, daß weder in aͤltern noch in 
neuern Zeiten die Adeliche Erb⸗Guͤther 
ſteuerbar geweſen, weil der Adel von je⸗ 
her das Vaterland mit der Fauſt ver⸗ 
theidigen helfen, und es fuͤr ſchimpflich 
gehalten, Schatzungen zu entrichten; 
daß als dieſe in neuern Zeiten öfter, wie 
vorhin, gefordert, und endlich zu einen | 
beftändigen Laſt worden, derſelbe in der 17 50 
ren Ausſchreibung nicht gewilliget hat, N 
bevor die Freyheit ſeiner Gruͤnde, welche | 
er niemanden verlehnet oder bermeyert, 
beftätiger ift, ohne daß man an den meh⸗ 

nisten Orten einen r zwiſchen 

N 2 dem 


\ 


> 


40000 2.60 XVII. Wand. Von dem Bend 
1 diam Lehn und Erbe machet; daß * 


. der Edelmann wegen der Lehn⸗Dienſte 

ſo wenig eine Steuer⸗Freyheit begeh⸗ 

„ ken kann, als man fie den Bauren des⸗ 
. wegen angedeihen laͤſſet, weil er ſei⸗ 
I | | nem Guths ON e und e a 
1 95 tafel 4 
1 e, a 
15 Noch auch Seecchſtens entſtehet keine Vermu⸗ 
1 Mann er thung der Lehnbarkeit daher, daß die im 
1 Stamm Lehn⸗ Briefe nicht ausgedruckte Guͤther 
5 N mit Aus⸗ gleichwohl feit langen Jahren bey dem 
1 e e Mann⸗ Stamm mit Ausſchlehung der 
I ter bisher Töchter verblieben. 5 
m ı beſeſſen. | J 
r Denn auch Sb: „Güther . 
| für Alters auf dieſe nicht vererbfället, fo 1 
1 lange Söhne fuͤrhanden waren. Der 
Herr Reichs⸗Hofrath von s EN REAN. 
ek 0. BERG ſchreibet in diff. de Succeflio- 
. nne flliarum in regnis & principati- 
4 bus $.42.: Neque diverſa fücceflio 


allodialis aut feudalis. Semper præ- 


* | lati maſculi, quia de utrisque bonis x 

| | militandum erat, regide allodialibus 
ut ſupremo omnium domino, aut ei, 

qui ejus nomine milites cogebat; 

Domi- 


ber sßnbanet.. 7 


on no Ba qui poſtmodum voce 
rida ſenior dictus, de ee 
I ilitari five feudo. Omnia certe 


ordinata, quia respublica n noſtra mi- 
litaris. Dem beypflichten TH OMA- 

sıvs Select. feud. §. 22. ECCARD 
ad Leges Francorum Salicas & Ri- 


bona Germanica ad eundem ſinem 


puariorum p. 107. 108. N V de 


Allodiis imperü c. 4. $. 47. Noch 
heutiges Tages bleiben gemeiniglich die 
unbewegliche Erb⸗Guͤther bey dem Manns 
ſtamm, und man fertiget die Toͤchter mit 
einem maͤßigen Brautſchatz vom Erbe und 
Lehn ab. S. MARPVRGENSES 
Vol. 2. Conſ. 29. n. 36. KLOCK 

Vol. III. Confil. 101. n. 52. 53. 54 

MEVIVM P. II. D. 190. HAR- 
PR ECHT Conſ. I. n. 113. und de 
Succeſſionibus P. II. Tr. 7. n. 84. 

Es folget alfo nicht, dieſes oder jenes 
Stück iſt in die zwiſchen den Schwe⸗ 
ſtern und Bruͤdern 4 Erbthei⸗ 
lung nicht kommen. E. if es für Lehn 
zu halten. | 

} 


a RER. 
Sicbendens hegen viele die hs 

un, daß wenn die 1 Theile ei: 
6 3 nes 
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Guths 


Lehn iſt, uͤbrige wenigere im Zweifel Dafür gleiche 
falls gehalten werden muͤſſen. Man 


15 will dieſe Vermuthung in den Texti- 


muß man 


f 7 


* 


gern nicht dus 2. feud. c. 26. F. 3. und c. 45. 


ein glei⸗ 
ches ver⸗ 
muthen. 


gründen. Beyde thun aber wenig zur 
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Theil des nes Guths unſtreitig Lehne ſind, die 


= 


1 
. 

4 
4 
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F 
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MIST Te nn 


Sache, weil dieſelbe den laͤngſt abges 


— 


ſchaften alten Teutſ 


chen Gebrauch vor⸗ 
ausſetzen, vermoͤge deſſen man in ſehr 
zweifelhaften Faͤlen es auf den Eyd der 
einen Parthey und anderer redlicher 
Männer ankommen ließe. Wenn nem⸗ 
lich ſelbige ſchwuren, daß ſie glaubten, 
es habe der eine Theil recht, ſo wurde 
fuͤr ihn geſprochen, die ſogenannte Sa- 
cramentales mochten bom Jure und Fa- ö 
<to gruͤndlich unterrichtet ſeyn oder nicht. 
S. HEINECC IVM Elem. jur. Germ, 3 
Lib. 3.$.217.218. Herr 8 VR in 1 
der Erläuterung des Teutſchen Lehn⸗ 
Rechts pag 1367. Von dieſer un⸗ 
vernuͤnftigen Ratione decidendi wiſſen 
wir nichts mehr. Es iſt auch unglaub⸗ 
lich, daß der Feudiſt in ſolchen Textibus 


ä 


. ̃ 


von dem Fall redet, wann die Lehn⸗ 
Stuͤcke im Lehnbriefe nach der Reihe 


erzehlet find, Ganz recht muthmaßet 


MEN OCH Lib. 3. prœſ. or. B. 64. 


ex majori parte bonorum die Lehnbar⸗ 
„ kek 
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keit nur alsdenn, fi prædia ſunt com- 
prehenſa fub und corpore, non 
autem ſi diverſa, welche Lehre auch 
die MARPVRGENSES r 
Conſ. 37. n. 69. nebſt dem LVDOLF 
Symph. Vol. II. Conſ. 7. p. 330. 331. 
332. und zwar mit Fug billigen. Die 
Vermuthung des Lehns entſtehet aber 
nicht daher, daß der groͤßte Theil des 
Guths Lehn iſt, ſondern weil eine Uni- 
verſitas bonorum verliehen worden. 
Fehlet es daran, ſo iſt nicht abzuſehen, 
warum man, wenn beſage Lehnbriefes 
das Lehn in 6 Huefen Landes beſtehet, 
auch die überdem fuͤrhandene ſiebende 
Huefe für Lehn halten wolle, weil der 
größte Theil des Guths von ſolcher Ei⸗ 
genſchaft iſt. Die in F. V. angeführte 
Gruͤnde entkraͤften dieſe Vermuthung. 


n 4 5 

RR n a, . X. 
* 1 J 13 1 4 J 5 
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Man haͤlt es achtens fuͤr den Be⸗ Noch auch 


N * 


weiß eines Lehnſtücks, wenn folche von dem ehlen 
jeher beym Lehn gebrauchet worden. was bey 
Das Kaiſerl. Sammer» Gericht erkann⸗ ſelbigen 
i 80.1673. in Sachen von Spiegel nue 
Gefälle, Dienſte, Schaͤfereyen, Mur 


\ 
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„ RR 9 
reyen, Kothen, welche bisher bey und 


. 
3 
. 


zu einem Hauſe oder Guth, das Eigen⸗ 9 


thum oder Lehn iſt, genutzet und gebrau⸗ 
chet worden, relpective auch vor Lehn 
und Eigenthum, die Meyereyen, Kothen, 
Zeuthen, Renthen und Gefälle aber, die 4 
vor ſich ſelbſt, und keines Guths Apper- | 
tinentz feyn, auch in keinem Lehn⸗Brief 
ausdrücklich vermeldet, vor Eigenthum 
zu halten.,, Ich laſſe dieſes gelten, wann 


die Lehns⸗Pertinenzien im Lehnbrief 


nicht Stuͤck vor Stück ausgedrucket 
find. Von dieſem Fall redet auch viel 


leicht die Spiegeliſche Urthel, weil ſie an 


den oben S. II. angeführten Ort fuͤraus⸗ 


zuſetzen ſcheinet, daß in den Lehn⸗Brie⸗ 


fen keine certa & individua quantitas 
erxprimiret iſt. Ware aber, dieſes ges 


ſchehen, und keine andere dem Lehnsfol⸗ 
ger zu ſtatten kommende Vermuthung 


obhanden, als diejenige, welche daher ent⸗ 


ſtehet, daß ein Stück beym Lehn gebrau⸗ 


chet worden, fo halte ich nicht dafuͤr, daß 
iͤhm ſolche des Beweiſes der Lehnsbarkeit 
entlediget. Es erhellet auch aus 1 v. 
p 0OLF S Symph. d. I. P. 332. wie das 
Kaiſerl. Sammer » Gericht in Sachen von 


Leuchtmar wider bon Zerſen zum Grunde 


der Urthel geleget hat, ubi feudalia ſunt 
e | par- 


N 1 G e 7} N Sul] N PS A 
ar . 5 6 . PR Er) b 
© 
ce 


N 9 f 
„ 


der besen. a 


particularia, omnia ea, que particu- 
dariter feuda eſſe non docentur, ha- 
benda pro allodialibus, & fi.nullum 
fir corpus actione comprehenſum, 
cujus ſitus ita contiguus cum feudo, 
ut non alia ſint in regione vel vici- 
nia intermixta, quæ ab omni nexu 
feudali ſunt notorie libera, vanam 
eſſe præſumtionem feudalitatis, quo- 
niam nimium probat hoc argumen- 
tum, hoc eſt nihil. S. auch CNR P- 
20 v Lib. I. R. 82. n. 15. und HORN 
Jurisprud. feud. “2 §. 6. 


(= ; ws 3 


ei 


Gleich wie aber die dehns⸗Delgna⸗ Durch die 1 
tiones obangefuͤhrten nach wider den wußte be eu 
Vaſallen und feine Erben einen Beweiß Schns-De- N 
machen, fo kommen ihnen hingegen die- ügnation 1 
felbe nicht immer zu ſtatten. Durch die e Be 

„ud: AND 
Annehmung einer Schrift erkennen wir herr nicht 
zwar die Richtigkeit ihres uns nachthei⸗ jedesmal 
ligen Inhalts, und es iſt eine bekannte Richtig: 
Richtig⸗ 
Regula interpretandi, quantitati di- keit. 
ſpoſitive expreſſæ ſemper taxativam 
ineſſe. Wenn alſo nach vorgaͤngiger 
Unterſuchung der Lehnsherr eine De- 
ſignarion ohne Widerſpruch annimmt, 


7, 4 all 

9 e, R 5 ſo \ | in 
2% { Bi; 

\ * 5 5 8 i 

8 Bil! 


annimmt, zu vermuthen, daß es in der 


Vs de Scriptura privata Lib. 3. qu. 1. 


“ rarum acceptatione c. 2. n. 45. ſo 


Dieſer iſt weder verbunden fo gleich gruͤn⸗ 
liche Erkundigung einzuziehen: Ob das 


0 ſollte. a 
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ſo kann er ein mehres nicht fordern, als 
dieſelbe enthalt. Gar felten aber uns 
terſuchen die Lehn⸗Cammern deren 
Richtigkeit, ſondern ſie legen ſelbige nur 
zu denen Acten. Ihnen fehlet es ge⸗ 4 
meiniglich an einer ſo genauen Wiſſen⸗ 
ſchaft von den ſaͤmtlichen Lehnſtuͤcken, 
daß ſie beurtheilen koͤnnen, ob die De⸗ 1 
ſignation pflichtmaͤßig abgefaſſet worden. 
Gleichwie demnach von demjenigen, wel⸗ 
cher eine Rechnung ohne Widerſpruch 


e 


. ee —— er 


Abſicht geſchehen, ihre Richtigkeit zu un⸗ 
terſuchen. Siehe xx NO RH Lib. 3. 
præſ. 65. n. 15. Nic. de pASSER I- 


N. 141. 142. SCHOPFER de Litte- 


kann man auch dem Lehnsherrn, der die 
Deſignation ohne Unterſuchung an⸗ 
nimmt, keine andere Abſicht beylegen. 


Lehn gebührend angegeben worden? als 
von ihm eine ſolche Verſaͤumniß zu glau⸗ 
ben, daß er ohne vorgaͤngige Pruͤfung 
die Peſignation für richtig erkennen 
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Achtzehnt 
ſaſſen und Unterthanen Frey⸗ 
heit in fremde Dienſte zu 

tketen. | 


Die Teutſche haben von den aͤlteſten Den Teut⸗ 
2 „Zeiten her nicht nur ihrem Va⸗ an 
terlande, ſondern auch fremden Krieges⸗ her erlau⸗ 
Dienſte geleiſtet. 1 Ars de M. bet gewe⸗ 

G. c. 14. bezeuget ſolches alſo: Si civi- dr 
tas, in qua orti ſunt, longa pace & ge Dienſte 
otio torpeat, plerique nobilium ado- zu bege⸗ 
leſcentium petunt ultro eas nationes, 

que tum bellum aliquod gerunt, 
quia & ingrata genti quies, & faci- 
ius inter ancipitia clareſcunt, ma- 
gnumque comitatum non niſi vi bel- 
Joque tucare. Exigunt enim princi- 

piis ſui liberalitate illum bellatorem 

equum, illam cruentam victricemque 


. 


U 


— 


außerhalb 
Sachen frey und unverhindert gebrau⸗ 
chen zu laſſen, gewohnet und berechtiget 
geweſen, und noch wären., In der 
Kaiſerl. Propofition, welche A0. 1969. 
zu Frankfurth beym Deputation Tag 
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frameam. 


tus pro ſtipendio c&dunt. Materia 
munificentiæ per bella & raptus. In 


den mittlern Zeiten finden ſich haͤufiHg um 
S. meinen 


Sold dienende Ritter. 
Bericht von Abmeyerungs⸗ Recht im 
Vorbericht Lit. a. SPENERS Staats 
Rechts⸗Lehre Lib. 2. C. 12. F. 4. und 


des Herrn von uuuR Rer. Mecle- 
| burg. Lib. P. 141. 142, Den Ao, # 


‚1559. auf den Reichs⸗Tag geſchickten 
Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Geſandten wurde 


beym Herrn BVDER in der Samm- 
lung p.55. borzuſtellen aufgegeben, „daß 
die Stände, und derſelben Unter 

tFhanen des heil. Reichs Teutſcher Na⸗ 


tion vermoͤge ihrer alten loͤblichen und 
wohlhergebrachten Freyheit inner⸗ und 


des Reichs, ſich in Krieges⸗ 


geſchehen, heißet es bey Herr VN N 
Mifcell. Tom. V. p. 282. „Und kun⸗ 
ten Sr. Kaiſerl. Maj. zum Beſchluß bey 


ſich auch gar nicht erachten, da Wan 
G 5 0 ob 


Nam epulæ, & quam-» H 
quam incomti, largi tamen appara- 


0 Mor: i 5 N u e In > „ 2 
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ob es gleich alſo zu einem gemeinen 
Werk gerichtet, der loͤblichen Teutſchen 
Libertaͤt für abbruͤchig oder verſchmaͤlerich 


N. 
— 


verſtanden werden ſoll, weil ja der freye 
Wille und die obangeführte unleidliche 
Freyheit, guten Theils deren „ ſo iso 
Krieges⸗Leute geheißen ſeyn wollten, bey 
dieſen unſern widerwaͤrtigen Zeiten ſol⸗ 


chermaßen uͤberhand 4 01 „ daß je 


— 


auch der bemeldten onſt an ihm lob⸗ 
wuͤrdigen alten ufrechten Teut⸗ 


ſchen Libertaͤt kein Stand im Reich 
des lieben Vaterlandes entgelten, und 


daunenhero Landes⸗Verheerung und 


Verderbung, es treffe gleich reich oder 


arm, gewarten, noch vielweniger von 
anderer fremden Potentaten Krieg we⸗ 


gen, denen werde gleich ein Schein ge⸗ 


gachet, wie da wolle, jemand mit ſein 


Land und Leuten, auch ſonſt ein ſeder 


mit den Seinen im Reich in ſolchen 
Jammer, Unrath und unwiederbringlich 
Verderben geſetzet werden ſoll. „ Sol⸗ 
che Freyheit erkannte das geſamte Reich 
im Reichs⸗Abſchied d. 1570. 8. 4. mit 


folgenden Worten: „Da dann dieſe 


proponirte Puncte in gebuͤhrende Berath⸗ 
ſchlagung genommen und tractiret, ha⸗ 
ben wir uns mit ihnen zufoͤrderſt erin⸗ 
55 105 nert, 
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nert, wie es im heil, Reich teutſcher Na⸗ 
kion von Alters eine loͤbliche Geſtalt teut⸗ 


ſcher Frepheit, um Ehr und Ruhm mie 
Ritterlichen Thaten, fremden Potenta⸗ 


ten, ohne alles Beleidigen des Vater⸗ 


landes und deſſen Angehoͤrigen, zu die⸗ 


nen gehabtz,, welches der Reichs⸗Ab⸗ 


ſchied d. T5 82. . 31. wiederholet. Als 
Anno 1587. Kaiſer Rudolph II. nicht 

geſchehen laflen wollte, daß man König 
Heinrich der IV. von Frankreich aus 
Teutſchland Krieges⸗Voͤlker zufuͤhrete, 


bertheidigte ſolches deren Feldherr Fabian 


bon Dona, und ließe ih, wie cur 
TRAEVS Saxon. Lib.28.n.30.p.79 — 85 
meldet, vernehmen: De patentibus lit- 


teris confenfüs ab Imperatore peten- 


metro repugner, quam null pr&ce- 
dentes Imperatores Germanis ade- 


merint. In Pommern wurde, wie Hr. 
SS HWAR TZ in der Pommeriſchen 
Lehus⸗Hiſtorie p. 814. erzehlet, nur, 
und zwar billig verordnet, „ daß ein je⸗ 


dis, propoſitum quidem aliquando 
in Comitiis, ſed nihil unquam de- 
cCretum aur receſſibus inſertum ei, 4 
quod Germanorum libertati ex dia- 


der, ſo wie er dem Landes⸗Fuͤrſten in 


Ehren und Nöthen zu folgen und zuzu⸗ 


N 


ziehen 


zandſaſſen und Unterth. Freyheit e. 27 


ziehen ſchuldig waͤre, gefast ſeyn ſollte: 
Wo aber jemand in fremde Kriegesdien⸗ 
ſte gehen, oder die Seinen gehen laſſen 
wollte, fo ſollte er doch die Fuͤrſshung 
thun, daß dem Landesfürften nichts de⸗ 
ſtoweniger der ſchuldige Gehorſam, 
Dienſt und Folge geleiſtet wuͤrde. , 
Von Mecklenburg meldet der Herr von 
BEE HR d. J. p. 82. Quoad ſti- 
pendia apud exteros merendi uber- a 
rimam facultatem ordo equeſter te- | 
ſtatus, fe haud paflurum, delibari li- 
bertatem Germanicam, qua pro qua- 
vis occafione & cujuscunque necefli- 
tate unicuique in caftris exterrorum 
ftipendia mereri haud fi fraudi, mo- 
do domi per habiles perſonas fervi- 
tia præſtet feudalia equeſtria. Im- 
gleichen P. 832. Militiam apud exte- 
ros a ſacra Cæſarea majeſtate prohi- 
bitam Confiliarii quidem provincia- 
les & Seniores ex ordine equeſtri ta- 
cite probabant; ſed adoleſcentes no- 
piles multis ambitiofis precibus obte- 
tati ſunt Duces, ut fibi ſuam liberta- 
tem Germanicam ſartam & illibatam 
relinquerent; und p. 833.: Denique 
univerſis placuit ordinibus, ut Ducibus 
communi nomine reſponderetur — 
a e para- 


oder einzulaſſen, erlaubet. 


Wenn ſie 
gleich in 
Lehns⸗ 


uſu recepta, ord 
Leopoldiniſche 


bey Auswaͤrtigen in Kriegesdienſt 


das Reich oder einen 


In der Caroliniſchen und 


dem Inſtrumento paci 


oder Angeſeſſenen des R 


8 . 


— 
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Paratos fore omnes ordines, ut ingru- 


ente ab exteris hoftibus periculo rue- 


antur patriam, fed juventutem eque- 


ſtrem contineri non poſſe, quin apud 
exteros militiæ faciat tyrocinium, cum 
ea libertas in ſacro Romano Imperio 
oque equefter liber 
ſit. In den Kaiſerl. Wahl⸗ Sapitulas 
tionen iſt dieſe Freyheit beftätiger, Die 
verordnet Art. 16.: „Es 
ſoll jedoch auch keinem Reichs⸗ Stand 
oder Eingeſeſſenen verbothen ſeyn, ſich | 
e zu be⸗ 
da es nicht wider 
Stand deſſelben 
angefehen;,, und in der Joſephiniſchen 
Art. 15. finden ſich eben dieſe Worte. 
den folgenden 
s und denen 
Ss, vorhin zur 
einen Stande 
eichs, ſich ben 
auswärtigen in Kriegsdienſte zu begeben, 


geben und einzulaſſen, 


wird aber Art. 4. gemelde 


Reichs⸗Conſtitutionibu 
Gnuͤge verſehen, wie weit 


II. 


Daß nicht nur die Pflicht eines un⸗ 
terthanen, ſondern auch die Lehns⸗Pflicht 


ne. 


5 . und > meh Freyheit . 2 


niewanden verhindert hat, in fremde p Pflchten "ei 
Dienſte zu treten, erhellet aus deinjeni- tens 
gen, was von Pommern und Mecklen⸗ 
burg in §. 1. angefuͤhret worden. 1 V Ir 
DEwIG muß es auch in Juribus feu- h 
dorum c. 10. $.15. p. 547. alfo eins 
räumen: Cæterum quod hodie fa- 

&um eft nefas, illud fieri potuit olim, 

ut unus vaſallus pluribus operas ſuas 

militares addiceret dominis, idque 

brevi tempore plerumque, aliquan- 

do etiam perpetuo. Inſtar Regis, 

qui pluribus eſſe poteſt fœderatus. 

Es leidet auch ſolches um deſtoweniger 
Zweifel, da nicht einmal allen Dienſt⸗ 

leuten dieſe Freyheit entzogen worden, 

fondern man Vertraͤge errichten muͤſſen, 

um zu verhindern, daß nicht einem Herrn 

zu nahe geſchehe, wenn ſein Dienſt⸗ | 
Mann in eines andern Dienfte genom⸗ RL: 
men wuͤrde. Der Biſchof von Regen⸗ | 
ſpurg verabredete Anno 1213. mit dem 

Herzog von Bayern beym LVN IG in 

des Reichs⸗Archivs Part. Spec. con- 

tin. 2. unter Pfalz und Bayern 

pag. 126: Neuter eorum debet Va- 

ſallum & miniſterialem vel hominem 

alterius ſibi in caſtellanum vel quo- 

cunque alio modo aſſumere, niſi de 


Neben ⸗St. III. Th.) S 120 


. 


＋ 
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Sa ipſo alteri velit juftitiam exhibere. | 
3 Wie denn auch die Adeliche Geſchlechter, 


„ we³lche in Dienſtpflichten geſtanden, groͤß⸗ 
„ 0 tentheils von mehren Herren Guͤther zu 
Bu Lehn getragen. Dieſes aber hätte nicht 
41 104 geſchehen koͤnnen, wenn fie niemanden ö 
„ als den Dienſtherrn dienen dürfen. Daß 
I 1 ſolche alte Teutſche Freyheit heutiges 
0 Tages aufgehoben iſt, beweiſet der Herr 

1 von TV DEWI mit nichts, und es wi» | 
1 | derſprechen dieſer Meinung ſo wohl 1) die | 
Be „angeführte neuere Reichs⸗Geſetze, als 2) 
das Herkommen. Denn 1) erlaubet 
die Lesopoldiniſche und Joſephiniſche 
r Wahl + Capitulation ausdruͤcklich jeden 
1 1 | Eingeſeſſenen des Reichs ohne Ausnah⸗ 4 
un me, ſich bey auswärtigen in Kriegesdien⸗ 
I ſte zu begeben, und die folgende Capi- 
m mteulationes beftätigen ſolches, indem fie } 
1 eee bey demjenigen laſſen, was hievon in 
„ 0 den Reichs ⸗Conſtitutionen fuͤrhin ver 
* i |. ſehen if. Die tägliche Erfahrung Ich» 
ret auch 2), daß viele Edelleute mehren 4 
Herren mit Lehnspflichten verwandefind, ' 
und alſo auch erfordernden Falls mehren 
„ Ds Kriegesdienſte leiſten muͤſſen. Die Krie⸗ 
1 ges⸗Voͤlker der Teutſchen Fuͤrſten beſte⸗ 
hen uͤberdem nicht nur aus ihren ange⸗ 

10 bohrnen Unterthanen, ſondern es finden 1 


* 
in den 
2 — . 

. 
3 


5 


Ich 


N | | 1 
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Sich darunter viele Fremde, und man be⸗ 
hindert gemeiniglich ſo wenig den Lehn⸗ 
Adel, als andere Eingeſeſſene ihr Gluͤck 
auſſer Landes zu ſuchen, wo ſie es am 
beſten finden zu koͤnnen, vermeinen. Koͤ⸗ 
nig Friedrich I. von Preußen wollte da⸗ 
her nicht geſchehen laſſen, daß die von 
Kaͤckritz Schleſiſche von Adel, welche 
als Pagen in ſeinen Dienſten ſtunden, 
ſelbige zu verlaſſen genoͤthiget wuͤrden, 
und ſchriebe beym vA BER in der Staats⸗ 
Canzley P. VIII. p. 86 1. an den Kai⸗ 
ſer Leopold am ı ıten Jan. 1703., „es 
wurden dieſe junge Leute von der Wo⸗ 
lauiſchen Regierung zu keinen Gleber 
‚adferiptis hominibus hoffentlich ge⸗ 
macht werden wollen., In Sachen 
des Stifts Baſel Land⸗Staͤnde und Un⸗ 
terthanen wider den Herrn Biſchofen 
allda erkannte auch der Kaiſ. Reichshof⸗ 
rath am roten Jan. 1736. beym Herrn 
MOSER in den alten und neuen Reichs⸗ 
Hofraths⸗Concluſis P.. P. T5. „Nach⸗ 
dem der Herr Biſchof ſich erkaͤret, daß 
er denen Unterthanen des Stifts niema⸗ 
len verbothen, noch zu verbieten geden⸗ 
ke, Kaiſerliche oder Reichs⸗Militair- 
= anzunehmen; ſo falt das dieß⸗ 

S falls 


N 


+ „ Ki 
2 iR 
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4 | 
„ falls angebrachte anerfndiche are 3 


N 0 men von ſelbſt weg». 
„ | | 

W" INN | 5 F. II.. 14 
1 | Es leidet jedoch dieſe Regel verſchie⸗ 
1 Man darf dene Abfaͤlle, und iſt es 1) unerlaubet, 
„ | 5 ch den Feinden des Vaterlandes zu dienen. 
I RE | des Bater- Der Reichs- Abfchied d. 1544. 8. 72. 
I 1 73: berbiethet ſolches alſo: „Und wie- 
1 * wohl wir, auch unſer freundlicher lieber 
I Bruder der Roͤmiſche Koͤnig verſchiede⸗ 
r ner Jahren zum oftermalen auf vorigen 
1 |; Aunſern Reichs Tagen mit Rath, Wiſ⸗ 
1 | ſen und Willen Churfuͤrſten, Fuͤrſten 
„ 15 und Staͤnden und der abweſenden Raͤ : 
Eat | the und Bothſchaften, bey Vermeidung 
„ bhoher und harter Strafen geſetzt und ge⸗ 
D bothen haben, daß ſich niemand wider 
„ uns, noch unſer Land und Leute, oder 
. ö | * auch andere unſere und des Reichs Mit⸗ 
D glieder in fremder Potentaten oder ande⸗ 
1 . rer Herrn Dienſt begebe, denſelben zu- 
e | ziehe, oder ſich gebrauchen laſſe, oder 


jemands dazu bewege, und aufwickele⸗⸗ 

ſo befinden wir doch, daß ſolchen unſern 

f Mandaten und Abſchieden von vielen 
nicht gelebet + Damit nun ſolches 
I | fuͤrkommen, die Uebertreter ihre gebuͤh? 
tende Straf empfahen, und allerley Be⸗ 

ſchwer⸗ 


ee N. eee n cee e W ph 
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ſchwerden, fo bishero in mehr Wege 
daraus erfolget, und hinfuͤhro zu Der: 55 2 
hinderung der chriſtlichen nothwendigen 
Expedition wider den Türken, und an 1 
dere des heiligen Reichs Wohlfart nach⸗ 1 
mahls leichtſam daraus erfolgen moch; g 
ten, abgeſchaffet, und in kuͤnftiger Zeit 2 
verhuͤtet werden moͤgen, ſo haben wir 1 15 N 
uns mit Churfürften, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den, und der abweſenden Bothſchaften, 
und fie ſich hinwieder mit uns vereiniget 
und verglichen, daß wir, auch ein jeder 
Churfuͤrſt, Fuͤrſt und Stand zu Hand⸗ 
habung und Vollziehung obbeſtimmter 
unſerer Mandaten und Abſchiede gegen ee: 
ſolchen Ungehorſamen und Verbrechern | MM 
mit der geſetzten ernſtlichen Strafe, nem⸗ . 
lich mit Nachſchickung ihrer Weib und 
Kinder, die daran mit ſchuldig ſeynd, 
nach Geſtalt und Gelegenheit der Per⸗ 
ſonen, auch mit Confiscirung und Ein⸗ 
ziehung aller und jeder ihrer der Ver⸗ 
brecher Haab und Guͤther, und wo 
ſie betreten werden, gegen ihren Per⸗ | 
ſonen mit gefaͤnglicher Annehmung und | I 
Beſtrafung an Leib und Leben ohnver⸗ N 
züglich verfahren follen und wollen. 1 
„Herzog Johann Wilhelm zu Sach⸗ 
ſen entſchuldigte daher Anno 1557» 
RR | „ eg 
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daß er in Franzoͤſiſche Krieges⸗ Beſtal⸗ 1 
lung ſich eingelaſſen, damit „daß darin⸗ 
nen die Roͤmiſch⸗Kaiſerl. Maj., desglei⸗ 9 
chen auch das heilige Reich Teutfeher 
Nation zuſammt deſſelben einverleibten 
Gliedern und Staͤnden er nahmhaftig 
ausgezogen, und ſich wider dieſelben oͤf⸗ 
fentlich und heimlich in Unguten mit 
nichten gebrauchen zu laſſen, ausdruͤ⸗ 
ckenlich vorbehalten habe, S. Herr 


BV DER S Sammlung Pag. 50. 64. 


Was man in Pommern für Vorkeh⸗ 


rungen dawider gemachet, erzehlet Herr 


SCH WAR T Zz in der Pommerſchen 

Lehns ⸗Hiſtorie p. 103 5. alſo: „So 
ungerecht jene Zunoͤthigungen waren, ſo 

unpatriotiſch ward es auch angeſehen, 
daß einige von Adel kein Bedenken ge⸗ 
tragen, feindliche Dienſte zu nehmen, 
und fo wohl wider die Religion, als 
auch dieſes ihr Vaterland die Waffen 


zu gebrauchen. Daß nun dieſelbe in 


den Schranken ihrer Pflicht zuruck ge⸗ 
bracht werden möchten, gedachte der 


Herzog avocatoria edicta im Lande 
anſchlagen zu laſſen, und ihnen bey 


Confiſcation der Guͤther die Ruͤckkehr 


anzubefehlen. Aber auf Erinnerung 
| Stecher m daß dergleichen 


f Ne 


| Ar. und unter Frepbet b. 2 


generelle Avocatoria nicht allemal zu 
gehoͤrigen Nachricht kaͤmen, ward der 
Beſchluß genommen, einen jeden beſon⸗ 
ders zu revociren , So oft ein Reichs⸗ 
Krieg entſtehet, werden dergleichen Avo- 
catoria generalia abgelaſſen. S. 
oN DORHS Acta publ. Tom. 14. 

pag. 250. FABRI Staats +» Eanzley 
Tom. 6. p. 569. Tom. 7. p. 713. 

723. Tom. 8. p. 53. Tom. 22. P. 
5 923. ö 


Senn m ſonſt die gemeine nk In wel⸗ 
ſart erfordert, daß die Unterthanen dem 1 a 
Vaterlande, und nicht Fremden dienen, Neichs⸗ 
fo kann ihnen ſolches der Landesherr bes Stände 
fehlen. Dieſes geſchiehet demnach von 7 8 
ihm billig, ſo oft er einen Mangel an verbieten 
Krieges⸗Leuten oder andern Bedienten koͤnnen in 
verſpuͤret, wie auch, wenn die Dienſte, Dienste zu 
welche ſeine Unterthanen andern leiſten, treten? 
dem Vaterlande zum Nachtheil gereichen. 
Deswegen ſchriebe Land⸗Graf Philip 
zu Heſſen Anno 1538. beym ET 
TER in der Heßiſchen Nachrichten 
zweyter Sammlung p. 222: „Dieweil 
aber wir in ſelbigen aus bewegenden 


unſer Vorwiſſen, durch niemant, wer 


zu gebrauchen. S. meine Vindicias 
Juris venändi nobilitatis Germ. c. I. 
F. V. und dieſe Neben⸗Stunden P. II. 


280 XIII. Abhandl. Bon der Teutſchen 


und nicht geringen Urſachen Bedenkens 
tragen, bevelen wir dir, daß du dich oann 


der ſey, gegen die Marg⸗Grafen vonn 
Badenn zu Reutter⸗Dienſt, noch ſunſt 
wieder fie zo dienen, desgleichen in der 
Graven von Aldenburg Sache weder 
umb Gelt, noch inn andere Wege ine 
zu zu ziehen oder die deinen zu zoſchicken, 
bewegen, beſtellen, nach gepräuchen la. 
ſeſt, bei Vermeidung unſer ungnedigen 
Strafe., Aber mag nicht unter dieſem 
Vorwande den Unterthanen immer die 4 
Freyheit entzogen werden, in fremde 
Dienſte zu treten? Keinesweges. Die 
Teutſche Reichs⸗Staͤnde find nicht ber 
fugt, ihre hoͤchſte Gewalt wilkuͤhrlich 


2 2 Eu 
Er a 


3% 


Tr ˙ a 


P. III. Wolte alſo ein Fuͤrſt, dem es 
zu Leiſtung desjenigen, was er dem Reich 


ſchuldig iſt, und zu feines Landes Ver⸗ 
theidigung an Soldaten nicht fehlet, nur 


etwa um dem Adel Wehe zu thun, oder 


aus andern unerheblichen Urſachen, ſel⸗ 
bigen verbiethen, in fremder Herren 


Dienſte zu treten, ſo klaget dieſer billig 
daruͤber bey den hoͤchſten Reichs⸗Ge⸗ 
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richten, und es wird ihm die Ober Rich⸗ 
terliche Huͤlfe nicht entſtehen. In den 
mehreſten Laͤndern iſt auch denen Land- 
Ständen beſonders verſprochen, ſie bey 

ihren hergebrachten Freyheiten zu laſſen, 
worunter die Freyheit mit begriffen, 
fremden Herren zu dienen, welche daher 
ohne ihre Einwilligung nicht geſchmaͤlert 
werden mag. Siehe, was ich in dieſen 
Neben⸗Stunden P. II. und oben p. 69. 
angemer ke hab:: 


Waͤre aber ſolche Freyheit III) durch 
beſondere Landes⸗Geſetze eingeſchraͤnket, 
ſo kann man ſich nicht weiter darauf be⸗ 
rufen. Denn indem die Unterthanen 

dergleichen Einſchrenkung geſchehen laſ⸗ 

ſen, haben ſie ſich derſelben begeben. 
n 


Bisher iſt von dem Fall gehandelt, Ob man 
wenn derjenige, welcher in fremde Dien⸗ 1 Deine 
3333 MN N 3 ern mode 

ſte tritt, ein Unterthan feines angebohr⸗ ge ihr 
nen Herrn bleiben will. Wie aber, Bürger: 
wenn er ſein Bürger + Recht aufkuͤndi⸗ ikündi⸗ 
4% Ca N dar, zukuͤndi⸗ 
get? Iſt ihm ſolches erlaubet, und kann gen, und 
er ſolchenfalls auch in den ausgenomme⸗ ſich ganze 


ch außer 


nen Fallen andern Herren nach Belieben Landes zu 
j dienen? begeben. 
41 S 5 a: 


7 9 


recht auf⸗ 


Leute ſich dergeſtalt einer buͤrgerlichen 
Geſellſchaft verbindlich gemachet haben, 


fle J. B. & R Liß 5. §. 24. PvR 
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Es iſt nicht zu bermuthen, daß freye 


daß ſie ſelbige nicht ſollten verlaſſen koͤn⸗ 
nen, bevorab wenn die Obſervanz er⸗ 
weiſet, wie ſolches bisher den Untertha⸗ 
nen geſtattet worden. S. GrRoTIVvM. 


f E NDO RA de J. N. & G. Lib. 8. 1 
11. H. 2. und de Obligatione erga 
patriam in Anal. politicis p. 86. 90. 
91. Dieſes iſt nun in Teutſchland 


außer Zweifel von allen Zeiten geſchehen. 


S. mEvıvm ad jus Lubec. Lib. I. N 
tit. 2. Art. 2. n. 69. MI ER de Prin- f 
cipibus & ſtatibus Imperii P. II. c. 64. 1 
S. 5. KRESS.de Jure officiorum & 
officialium c. 6. F. 7. Chur⸗Maynz : 

| 


hat deswegen ein beſonders Privilegium 
daruͤber ausgewirket, quod ſubditi ejus 
in alterius domini poteftatem diſce- 

dere nequeunt. S. LAMMER EZ 

de Præeminentia ſedis Moguntini F. 
32., und PVFEENDORF de Rebus 


Brandenburgicis Lib. 18: §. 33. mel⸗ 
det, Gallos Antenium Schottum Con- 


fliarium Saxonicum legatum agno- 


ſcere noluiſſe, quod is Colmariæ na- 
tus, eoque Gallicus ſubditus eſſet - 
| | ER Ea 


7 


ve e eee eee N e eee Br 
BANN: . NEN 0 105 . . nnen 0 
\ . eee, 


anti und lnb Serben e 


Ea tamen prætenſione poſt deſtitiſſe, 
præſertim cum idem Schottus ante- 
hac circa negotium compromiſſi ope- 

ram navaſſet, Gallis haud contradi- 
centibus, ac dudum Colmaria domi- 1 
cilium alio tranſtuliſſet, nec unquam x 
Germani adferiptitiorum glebæ ak | 

fe cenferi fe voluiſſent. Der Kaiſerl. 125 
Reichs⸗ Hofrath hat beym FABRO 1 7 
in der Staats⸗Canzley P-XLIX. p.463. 
in Sachen Schum wider den Koͤnig 0 
von Preußen als Herzog von Magde⸗ 
burg erkannt, „daß es wider die Teut⸗ 

ſche Freyheiten laufe, den Unterthanen 

das auch außer des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

denſchluſſes im Roͤm. Reich zugelaſſene 

Jus emigrandi zu entziehen 5 und be⸗ 

ſage Mos ERS augerlefener Reichs⸗ 

hofraths⸗Concluſorum im erſten Stuͤck 

p. 407. wurde Anno 1732. in Sa⸗ 

chen des Handelsmanns Buck zu Nuͤrn⸗ 
berg wider dem Magiſtrat daſelbſt die⸗ 
ſem reſeribiret: „Ihro Kaiſerl. Maj. haͤt⸗ 
ten nach reifer der Sachen und beyder⸗ 
ſeitiger Fundamentorum Erwegung al⸗ 
lergerechteſt befunden, daß dem Impe- 
tranten Bucken die Abzugs⸗Freyheit 

aus der Stadt Nürnberg, zumalen nach 
Gelegenheit der diesfalls e 8 


N N ; 9 
N 


— 


. 
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umſtaͤnden nicht berwehret, noch ihme N 
in Ermangelung einiger Indiciorum ein 
Steur⸗Eyd uͤber die ſchon alljaͤhrlich 
beſchworne Loſung⸗ Zettel zugemuthet, 
noch in dieſem Caſu ſpeciali ein Jura- 
mentum ſolenne errichtet, noch weni⸗ 
ger ein Revers ſich auf 5 Meilweges 
nicht haͤußlich niederzulaſſen, von Im 
petranten abgefordert werden koͤnne; 
dahero dann allerhoͤchſt gedacht Ihro 
Kaiſerl. Majeſtaͤt bemeldten Stad⸗Rath 


Kraft dieſes gnaͤdigſt befehleten, daß ders 
ſelbe, alles dagegen gethanen Impetra⸗ 
tiſchen Einwendens ohngehindert, dem 
Impetranten Buck (woferne nemlich 
dieſer nicht nur das Juramentum mani- 

feſtationis, uber die von ihme in oban⸗ 

geregten Exhibito d. 6. Sept. a. p. ſub 

Lit. B. uͤbergebene ordentliche und um⸗ 

ſtaͤndliche Vermoͤgens⸗ Specification 
wirklich abgeſchworen, ſondern auch nach 
ſolchem Anſchlage die eventualiter felbs 
ſten freywillig anerbothene Nachſteuer 
a To pro Cent erleget haben wird) den 
Nuͤrnberg vor 


Abzug aus der Stadt 
ſich und die Seinige, auch vor ſeine 


Haabſeligkeit und Vermoͤgen ohnwei⸗ 


gerlich geſtatten, und darwider nichts 
hinderliches mehr im Weg legen ßhinge⸗ 
gen 


I 8 3 2 
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gen aber (weil unter andern vorkommt, 
daß der hergebrachten Gewohnheit nach, 
ein jeder emigrirender, oder ausziehender 
Buͤrger zu Nürnberg, einen gewiſſen 
Revers ablegen muͤßte) die Formulam 
davon in extenſo, damit der Impetrant 
nach Befinden auch darzu angehalten 
werden koͤnne, vorhero an Ihro Kaiſerl. 
Maj. gehorſamſt einſchicken, jedoch aber 
durch dieſes letztere die wirkliche Emigra- 
tion des Bucken (wann nemlich obge— 
dachte Conditiones werkthaͤtig erfuͤllet 
worden ſind) keinesweges laͤnger aufge⸗ 
halten, ſondern derſelbe ohne weiters vom 
Buͤrger⸗Eyd und uͤbrigen Nexu civico 
Norimbergenſi wieder entlaſſen, mit⸗ 
hin ihme, Bucken, allerdings und ohne 
einzige Wiederrede frey geſtellet werden 
ſollte, zu Erlang oder ſonſten (wo es 
ihm außer einer Meilweges von Nuͤrn⸗ 
berg entfernet, etwan gefaͤllig ſeyn moͤch⸗ 
te) ſich ohngehindert haͤußlich niederzu⸗ 
laſſen, als woruͤber Ihro Kaiſerl. Ma⸗ 
jeſtaͤt des ohnfehlbaren Vollzugs und 
gehorſamſten Berichts laͤngſtens inner⸗ 
halb zweyen Monaten guädigft gewaͤrtig 
. waͤren. „ N 1 5 . 95 
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Die Regel leidet aber ihren Abfall 
1) wenn die Landes⸗Geſetze den Unter⸗ 
thanen unterſagen, ihr Vaterland zu ver⸗ 


laſſen, und ſich einem andern Herrn zu 
unterwerfen. 


* * * x 


er E 


— 
ver 


u. 
: 


1 | „ Daß ſolches in Engeland 
1 3 | | verbothen iſt, lehret B VN GER ERS.“ 
| gor in Queftionibus jur. publ. 

Bi | „Bbe Susi Rn 


2 
I nn Ann DR — 
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— 


| 0 Dafern auch 3) eine ſolche Veraͤn⸗ 
Be derung bey außerordentlichen Umftänden 
. dem gemeinen Weſen großen Nachtheil ; 
1 Llräachte, fo halte ich fie mit dem on o. 
„ 110 de J. B. & P. Lib. 2 e. 5. 8. 2% 
u und dem Herrn Groß ⸗Canzler coc- 
. CRjisad GROTIVNM d 1 Lit 
hl „ en für unerlaubet. 5 . 


h. *. . 
Br ren 
. eungehnte Abhandlung 


Vondes deurſhen des 
Brau⸗ eee 


— — — 


. 

as Recht der Natur erlaubet jed⸗ Dagan 1 
weden, von den Seinigen einen erlauben NM 

ſelbſt beliebigen Gebrauch zu machen, gs je⸗ 1 
mithin aus dem Getraide, welches ihm feilen Kauf . 
zugehoͤret, Bier zu kochen, und ſolches zu brauen. 
zu verkaufen. Die Rechte des Eigen⸗ 
thums ſind durch die Einfuͤhrung des 
buͤrgerlichen Regiments nicht aufgeho⸗ 
ben. Wer alſo den Unterthanen ſolche 
abſprechen will, der muß entweder erwei⸗ 
ſen, daß ſie ſich deren gutwillig begeben 
haben, oder daß ihnen ſelbige von der 
Obrigkeit auf rechts erlaubte Weiſe ge⸗ 
nommen worden. Verſchiedene gelehr⸗ 
te Männer halten dafür, es fen ſolches 
in Teutſchland ſofern geſchehen, daß den 
i leuten ann URAN: dem Adel, 
nicht 
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nicht aber den Einwohnern der Staͤdte 
zum feilen Kauf zu brauen verbothen ſey. 
Dieſe Meinung hegen xEYTIVS P. II. 
Dec. 2. 1 AB OR de Jure cereviſiario 
c. 3. BEYER Spec. jur. Germ. Lib. I. 
c. 16. HERTIVS Vol. II. Dee. g 783. 
num. 1. Theod. SCHoEPFER de 
Jure braxandi P. I. c. 2. n. 14. und 
viele andere. Annoch weiter gehen die⸗ 
jenige, welche das Recht zu brauen, den | 
Regalien beyzehlen, und es auch den 
Buͤrgern verſagen, wann ihnen der Lan⸗ 
desfuͤrſt ſolches nicht beſonders mitgethei⸗ 
let hat. S. TREVTLER. Conſ. 
107. ZIMMERMANN in Speculo | 
veritatis & juſtitic p. 31. 152. LE 
SER Jur. Georg. Lib. 3. c. 2 1. n. 8. 
1 8. II. 
Fuͤr Alters Beide Meinungen verdienen, daß 
Fre dieſe man ihre Gründe ſorgfaͤltig prüfe. Ich 
reyheit 1 e 1 } 
in Teutſch⸗ will den Anfang mit den Staͤdtiſchen | 
land nicht vermeinten Befugniſſen machen, und 
ſchrenket. was man aus den Teutſchen Rechten 
hrenket. _. f t f 
für ſelbige anfuͤhret, beleuchten. 


In Teutſchland, beſonders aber diſ⸗ 
ſeits des Rheins, fanden ſich in den aͤ⸗ 
| re teſten 
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teſten geen uche viele Weinberge, und 


we mehreſte Teutſche mit andern 
Voͤlkern keine Handlung trieben, ſo 
wurde auch wenigen aus fremden Lan⸗ 


den Wein zugefuͤhret. TACITVS de 


M. G. c. 23. ſchreibet: Potus humor 


ex hordeo & frumento in quandam 


ſimilitudinem vini corruptus. Pro- 
ximi ripæ & vinum mercantur. Nur 
diejenige alſo, welche nahe am Rhein 
wohneten, trunken Wein. Daß der 
Teutſchen und Gallier Lebens» Art faſt 
dieſelbe geweſen, merket CLYVERIVS 


Germ. Antiq. Lib. I. c. 13. ſehr wohl 


an. Auch die letztern hatten Bier, wie 


PLINIVS Major Hiſt. nat. Lib. 22. 


c. 25. alſo bezeuget: Ex iisdem (frugi- 
bus) fiunt & potus, Zytum in Egy- 
pro, Celia & Ceria in Hifpania, ce- 
revifia & plura genera in Gallia aliis- 
que provinciis. Noch im IXten Jahr⸗ 
hundert ſcheinet es in Teutſchland an 
Wein gemangelt zu haben, weil in der 


Theilung des Carolingiſchen Reichs un 


ter den Soͤhnen Ludewigs des From⸗ 
men, demjenigen, welcher das Dftliche 


Franken erhielte, ein gewiſſer Strich Lan⸗ 
des jenſeit des Rheins, der darinnen bes 


findlichen Weinberge halber, BORN 
nn . * 
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let wurde. & EGINO ad Anno 842. | 


erzehlet die Sache alſo: Tres ſupradi- 


&i fratres imperium Francorum in- 
ter ſe diviſerunt, & Carolo occiden- 


talia regna ceſſerunt a Britannico O. 
ceano usque ad Moſam fluvium, Lu- 


dovico vero orientalia, ſcilicet om- 


centibus pagis trans Rhenum propzter 


vini copiam. ' Wann 'vVADIANVS. 


Lib. I. p. 21. edit. Goldaft. den alten 
Zuſtand der Teutſchen Cloͤſter beſchrei⸗ 
bet, ſo bemerket er auch alſo, daß in ſel⸗ 


bigen wenig Wein getrunken worden: 
Vini uſus rarus & temperatus erat; 
veteribusque plerisque nullus. Ce- 
reviſiam bibebant multis cœnobiis 
noftratibus fratres, qui uſum ejus ho- 

die in totum ignorant. Und Lib. 2. 
p. 38.: Vallis enim Rheni, quæ pro- 
xime urbem noftram Brigantiam & 


Confluentes verſus longo tractu vi- 
netis hodie cultiffima cernitur, tum 
vero (zu Pipini Zeiten) nullas habuit 
vineas, ſed ſolo tantum paſcuo & 
magna ex parte ſylveſtri & inculto 


fuit. Id quod exempla veterum ta- 


bellarum, quæ hodieque veteribus 
codici- 


nis Germania usque ad Rheni fluen- 
ta, & nonnullæ civitates cum adja- 


7 


a dieſes lehret GOLDA- 


tis ad Ekkehardum jun. 


8 1 8 N in! r K 
de Caſibus Monafterüi S. Galli cap. 2. 


mit folgenden Worten: Ex tabulis ve- 


— 


tuſtis didicimus hoc ipſo ſeculo (im 


zehnten Jahrhundert) pauciſlima dum 


vineta ad Helveticam Potamici ri- 
pam, nulla in valle Rhenana, rariſſi- 
ma in Turgovia fuiſſe, quibus nunc 
in locis omnium Optima ſelectiſſima- 
que proveniunt vina, quæ inter no- 
bilitantur Ottonisbergenſia, Turgo- 
vie & Buochbergenſia vallis Rhena- 


næ. Tempore quidem Caroli Mar- 


telli vineta erant circa Conſtantiam, 
fed perpauca. Nam Regiam villam 
Ermentingen habuiſſe vineta, patet 
ex litteris fundationis Augiæ divitis. 
Sed vallis Rheni, ul dixi, ſero cœpta 
eſt coli, ſicut cætera lacus Brigantini 


ſuperiora littora. Die meiſten Teut⸗ 
ſchen trunken alſo Bier, und es leidet 
wohl keinen Zweifel, daß man zu ſelbi⸗ 
gen Zeiten jedwedem Hausvater erlau⸗ 
bet hat, ſolches zu kochen und andern zu 
verkaufen. Denn da zu Taciti Zeiten 


a en 


tigkeit. 29 


feripta cernuntur, indi- 


ſich diſſeits Rheins gar keine Städte, 
. 2 Wr En und 


— 


Ani 
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und unter den Carolingern wenige fan⸗ 


den, ſo konnte man die Landleute un⸗ 


moͤglich noͤthigen, ihr Getraͤnk aus die⸗ 
ſem zu holen. Es ergeben auch alte Ur⸗ 
kunden, daß unter den Abgiften, wel⸗ 
che man ihnen auferleget hat, vielfaͤltig 
Bier geweſen. Beym 601 DAS T 
d. I. Tom. II. P. I. p. 38. leſen wir, 
Rohtpaldim Monaſterio St. Galli do- 
naſſe res, pro quibus proſervire vo- 


lebat annis fingulis XXX. Seglas cer- 


viſæ, und p. 44.: Hruothardus per 
precariam recipiens bona a cœnobio, 
promiſit annis ſingulis cerviſiæ ſiglas 


30. Siehe gleichfalls die Briefe ſub 


num. 41. 45. 47. Sicla oder Segla be 


deutet aber ein Maaß fluͤßiger Sachen. 
Auch beym scHAN NAT Hiſtor. 


Fuld. p. 32. geſchiehet Meldung des 
Servitüi Cereviſiæ, als einer Abgifft, 


welche die Bauren bringen mußten, die 
demnach nicht nur zu ihrem eigenen Ge⸗ 


brauch, ſondern auch fuͤr ihre Herren 


Bier braueten. Dieſes beſtaͤrken die 
Fundationis Murenſis Monaſterii 
beym LV DEWITE Scriptor. Bam- 
berg. Vol. II. p. 430. alſo: Unus- 


quisque enim dat duas ſcapulas ple- 


nas de carne, & duos panes, & quar- 
| tam 


EN 5 { 
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Imgleichen die Deſeriptio cenſuum 


Theſaur. Anecdot. tom. I. P. III. p.73. 
mit folgenden Worten: At Scafasholi 
IV. hobæ. Singuli folvunt cerviſiæ 
ſitulas XXV., ovem tremiſſam va - 
lentem, und HERRGOTT in Cod. 
Prob. ene Habsburgicæ b. 9.10. 
47. 


„ 


tam un metretæ de cereviſia. 


Monafterii S. Emmerani beym v E 


Die Städte werden vielleicht hie⸗ urſachen, 


wieder wenig einzuwenden haben. 


Sie warum 
wollen aber behaupten, es ſey ihnen von net, daß 


mei⸗ 


König Henrich dem Vogler im Xten ſolches im 


Jahrhundert das Recht Bier zum feilen 
Kauf zu brauen mit Ausſchließung der d 
Land ⸗Leute ertheilet. 
nig befeſtigte viele Oerter, um Teutſch⸗ 2 
land wider die Einfaͤlle der Ungarn in 
Sicherheit zu ſtellen, und beſetzte ſolche 


loten 


Jahrhun⸗ 


dert zum 


Dieſer weile Koͤ⸗ Velten der 


Städte 
geſchehen. 


neue Staͤdte mehrentheils mit freyen 


Leuten und Freygelaſſenen. 
Buͤrgern mußte nun Brodt gefchaffet 
werden, und es ſchiene die Gaſtwdirth⸗ 
ſchaft dazu das bequemſte Mittel zu 
i fo u den EN“ WITICHIN- 

3 


Denen 


DE 


* 
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D 1 Annal. Lib. I. edit. Meibom. p. 


639. wurde in dieſer Abſicht verord⸗ 


net, daß alle Zuſammenkuͤnfte und Gaſt⸗ 
mahle in den Staͤdten gehalten werden 
ſollten. War es dieſemnach nicht ein⸗ 
mal erlaubet, auf dem Lande ſeine Gaͤ⸗ 
ſte zu bewirthen, ſo ſcheinet vielmehr 
verbothen geweſen zu ſeyn, daſelbſt 
Schenken e und Bier zu ver⸗ 
kaufen. 


Man berufet ſich ferner auf das 
Saͤchſiſche Land⸗Recht, worin Lib. 3. 


it. 66. verſehen iſt: „Man mag kei⸗ 


nen Mark bauen dem andern auf eine 
Meile zu nahe.), Damit nemlich eine 
Stadt die andere nicht um die Nahrung 
bringe; und folgert daher, „daß vielwe⸗ 


niger 5 Adel und die Bauersleute eini⸗ 


ges denen Staͤdten nachtheiliges Ge⸗ 
werb treiben duͤrfen. Wenigſtens ma⸗ 
chet der Gloſſator dieſen Schluß, und 
ſchreibet uͤber beſagten Articul: Ha- 
bent ſingulæ civitates fundatum de 


hoc jure privilegium, ne infra millia- 


re circumcirca habeatur vinum vel 
cerevifia extranea venalis, & ne fiant 
braſia vel decoctiones hujusmodi. 
Seine Lehre iſt in Sachſen ange⸗ 

nom⸗ 


VV \ f . g N . 0 115 
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ch | 
ſchen Weichbild beygefuͤget find Tir. ob 
Edelleute auf ihren Lehn⸗Guͤthern 
moͤgen Bier brauen? Siehe auch 
SCHNEIDEWIN ad S. 5. Inſt. de 
Actionibus n. 40. CARPYZ OV P. II. 
Conſt. 6. Def. 5. BEYE R Sp. jur. 
Germ. Lib. J. 1 n. Ga n 


Endlich werden die alte Thurnier⸗ 


Geſetze, welche VXN ER gefunden 
haben will, dem Adel entgegen geſetzet. 


In ſelbigen heißet es Art. II.: „Wel⸗ 


cher vom Adel gebohren und herkommen 
waͤre, der ſeinen Stand anders, denn 
in Adelichen Stand hielte, ſich nicht von 
ſeinen Adelichen Stande, Renthen und 


Schoͤppen erhellet, welche dem Saͤchſi⸗ 


ee.‘ 


Guͤther, die ihm fein. Mann⸗ oder Erb⸗ 


Lehn 2 Dienſt Lehn Rath⸗Geld, Her⸗ 


ren ⸗ Sold oder Eigenthum jährlich er⸗ 


tragen mag, ſondern mit Kaufmann⸗ 
Schaft, Wechſel, Fuͤrkauf, und derglei⸗ 
chen Sachen nehren wollte, dadurch ſein 
Adel geſchwaͤchet und verachtet wuͤrde, 
wo er auch feinen Anſtoͤßern und Hin⸗ 
terſaſſen ihr Brodt vor dem Munde ab⸗ 
ſchneiden wollte, ſollte man ihm um das 
ren Ne 


55 f 
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Daß es Mich beweget aber alles dieſes nicht 


ſetzen. „ | | 
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Roß turniren, und auf die Schranken 


In den Vertrag und Ordnung uͤber 


\ 
} 


j 


den Thurnier begriffen und gemacht zu 


Heilbron von der Ritterſchaft der vier 
Lande Anno 1485. beym LVN IG im 
Reichs⸗ Archiv der erſten Continuation 
anderer Fortſetzung lieſet man auch pag. 


72.: „Alle die von Adel Kauffchläge 
oder Haͤndel treiben, oder mit ihnen le⸗ 


gen als ander gemein Kaufleute unge⸗ 


fehrlich, die ſoll man ſtrafen. ,, 


ee 


Eh zu glauben, daß die alte Teutſche Rech⸗ 
der Vog⸗ te denen Landleuten unterſagen, Bier 


wieſen. 


ler gethan } 
iſt en zum feilen Kauf zu brauen 


Denn was 1) Koͤnig Henrich des 
Voglers Verordnung anlanget, fo ver 
ſtatten die Umſtaͤnde keinesweges, daß 
man ſie von allen und jeden Zuſammen⸗ 

kuͤnften und Gaſtmahlen verſtehe, ſon⸗ 


dern ſelbige iſt auf diejenige einzuſchren⸗ 


ken, welche die Koͤnige und große Her⸗ 
ren mit vieler Pracht hielten. Es fan⸗ 


den 


chl ‚D j 90 

ſeutiges Tages. "zu —— — 
re es aber ſchon unthunlich, die Sand 
— zu verbinden, jedesmal zur Stadt 
zu gehen, wenn ſie einen guten Freund 
bewirthen, und mehren derſelben eine 
Mahlzeit geben wollen. Viele Bauren 
wohnen einige Meilen von ſelbigen ent⸗ 
fernet, und da kaum die Haͤlfte unſerer 
Staͤdte im Xten Seculo bereits erbauet 
geweſen, ſo haͤtte man damals noch viel 
weitere Reiſen thun müflen, um eine gu⸗ 
te Mahlzeit zu holen, mithin waͤre dieſe 
Verordnung geſchickter geweſen, Gaſt⸗ 
mahle zu verhindern, als die Staͤdte in 
Aufnahme zu bringen. Herr 10 
cıvs ſchreibet in Spicilegio juris 
Germ. p. 244. ganz recht: Quum de · 
ficiant adhuc rerum ita ordinatarum 
eftimonia, non ſuccenſes mihi, fi ja» 
&atam Heinricianam inſtitutionem 
de cerevifia in urbibus faltem co. 
quenda in numerum anilium fabula- 
rum tantisper collocem, donec teſtes 
locupletiores ac coæ vi de eadem i in 
ne ee | 
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Wenn es aber auch 2) zu Henrich 


des Voglers Zeiten unerlaubet geweſen, 


auf dem Lande Gaſtereyen zu halten, 
und Bier zu verkaufen, ſo iſt jedoch die⸗ 
ſes Verbot laͤngſt wieder aufgehoben. 
Denn einem jeden Bauersmann, wenn 
er auch der Stadt noch fo nahe wohnet, 
wird erlaubet, in ſeinem Hauſe Hochzei⸗ 
ten und Kindtaufen zu halten, Begraͤb⸗ 
nißmahle und das Erndte⸗Bier zu ges 
ben, auch ſich ſonſt mit ſeinen Freunden 
auf das beſte zu beluſtigen. Das 
Brauen zum feilen Kauf iſt gemeiniglich 
nur innerhalb eines gewiſſen Bezirks de⸗ 


nen Städten vorbehalten. 


Es ſchreibet daher EvnoLıne. 
in Tr. de Henrico Aucupe g. 20, lit. y. 
in notis ganz recht alſo: Sicuti tota 
Germania primis moribus immutatis 


aliam propemodum faciem induit, ita 
nihil cauſæ videmus, quare tot queri- 


moniis replendus fit orbis, fi equeſtri 


diggnitate conſpicui ad hos latices ſeſe 


conferant, ut non nihil ſueri inde in 


agros ſuos atque prata derivent. 
Lex enim lege, ac conſuetudo con- 


ſuetudine vincitur. Niſi igitur no- 
viores Principum Conſtitutiones ob- 
ſtarent, 


N 
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ac ar ſibus nobilium refraga- 
r, ſalva fane res forer, falva ce- 


Eben wenig kommt den Städten Den 
das Verbolh des Sachſen⸗Rechts, einen font 
Markt dem andern auf eine Meile zu na⸗ das Saͤch⸗ 
he zu bauen, in gegenwaͤrtiger Streit⸗ ſiſche 
Frage zu ſtatten. Denn es redet l) von Eee 
neu erbauenden, nicht aber von bereits ſtatten. | 

erbaueten Märkten, und koͤnnte man 

ſich alſo der daraus gemachten Folge⸗ 

rung nur wider diejenige bedienen, wel⸗ 
che neue Brauereyen anlegen wollen, 

wie der Hof» Gerichts > Aſſeſſor und 

Syndicus SCHNARMACHER in 

der unter dem Titul: des Adels und 

der Ritter Guͤther im Herzogthum 
Sachſen⸗Lauenburg vor uralter 
Zeit her wohl hergebracht und 

bis jetzo conſervirtes Braurechk 

zum Druck befoͤrderten Ausfuͤhrung . 


Indem 
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Indem II) verbothen iſt, eine Stadt 
oder Markt auf eine Meile der andern zu 
nahe zu bauen, wird den Bauren nicht 


alles Gewerb verbothen, welches die 


Buͤrger treiben. Staͤdte und Maͤrkte 
beſtehen zwar groͤßtentheils aus Kauf⸗ 
Leuten, Wirthen und Handwerkern. | 
Nicht alle Oerter find aber Städte oder 
Märkte, worin ein oder der andere Kauf⸗ 


mann, Wirth oder Handwerker zu fin⸗ 


den, ſondern die Menge ſolcher Leute 
macht einen Markt aus, und wird nicht 
erlaubet, daß ſie gar zu nahe bey einan⸗ 
der ſind, mithin ſich die Nahrung ſchwer 
machen. Die Stlaͤdtiſche Schrift⸗ 
Steller ſchließen nicht anders, als wenn 
behauptet werden wollte, weil innerhalb 
16 Meilen von Leipzig keine Meſſen an⸗ 
zulegen ſind, damit der Handel dieſer 
Stadt in groͤßern Flor gebracht werde, 


ſelbigen aber auch nachtheilig ſey, wenn | 
reiche Kaufleute ſich in der Nachbar⸗ 


ſchaft niederlaſſen, und mit denjenigen 


Waaren handeln, welche man ſonſt von 


den Leipzigern geholet hat, ſo koͤnnten 
dieſe einen ſolchen Handel verhindern. 
Das Privilegium, welches einen Weg 
verſchließet, der Stadt Leipzig zu ſcha⸗ 
den, verſchließet ſie nicht alle, und — 4 

| alſo 


alſo > ber das „ Sede . 8 indem 
[biges verbothen, einen Markt dem an⸗ 
derr auf eine Meile zu nahe zu bauen, 
den Land⸗ Leuten nicht alles Gewerbe 


unterſaget, welches die Buͤrger treiben. 


Der Saͤchſiſche Gloſſator erweiſer auch 
das G Gegentheil keinesweges. Dieſer 
hat, wie cov RING de Origine Jur. 
Germ. c. 30. lehret, allererſt im 1 sten 
Jahrhundert gelebet, und keine mehr 
gegruͤndete Nachricht von den Sinn des 
Sachſen⸗ Rechts gehabt, als andere 
Ausleger deſſelben, deren Erklaͤrungen 
man billig verwirft, wann fie unvernünf⸗ 
tig ſind. Selbſt in Sachſen mangelt 
der Gloſſe eine geſetzliche Kraft, und 
das Saͤchſiſche Herkommen machet al⸗ 
lein an den Orten ein Recht, wo es in 
bung iſt. 


Endlich te auch die Stoffe nur 
von den Lands Leuten, welche nicht wei⸗ 
ter als eine Meile von den Staͤdten woh⸗ 
nen. Dieſe Ausnahme beſtaͤrket die 
Regel, und erweiſet, daß denen uͤbrigen 
Land» Leuten unverbothen if, Dier zum 
6 feilen Kauf zu braun. 
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Er VI. ua 50 


1 Noch die Damit ches urberühret blabe wil 
1 Souenierz ich auch III) den aus dem x v N ER 
„ unge genommenen Staͤdtiſchen Grund beleuch⸗ 
„ ten. Dem Thurnier⸗ Buch, welches 

1 dieſer Mann gefunden haben will, wird 


„ heutiges Tages nicht leicht ein der Teut⸗ 
‚a N ſchen Alterkhuͤmer kundiger Mann den 
1 | mindeſten Glauben beylegen. Es wäre 
1 | daher überflüßig, wenn ich allhier aus⸗ 
ze | führen: wollte, daß es ein zu neuern Zei⸗ 
El 7 ten erdichtetes Werk iſt. Solches hat 
„ B R VNN ER Virtut. ac Fort. Boic. 
1 F. AL Lib n ee 
1 Vorrede zu den Bayerſchen Stamm⸗ 
“ in | Buch (woraus ein Extract in des Herrn 
i von eis TORIVS Amenit. Hiſt. 
Juridic. P. III. Præf. zu finden) s K. 
| 8 61 TT ARI Vs in Antiquitatibus Mar- 
ix ı) chionatus Thuringici beym Herrn 
j 0 BVDRER in der Sammlung verſchiede⸗ 
4 0 ner Schriften p. 264. SC HV BAR T 
3 Diff. de Ladis equeßtibus: SE 
I | fequ. GVNDLING in Tract. de 
Henrico Aucupe S. 2 1. lit. h. i. k, 
PFE FFIN GER Vitr. Illuſtr. Lib. I 
| tit. 5. P. 490. und s HN ARM A- 
CHER in des Adels und der Ritter⸗ 
Guͤther 


-» 


n 
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Drau » Gerechtigkeit des A u 
het jedoch auch darin uͤberall keine Er 1 
waͤhnung. VXN E R, welchen der 1 
alte Zuſtand Teutſchlandes unbekannt 
war hat zwar ſeine t Erzählungen ſo 
ſchlecht ausgeſonnen, daß der Betrug 
mit Händen: zu greifen, ſich dafür aber 
beſſer in Acht genommen, daß ihm die 
Beſchaffenheit der Sachen, wie ſie in 
feinen Tagen waren, Lügen ſtrafen koͤnne. 
Dieſes waͤre geſchehn, wenn er behau⸗ 
pten wollen, es ſchimpfte den Ritterſtand 
auf ſeinen Guͤthern zum feilen Kauf zu 
brauhen, als welches zu Ruxners Zei⸗ 
ten die aͤlteſten und anſehulichſten Adeli⸗ 
chen Familien ohne Abbruch ihrer Wuͤr⸗ 
de thaten. Die Thurnier⸗Geſetze vers 
biethen daher nur, daß keiner mit Kauf⸗ 
mannſchaft, Wechſel, Fuͤrkauf und ders 
gleichen ſich nehren ſolle. Sie wollen 
Rn. | aber, 
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aber, daß ein Thurniers⸗Genoſſe von 
den Auf kuͤnften ſeiner Ritter ⸗ Guͤther 
lebe, mithin entziehen ſie keinem Edel⸗ 
mann die Freyheit, ſolche Guͤther auf 
das Beſte zu nutzen, und gleichwie er 
aus den Korn Mehl, aus den Trauben 
Wein, aus dem Wein Eßig, aus der 
Milch Butter und Kaͤſe, aus den Holz 
Kohlen, und aus den Flachs Leinewand 
machen, Ochſen und Schweine feiſten, 
Stutereyen anlegen, und zum Pferde 
Markt bringen kann, ſo iſt nicht abzu⸗ N 
ſehen, warum ihm verbothen ſeyn ſollte, 
aus den auf den Seinigen gewachſenen 
Gerſten und Weitzen ein Getraͤnk ko⸗ 
erg zu laſſen, und daſſelbe zu verkau⸗ 
en. | TREE e 


5 
9 


Ein ſchlechter Einwurf iſt es 1), daß 
ſolches ohne geringe und knechtiſche Ar⸗ 
beit nicht verrichtet werden koͤnne. Denn i 
ohne dieſe kann auch niemand Wein, 
Butter, Kaͤſe und andern Sachen be⸗ 
reiten laſſen, von deren Verkauf der 
Adel feinen Unterhalt nimm. Die 
Beſitzer Adelicher Guͤther kochen nicht 
ſelbſt Bier und Breyhan, ſondern laſſen 


es durch ihre Bediente thun. 


1 m 


» 
N 
4 


ben. Dieſe braͤchten keinen Nutzen, 


wenn man nicht den Saft herauspreſſe. 


Das Korn aber koͤnne verkaufet werden, 


ohne es zu verbrauen. Der Adel laſſe 
zwar die Wolle von feinen & eie 
nicht aber die daraus gemachte Tuͤcher 


andern für Geld über. Denn wenn (a) 
ſelbigen der Verkauf des Weins verbo⸗ 


then waͤre, ſo wuͤrde es an Leuten nicht 
fehlen „ welche die Trauben kauften. 


Wollte man verſetzen, es ſey gleichwohl 
dem Herrn nuͤtzlicher, wenn er Wein 


daraus machen laſſe, ſo antworte ich, 


daß es ihm auch mehren Vortheil brin⸗ 
get, den Weitzen und Gerſten zu ver- 
brauen, als den Brauern zu uͤberlaſſen. 
Es kann (b) die Milch, das Holz ac. zum 


Nutzen der Menſchen angewendet wer⸗ 


/ 


den, ohne daß man daraus Butter, Kaͤ⸗ 


ſe und Kohlen machet, und dennoch zie⸗ 


het niemand in Zweifel, daß das letztere 
dem Adel erlaubet ſey. Ihm unterſaget 
auch niemand aus ſeiner Wolle Tuͤcher 
verfertigen zu laffen, und ſelbige zu ver⸗ 
kaufen. Er bekommt aber nimmer von 
feinen Schaafen fo viel, daß es der Muͤhe 


Funde, es — 17 andere e u 
mit dem Getraide, als mit den Trau⸗ 


Neben⸗St. III. Th.) N werth 


306 XIX. Abhandl. Von des Teutſchen 
werth, Tuch⸗Fabriquen anzulegen. Ich 
bewundere, daß die Staͤdte behaupten 
wollen, es ſey der Ritterlichen Wuͤrde 
unanſtaͤndig, Bier zu verkaufen, da je⸗ 
doch in den Adel⸗Briefen unter die dem 
Adel beygelegte Rechte mit gezehlet wird, | 
die Befugniß, offene neue Wirths⸗ und 
Gaſt⸗Haͤuſer, Tabernen und Schenk⸗ 
ſtette zu erbauen, und ſolche zu ewigen 
Zeiten mit Gaſtungen, Weinſchank, und 
allen andern Getraͤnk zu belegen, ſolche 
ſelber zu haben, oder um ziemlichen Zinß 
zu verleihen. S. BEYER Spec. jur. 
Germ. Lib. I. c. 2. S. 8. Iſt es ihm 
nun alſo anſtaͤndig bey Kleinigkeiten Bier 
verſchenken zu laſſen, warum ſollte es 
denn ſchimpflich ſeyn, ſolches bey Faß 
fern zu verkaufen? S. 2 18M ER 
ANN d. l. pag. 282. VN DLING 
laͤſſet ſich in den Antwortſchreiben 
auf etliche Frag⸗Stuͤcke eines ger 
lehrten Edelmanns, welcher in ei⸗ 
ner Preußiſchen Provinz wohnet 
Epiſt. 2. von dieſer Sache ſehr beiſſend, 
jedoch gruͤndlich alfo vernehmen: „Denn 
es ſiehet ja der einfaͤltige Mann 
(SCHOEPFER, welcher de jura bra - 
xandi für die Staͤdte geſchrieben) daß | 


1 di Edeleute de Wolle, ihr Getrayde, | 


ihre 


hre S cafe, 15 ben dab bade 
Butter und Kaͤſe haufenweiſe, ohne Ver⸗ 
letzung ihres Characters verhandeln, ders 
kaufen und vertauſchen. Ja ich glau⸗ 
be, daß endlich auch die Buͤrger ſelbſt 


nicht in der garſtigen und ſordiden 5 


Schweine Compagnie zu ſtehen Luſt 
haben, ob ſie gleich mit Hopfen und 

Malz ihren eingebildeten Profit zu ma⸗ 
chen ſuchen. , Kein allgemeines Teut⸗ 
ſches Geſetz oder Gewohnheit verbiethet 
alſo denen Edelleuten Bier zum u 
Kauf n brauen. a 


en 


Daran behindern fie auch ferner die Denengts⸗ 


Höfe Geſetze nicht. Zwar vermey⸗ I 
nen die Städte, daß ihnen der L. 305 


Cod. de Commerciis & mercatori- ſchaft vor 
bus ſehr zu ſtatten komme, worin es haſſet 


heißet: Nobiliores natalibus & bo- 
norum lucè confpicuos, & patrimo- 
nio ditiores pernicioſum urbibus mer- 
eimonium exercere prohibemus, ut 
inter plebejos & negotiatores facilius 
ſit emendi vendendique commereium. 
Woraus man folgert, es ſey auch dem 
Adel, der den Städten ſchaͤdliche Ver⸗ 
wi des Biers unterſaget. Der ge⸗ 
u lehrte 


\ 1 


e 


308 XIX. Aöhandl. Von des Teut chen ; 


lehrte Jofeph AVERANIVS hat aber 
in feinen Interpretationibus jurisLib.2. 
c. 13. ſehr gründlich dargethan, daß die 
Aufnahme der Handelſchaft von den 
Roͤmern als eine ihrem Reich nachthei⸗ 
lige Sache angeſehen worden. Man 
hielte fie für uͤberfluͤßig, um den Staat 
volkreich zu machen, da dieſen die Men⸗ 
ge des Volks dergeſtalt belaͤſtigte, daß 
er um ſolche zu mindern, allein in Ita⸗ 
lien über 160. Colonien geſandt hatte. 
Auch durften die große Reichthuͤmer be⸗ 
ſitzende Roͤmer nicht mit andern Voͤl⸗ 
kern Gewerb treiben, um Geld zu bes’ 
kommen. Dieſe Kaufmaunſchaft brach⸗ 
te ihnen mehr Schaden als Vortheil, 
weil ſie keine fremde Waaren mit den 
ihrigen vertauſchten, ſondern jene und 

zwar mehrentheils Sachen, welche nur 
zur Ueppigkeit Anlaß geben, fuͤr baares 

Geld an ſich brachten. Die Handel⸗ 
ſchaft machte alſo Rom arm, u und man 
ſahe es als deren Wirkung an, daß ſich 
das Volk den Wolluͤſten ergabe, mit⸗ 
hin den alten kriegeriſchen Muth verlohre. 
Endlich fürchteten die Roͤmer, es moͤch⸗ 
ten die Barbaren, und inſonderheit die 
Nordliche Voͤlker, wenn man ihnen die 
Itallanifchen Weine, Oele und andere 
ö hie 2 3 


5 


Abels Brau Gerechtigkeit. 39 


wohlſchmeckende Dinge zufuͤhrete, dadurch © 

gereitzet werden, in die Länder zu fallen, 1 
worin ſich ſolches fande, welches auch N 1 
lich geſchehen, und eben deswegen Rom 1 
von den Teutſchen unter das Joch gebracht 5 iM 
worden. Dieſerhalben ſuchte es den 1 


Handel mit fremden Völkern vielmehr 
zu verhindern, als zu befoͤrdern, und die 
Kaufleute veraͤchtlich zu machen. De⸗ 
nen Patriciis war alle Handelſchaft, als 
unanſtaͤndig, verbothen, und durften ſie 
nur Schiffe von gewiſſer Größe in See. 
haben, um die Fruͤchte von ihren Land⸗ 
Guͤthern anfahren zu laſſen. Der I. 12. 
8. 3. Cod. de Cohort. Princ. ſchließet 
die Kaufleute von allen Aemtern in den 
Provinzen aus, und der L. un. Cod. 
negotiatores ne mil. unterſaget denen 
Negotiatoribus & civilis & armatæ 
militiæ exercitium, exceptis argenta- 
riis, qui civilem, & armorum nego- 
tiatoribus, qui fabricenſium militiam 
adipiſci poſſunt. Auch rechnet der I. 7. 
Cod. de inceſtis nuptiis zu der gerin— 
gen Frauen, welche kein Roͤmiſcher 
Mathsherr heyrathen durfte, eine Taber- 
nariam, tabernarii vel lenonis aut are- 
narii filiam aut cam, qua mercimo- 
niis publicis præfuit. Imgleichen ver je 
Inn 1 3 biethen 


310 XIX. Abhandl Von des Teutſchen . ; 
Au bdeiethen der L.4. & ult. C. de commer- 
N Lis & mercatoribus mercaturæ cau- 
BE | | la ultra Nifibin, Callinicum & Arta- 
1 1 xatam proficiſci, und der L. 2. C. 
ll od. mercimonii caufa aurum Barba- 
Bin, lis præbere. Endlich iſt in dem I. . 
2. que res exportari non poſſunt 
verſehen: Ad Barbaricum transferen- 

ö 

| 


I Ai vini, olei & liquaminis nullam 
r quisque habet facultatem, nec guſtus 
| duidem caufa, aut uſus commercio- 
DI rum. Es iſt zwar ein und anders den 
. Kaufleuten zum beſten geordnet. Die⸗ N 
N . ſes aber gehet, wie AVERANIVS d.. 
1 u. 14. wohl anmerket, nur die Korn⸗ 
1 1 Haͤndler an. Denn weil es den Roͤ⸗ ; 
1 5 mern an Getrayde mangelte, fo ſuchten 
| fie ihre Bürger zu bewegen, ſolches an 

fahren zu lfm... 


' Ben. §. VIII. Be 
I 0 She Ge. Setzet man dieſes alles voraus, ſo 
| Inn | feße, wel⸗ Setzet man dieſes a 5 voraus, fo | 


che da⸗ iſt leicht zu begreifen, warum der 1. % 
durch ver⸗C. de Commerciis & mercateribus 
worllet die Kaufmannſchaft nicht nur dem Adel 
f 1, EN, 2 N 4 
ſchicken Und denen, welche mit beſondern Wuͤr⸗ 
|| ſich nicht den begabet waren, ſondern auch reichen 
| ATeutſch⸗ Leuten unterſaget, die man in andern 
| Teutſch⸗ | eee 14 
land. Staaten dazu anzumuthigen RR | 
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Die Meinung, daß der Handel denen 
Roͤmern ſchaͤdlich ſey, veranlaſſete nen: 
lich ſolches. Dieſem trat hinbey, daß 
der Fuͤrkauf und die Monopolien ſehr ge⸗ 
haſſet, mithin gefuͤrchtet wurde, es moͤch⸗ 
ten diejenige, welche ohne Gewerb zu 
treiben leben koͤnnten, andern die Nahe 
rung entziehen, deren ſie benoͤthiget wa⸗ 
ren. Denn da Nom aller Kaufleute 
nicht entbehren konnte, ſo hielte man es 
dem gemeinen Beſten am fürträglichften 
zu ſeyn, daß diejenigen handelten, wel⸗ 
che ſonſt ihren Unterhalt nicht zu finden 
wußten, und dieſes iſt ganz vernuͤnftig, 
wenn man vorausſetzet, es ſey dem ger 
meinen Weſen wenig daran gelegen, daß 
der Handel mit fremden Voͤlkern in Auf⸗ 
nahme gerathe. Widrigenfalls aber 
laufet der Satz den Regeln der politi⸗ 
ſchen Klugheit ganz entgegen, weil die 
Kaufmannſchaft an den Orten nimmer 
im Flor iſt, wo vornehme und reiche Leu⸗ 
te ſie als ſchimpflich anſehen. Hieraus 
folget dann, daß der I. 3. C. de Com- 
merciis & Mercatoribus ſich auf unfee 
re Verfaſſung nicht ſchicket. Es iſt 
zwar derjenige, welcher ſich in einem Roͤ⸗ 
miſchen Geſetz gründet, gemeiniglich mit 
keinem Beweiß zu beladen, daß ſolches 


1 


/ 


| 3% XIX, Abhandl. Von des Teutſchen 
bey uns angenommen worden. Die 


Regel leidet jedoch ihren Abfall, wenn R 
das Belek aus einem Grundſatz herflieſ⸗ 
ſet, und einen Endzweck hat, welchen 
die Teutſche nimmer gebilliget, und zu 
erreichen begehret haben. Denn ſol⸗ 
chenfalls kann es ohne Unvernunft nicht 
angenommen werden, mithin iſt nicht 
zu vermuthen, daß es geſchehen. In 
Teutſchland hat man aber nimmer, wie 
zu Rom, dafuͤr gehalten, daß die Han⸗ 
delſchaft dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich 


ſey, vielmehr aber die Unterthanen an⸗ 


gemuthiget, ſolche zu treiben, und be⸗ 
vorab zur Zeit des Hanſeatiſchen Bun⸗ 
des, zu deren Befoͤrderung viele heilſa⸗ 
me Geſetze gemachet. Noch heutiges 
Tages ſchaͤmen ſich obrigkeitliche Perſo⸗ 
nen in den Staͤdten nicht, Kaufleute zu 
ſeyn, mithin iſt der L. 3. augenſchein⸗ 


lich in ſelbigen zu keiner Uebung kommen. 


Auf den Land⸗Adel ſchicket er ſich eben 
wenig. Die Urſach, warum man zu 
Rom den Handel mit fremden Voͤlkern 
einzuſchrenken ſuchte, fallen auch bey uns 
hinweg. Zwar hat die Ritterſchaft von 
je her den Kaufhandel ſeiner Wuͤrde un⸗ 


anftändig zu ſeynerachtet (*), ſofern aber 


ohne Kaufen und Verkaufen deſſen Land⸗ 


Guͤ⸗ 


1 
Yu 
% 

* 
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* d nimmer aa e a 
die darauf gewachſene Früchte feil zu bie⸗ 
then und zu verhandeln, nicht nur der⸗ 
geſtalt, wie ſie unbereitet hervorkommen, 
ſondern auch auf die Art, wie ſolche am 
beſten zu Gelde gemachet werden koͤnnen, 
maßen die wenigſte auf andere Weiſe | 
ſtandesmaͤßigen Unterhalt erhalten moͤ⸗ 
gen. Der Herr von LV DOI x leh⸗ 
ret daher Obl. for. 13 5. quod in L. 3. 
ide Commerciis ſtatuitur, Nobiles 
eſſe a mercimoniis exercendis exclu- 
ſos, morbus patriis in ea latitudine 
minime accipi deberi, ut ne quidem 
proventibus ex predis a commercio 
juris braxandi dependentibus illis ud 
liceat. Imgleichen LV DEWI in 
Differt. de Opifice exule in pagis 
Diſſ. I. c. 2. F. 1.: Cum ob divi- 
tias nemo hodie interdicatur vel mer- 
catu, vel opificio, aut officina L. 3. 
C. vel nunquam recepta a Germanis, 
vel deſuetudine ſublata pridem. Ha- 
buerant ſuas cauſas Romani, ut cives 
potentiores retinerent in ſtudio rei 
militaris. Germanis non deſunt mi- 
lites. Vileſcit ergo lex, ceſſante ejus 
‚caufa, Welches mit demjenigen, was 
m‘ , ich 
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374 XIX. Abgandl. Von des Teutſchen ’ 
ich oben angeführet habe, guten thells 


uͤbereinkoͤmmt. 


1 


() Die Handelſchaft iſt an ſich nichts 
garſtiges und veraͤchtliches, ſondern 
wenn ſich dergleichen dabey findet, ſo 

entſtehet es von derſelben Mißbrauch. 
Von dieſem iſt kein Stand gänzlich 1 
befreyet. Wäre daher dem Adel ale 
les unauſtaͤndig, was von vielen ges 
mißbrauchet wird, fo bliebe keine de⸗ 
bens ⸗Art übrig, deren er ſich nicht 
ſchaͤmen muͤßte. Am meiſten erwaͤh⸗ 
llet er das Krieges Handwerk. Zu 
wie vielen Laſtern giebet aber nicht 

ſlches Anlaß? Die Gewaltthaͤtigkeis 3 

ten und Raubereyen der Soldaten ſind 

dem menſchlichen Geſchlechte nachtheis 

liger, als der Kaufleute Luͤgen und Bea f 

trug. Daß aber dieſe von jenen ver⸗ 

achtet werden iſt eine Wirkung des 

kriegeriſchen Geiſtes der alten Teut . 

ſchen, welche ihre Wuͤrde und Haab⸗ } 

ſeligkeit mis den Degen erworben, 

auch fie damit behauptet, und deswe⸗ 

gen nichts fo hoch gehalten haben, als 

einen tapfern Mann. Die Ehrbe⸗ 

gierde reitzte daher die vornehmſte und 
bemittelſte Leute an, nach der Ritter⸗ 

lichen Würde zu trachten, und da dies 

ſe in den mehreſten Staaten zu den 

größten Ehren ⸗Aemtern * 1 

| 9 
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fo iſt nicht zu bewundern, daß fie ſich 
und ihres gleichen den Kaufleuten un⸗ 
endlich vorgezogen haben, obwohl dier 
fe nicht ſelten die nuͤtzlichſte Glieder 

des gemeinen Weſens, und aller Eh⸗ 
ken werth find. Daß die Fuͤrſten 
aus Staats ⸗Urſachen den Adel abge⸗ 
halten haben, Kaufmannſchaft zu trei⸗ 
ben, lehret Forstner ad Taciti li- 
bros ſex priores annalium p. 203. al- 
ſo: Cum Principes magnitudinem 
1 ſuam atque ſecuritatem in armis con- 
ſiſtere ſciant, nec ignorent nobilita- 


tem, ſemel deguſtata lucri ex merci: 


moniis provenientis dulcidine, abje- 
Cris armis negotia mercantilia ſectatu- 
ram: neceſſarium fuit eam illis ſen- 
tentiam paradoxo proximam infunde· 
re, qua acquirere ſibi emendo venden- 
doque vile & abjectum, aliis latroci- 
nari glorioſum eſſe crederent: | 


| §. . Er 
 Smmittelftift nicht zu läugnen, daß Jade 


4 e Landes⸗ 
die natürliche Freyheit zum feilen Kauf zu Ordnun⸗ 
brauen, an verſchiedenen Orten durch die SE" 15 an 
Landes ⸗Geſetze ſehr eingeſchrenket wor⸗ Oer ddena⸗ 

a eee Ort die na⸗ 
den. Die Saͤchſiſche fuͤhret 1 rs E E tuͤrliche 
in Jur. Georg. L. 3. C. 2 1. n. 12. 14. 1 C. Freyheit 
9 ER „„ zu brauen 
an. In den alten Statutis der Stadt aufgeho⸗ 
zum Hof von 1377. in W 1D EM AN NI ben, oder 
* x 10 Chro- einge⸗ 

ſchrenket. 
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xit Reinhardus (Abbas Corbejenſis) 
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316 XIX. Abhandl. Dan des Leulſhen 


Chronico beym MENCKEN Rer. 
Germ. Tom. III. p. 7 12. lieſet man ſchon: 
„Erbar Leut und Pfaffen moͤgen wohl 
müͤlzen und preuen als viel, als fie Biers 

in ihren Hauſern mit iren Geſinde beduͤrf⸗ 
fen, und nicht mehr; wie auch in Chro- 
nico Huxarienſi beym PA VII NI Rer. 
German. p. 15 6.: A0. 1556. interdi- 


omnibus rufticis ſub gravi pœna jus 
braxandi, foli civitati eo relicto, quo 
ciyes eo felicius & facilius emergere, 


rebusque ſuis conſulere an ö 
a 
5 


Die Magdebutgiche Policy Ord⸗ 4 
nung c.20. §. F. und König Friederich J. 
Fœnal-Mandat vom 1 aten April 1692. 
kommen den Städten ſehr zu ſtatten. 
Im Stift Hildesheim wurde am z ten 
Oct. 1648. allen denenjenigen, ſo des 
Bierbrauens von Alters, wie Recht, 
nicht befugt, ſolches einzuſtellen, und ſich 


hinfuͤhro deſſen zu äußern und zu enthal⸗ 


ten befohlen am ten Nov. 164 8. aber 
verordnet, „daß alle diejenigen, ſo des 


Bierbrauens zu feilen Kauf von Alters, 
wie recht, nicht befuget, ſolches einſtel 
len, und ſich hinfuͤhro deſſen außern und 
enthalten ſollen, und daß es auch eben 


be 


© . 8 * leu. e 
ſolche Meinung mit Ihro aalen 
Durchl. Amt⸗Hauſern, ſo zu feilen Kauf 
zu brauen nicht befugt, vielweniger daß 
die darauf geſeſſene Amtleute den Unter⸗ 
thanen anderswo Bier zu holen, als von 
ihnen, zu verbiethen, ſich zu unterneh⸗ 
men erkuͤhnen duͤrffen. , Ferner heißet 
es im Landtags ⸗Abſchied d. 1652. 

„Diejenige, ſo des Brauens nicht be⸗ 
rechtiget, ſollen ſich deſſen zum feilen Kauf 
allerdings muͤßigen 3, und im Landtags⸗ 
Abſchied d. 165 7.: „Demnach auch die 
Staͤdte ſich beklaget, daß hin und wie⸗ 
der ſich einige des Brauwerks, obwohl 
dazu nicht berechtiget, anmaßen thaͤten, 
ſo wollen Ihro Churfuͤrſtl. Durchlaucht 
verfügen, daß welche ex privilegio 
oder aus alten Herbringen dazu nicht 
befugt, ſich deſſen hinfübre allerdings 
enthalten follen.„ Im Fuͤrſtenthum 
Calenberg verbiethet der Gandersheimi⸗ 
ſche Landtags⸗Abſchied Art. sr. das 
Bierbrauen auf den Doͤrfern zu gemei⸗ 
nen feilen Kauf, und Herzog Chriſtian 
Ludewig verordnete Anno 1643 „daß 
wo jemand das Brauen zum feilen Kauf 
gebuͤhrlich erhalten, oder von undenkli⸗ 
chen Jahren hergebracht, daß er dabey 
bleiben ſolle.,, Daher in dieſem Lande 
* die 


. 8 e 
318 XIX. Abhandl. Von des Teutſchen 
Be die Brau⸗Gerechtigkeit kein natuͤrliches 
„ Zubehoͤr adelicher Guͤther iſt. Im Her⸗ 
| zogthum Lüneburg verſaget felbige der 
Landtags⸗Abſchied d. 1673. f. 5. ab 
e len denjenigen, die ſolche nicht durch 
„ abſonderliche Fuͤrſtl. Conceſſiones er- 
| | langet haben, und am 3 1ten Dec. 1692. 
? || e.tngienge folgende Verordnung: „Sollte 
Eee aber ein oder ander zu dergleichen brauen | 
N 0 ex ſpeciali cauſa befugt zu ſeyn vermei⸗ 
nen, und desfalls einen zu recht beſtaͤn⸗ 
— la) / digen Titulum beybringen koͤnnen, hat 
1 ein ſolcher ſich bey unſer Fuͤrſtl. Regie⸗ 
| i rung desfalls zu melden, die etwa in 
1 I Händen habende Documenta, wodurch 
N N ee ſeine vermeinte Brau⸗ Gerechtigkeit zu 
| 1 behaupten ſich getrauet, nach Publica- 
* tion dieſes unſers Edicts binnen sWo⸗ 
i hen, welche dazu fub pœena prærcluſi 
| 1 eingeraumet werden, zu produciren, und 
1 ſodann zu gewaͤrtigen, daß ſolche nach⸗ 
1 geſehen, und ohne Verſtattung formli⸗ 
chen Proceſſus ein Deciſum, ob dieſen 


oder jenen das Brauen zum feilen Kauf 
fürderhin zu geſtatten, ertheilet werde. „ 
Welche Verordnung die Koͤnigl. Lan⸗ 

8 des⸗Regierung am 28ten April 1722. 


folgendergeſtalt erklaͤret hat. „Wor⸗ 
aus dann von ſelbſten folget, daß dieje⸗ 
| nige, 


GE - * 


chig erkannt worden, dabey ferner zu laf⸗ 
fen, die übrige aber gänzlich praͤeludiret, 
und weder mit ſchriftlichen Urkunden noch 
Erweiſung der immemorialen Poſſeſ- 


fion weiter zu hören, geſtalt dann die . 
Eingeſeſſene des Amts Harburg, welche 


ſich zu Erweiſung der immemorialen 


Præſcription nach allen ihren Requiſi- 
tis erbothen, in tempore aber nicht ge⸗ 
meldet, von andern fernern Beweiß praͤ 


cludiret, und ihnen das Brauen zum fei⸗ 
len Kauf verbothen worden. „ Es iſt 


aber dieſes Verboth auf die weit von 
den Staͤdten gelegene Doͤrfer nicht aus⸗ 


zudehnen, deren natuͤrliche Freyheit viel⸗ 
mehr die Koͤlligl. Conſtitution von 7ten 
Junii 1706. beſtaͤtiget. In Pommern 
darf ſich des Muͤlzens und Bierbrauens 
zum feilen Kauf auf dem Lande niemand, 
der von Alters dazu nicht befugt, gebrau⸗ 
chen, ſondern da jemand ſich deſſen an⸗ 
maßen wuͤrde, ſo ſoll er durch ernſte Man 
data davon abgehalten werden. Siehe 
ME VII Pommerſche Landes⸗ Ordnung 
BEA: $. 5. beym Herrn von PISTo- 
RIVS in Amenitatibus Juridico-Hi- 
‚Koricis P. IV. p. 1044. Graf Ernſten zu 
1 n 


nie 3 as e ſch 0 810 get, 15 f 
ro profitiret, wenn felbige vor zurei⸗ 
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; 
Schaumburg Policey⸗Ordnung c. 43. 
theilet die Brau⸗Gerechtigkeit nur den 

Buͤrgern mit. Und ATT REI in 
der, denen Scriptoribus Rer. Amers- 
fort. vorgeſetzten Dedication meldet, daß 
bermoͤge eines Privilegii der Stadt 
Amersfort binnen zwey Meilen außer der⸗ 

ſelben niemand Bier brauen dürfe, 
8 5 | Ser RL Ben 1 
Und zwar Dieſe Geſetze und Privilegien hat 
ſchiedenen die Meinung wohl mit beranlaſſet, daß 

Drten aus das Teutſche und Roͤmiſche Recht den 

Lernanfti⸗Landleuten, beſonders aber dem Adel 

e FIRE nicht erlaubte, zum feilen Kauf zu 
brauen. An manchen Orte ſind ſie 
aber auf beſſere Gründe gebauet, und 

der politiſchen Klugheit ganz gemäß. 
Einem Staat iſt es ſchaͤdlich, wann we⸗ 

nige Glieder deſſelben Ueberfluß und vie⸗ 4 

le Mangel haben. Der Bürgerftand 
geraͤth in Armuth, und der Adel zu groß 

ſen Reichthum, dafern dieſer ſamt den 
Seinigen nicht nur faſt alle Acker beſi⸗ 
„bet, fondern auch die Nahrung treiber, 
wovon die Einwohner der Städte fich : 
zu erhalten pflegen. Solches zu be⸗ . 
behindern iſt jenen vielfaͤltig das Brauen ö 
zum feilen Kauf unterſaget. Es zweifelt 
N zwar 


zwar SCHROEDER in der Fuͤrſtli⸗ 
chen Schatz⸗ und Renth Cammer 
ſowohl, als VN DIINC in dem 
Antwort Schreiben auf etliche 
Frag⸗Stuͤcke eines gelehrten Edel⸗ 
manns, welcher in einer Preußi⸗ 
ſchen Provinz wohnet, im zwey⸗ 


ten Briefe, daß die gemeine Wohl⸗ 


Se befördert merde, wenn man nur den 
Städten die Brau » Gerechtigkeit zueig⸗ 
net, weil die Buͤrger das Bier ſelten 
außer Landes verfahren, und alſo dieſes 
Gewerb kein Geld herein bringet, ſondern 
nur verurſachet, daß es von den emen 
Unterthanen zu den andern wandelt. 
Wann die Beſchaffenheit des Orts, und 
die Umftände der Bürger verftatten, daß 
fie mit Fremden Handlung treiben, fo ift 


ihnen allerdings nicht zu rathen vielmehr 


Brauer als Kaufleute zu werden. An 
vielen Orten aber laͤſſet ſich ſolches nicht 
thun, und alsdenn muß man den Staͤd⸗ 
ten auf andere Weiſe helfen. Machet 
gleich die Staͤdtiſche Brau Nahrung das 
ganze Land nicht reicher, ſo behindert fie. 
doch eine gar zu große Ungleichheit des 
Vermoͤgens der Einwohner, und daß ei⸗ 
nige Glieder des gemeinen Weſens in dar 
zu ſchlechte Umſtaͤnde gerathen, mith 


dee Siu Gulf, 32 1 85 
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außer Stand geſetzet werden, die gemei⸗ 
ne Laſten an zu helfen. Yu 


| eK 
Faſt nir⸗ Vielleicht in keinem Lande iſt aber 
gend aber dem Adel alles Brauen zum feilen Kauf 
ah verbothen. Die Saͤchſiſche Ordnung 
das Brau⸗ d. 168 2. will nur, daß außer den Buͤr⸗ 
en zum fei- gern niemand „neue Brau⸗ „Hauſer 


berbotheß, und Schenk⸗Stette anlegen fol. Im 


Herzogthum Magdeburg wird das Koͤ⸗ 
nigle Peenal-Mandarum folgender Ge⸗ 
ſtalt eingeſchrenket: „ Unter ſolchen Ver⸗ 
both ſind aber diejenige nicht gemeinet, 
welche uͤber rechtsvermehrte Immemo- 
rial- Zeit cum ſcientia & patientia der 
Staͤdte in quiera poſſeſſione geweſen, 
gewiſſe Kruͤge zu verlegen., Auch im 
Calenbergiſchen, Luͤneburgiſchen und 


| 1 0 Stift Hildesheim ſchuͤtzet ein Beſitz von 


undenklichen Jahren den Landmann 99 
der ‘draus: Gerechtigkeit, wie oben §. IX 
angemerket worden. Das Länebur⸗ 
giſche Verboth erſtrecket ſich nicht auf 

die weit von den Städten gelegene Kris 

ge. Im Herzogthum Lauenburg hat 

der Adel immerhin gebrauet, wie aus 

des Adels und der Ritter 1 f 
ther 


Adels Frau Gerechtigkeit. 323 5 
ther im Herzogthum Sachſen⸗ 
Lauenburg von uralter Zeit wohl 
hergebrachten und bis jetzo con⸗ 
ſervirten Brau Recht, welches ich 
ſchon öfters angeführet habe, erhellet, 
und als der Landesherr ihm anmuthete, 
ſich ſolcher Befugniß nur auf 6 Jahr zu 
begeben, damit die Buͤrger in den Stand 
geſetzet wuͤrden, die ihnen aufgelegte Steu⸗ 
ren bezahlen zu koͤnnen, erhielte er zur 
Antwort: „Die Ritterſchaft wolle ſich 
nicht eine Stunde, vielweniger die 6 Jahr 
uͤber des Brauens begeben. Wollte aber 
ihr gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr ihnen ſol⸗ 
che Gerechtigkeit mit Gewalt nehmen, ſo 
moͤchten Se. Fuͤrſtl. Gnaden ihnen auch 
Leib und Leben nehmen. „Mit gleicher 
Standhaftigkeit hat der Mecklenburgiſche 
Adel dieſes Recht behauptet, wie aus der 
Schrift erhellet, welche unter dem Titul: 
Des Mecklenburgiſchen Adels und 
deſſen Ritter⸗Guͤther wohl herge⸗ 
brachtes Brau⸗ Recht Bier und 
Brandtwein in ihren Diſtricten zu 
debitiren zu erſehen; imgleichen aus der 
Defenfion des Mecklenburaiſchen 
Adels und deſſen Ritter ⸗Guͤther 
wohl hergebrachten Brau⸗Rechts. 


„„ l 
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| ee 
Solche So wenig in ganz Teulſchland die 
Befugniß Braugerechtigkeit eine nur den Städten 


d 
11155 1 5 vordehaltene Befugniß iſt, ſo wenig 


nesweges kann man ſie auch denen Landesfürſtli⸗ 
a chen Regalien beyzehlen, als zu welchen 
dieſelbe weder ihrer Art und Eigenſchaft 
nach gehoͤret, noch durch eine beſondere 
Uebertragung des Volks denen Landes⸗ 
Obrigkeiten zu Theil worden. Zwar 
ſchriebe Kaiſer Rudolph II. am 2p ten 
Mart. 1608. „das Bierbrauen ſey ein 
Regale Principum, deſſen niemand ll 

ne fpeciali conceſſione fähig, und 

5 Kaifer Matthias am 23ten Mart. 16 16. 
der Brauhandel ſey ein Koͤnigl. und Lan⸗ 
desfürſtl. Regal, deren ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Privilegiis oder Conceſſionen 

ſich anzumaßen niemand befugt. „Sie 
reden aber von Boͤhmen, und koͤnnte 
auch allenfalls eine ſolche Aeußerung de⸗ 
nen mittelbaren Staͤnden und Untertha⸗ 

nen ihr Recht nicht nehmen, welches zu 

thun der Kaiſere Abſicht nimmer gewe⸗ 

ſen, ſondern es haben dieſelbe nur ihre 
Gedanken von der Sache zu erkennen 

geben wollen. Zwar vermeinet TITIVS 

Jur. pr. Lib. 8. c. 4. F. 18. „ daß weil 

dem 
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dem gemeinen Weſen ein Schade daher a 1 
erwachſe, wenn man jedweden zum fei⸗ it. 
len Kauf zu brauen erlaube, ſo ſey die⸗ 1 |) 
ſes Recht durch Landesfuͤrſtliche Con 
ceſſiones auszuwirken. Allein obwohl a 
freylich die Einſchrenkung der natürlichen | 
Freyheit zu brauen an manchen Ort nuͤt⸗ 1 
lich iſt, ſo folget jedoch daher nicht, daß — 
fie wuͤrklich geſchehen fey, wie man denn „ 
noch heutiges Tages in einigen Landen, 
als in Weſtphalen, davon wenig weiß. 
Wann alle diejenige Gerechtigkeiten fuͤr 
Regalien zu halten, welche durch Lan⸗ 
des⸗Geſetze eingeſchrenket ſind, ſo waͤ⸗ 
re auch das Schneider⸗ und Schuſter⸗ 
Handwerk ſelbigen beyzuzehlen. Aller⸗ 
dings kann ein Landesherr verordnen, 
welcher Geſtalt die Braugerechtigkeit 
zum Beſten des Staats geuͤbet werden 
fol, fie aber, um feine Cammer⸗ Auf- | 
Fünfte zu verbeſſern, denen Unterthanen 
nicht entziehen. Wann auch dieſer 
Braugerechtigkeit durch beſondere Vor⸗ 
träge jemand verſichert iſt, fo mag man fie 
ihm nicht einmal durch Geſetze deswe⸗ 
gen nehmen, weil dafuͤr gehalten wird, 
daß es dem gemeinen Weſen vortraͤg⸗ 
5 19, wie aus denjenigen erhellet, e 
Erg was e 
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was in dieſer Neben Stunden weten 
Theile geſaget worden. 


\ 
i | } Gesensunnen ar ,ꝭjVe 
Zbanzigſte Abhandlung, 


Von den Erb Hof Aem⸗ 
tern des N Stifts Hil⸗ 
1 e 


1 


Jurch die ruͤhmliche Bemuhungen ge⸗ 
. „ Wache O lehrter Männer hat man zwar zu 
Ko; wn Zeiten viele gute Nachrichten von 
el den Erb + Hof » Aemtern der Teutſchen 

| | fen Elb Fuͤrſtenthumer erhalten. Diejenige, 
Hof⸗Aem⸗ welche ſie vom Hoch⸗ Stift Hildesheim 
| | tern. mittheilen, find aber mangelhaft, und 
zum Theil unrichtig. Der Herr von 

| 28 C0 im Europaiſchen Herold p.3 57. 
| | meldet, daß fich nur daſelbſt zwey Erb⸗ 
| Beamte befinden, als nemlich die Erb⸗ 
Marſchalle von Eee en 

8 * 


* 1 Mangels 


| 


Voi Benn ipert p. 151. 1 
und Herr Hofrath BV DER in Dia- 
Weide de feudis officialium heredita- 
riorum procerum & provinciarum 
regni Germaniæ p. 94. thun die von 
Veltheim als Erbſchenken hinzu. Nun 
ſind zwar allerdings die von Schwi⸗ 
cheldt Erb⸗Marſchalle, und die von 
Veltheim Erb⸗ Schenken. Das Erb⸗ 
Droſten oder Erb⸗ Truchſeſſen Amt ſtehet 
aber nicht denen von Cramm, ſondern 


denen Boͤcken von Wuͤlffingen zu, und 


eben dieſe werden mit dem Erb⸗Caͤm⸗ 
merer⸗Amt beliehen, deſſen niemand Mel⸗ 
dung thut. g g 15 


ö 


| Die atteſte Nachricht, welche ich von Die Hil⸗ 
Hideshemmſchen Dienſtleuten finde, die 8 
bey Hof Hediehete iſt aus dem zwoͤlften enten 
Jahrhundert. Im Chronico Hilde: te leiſteten 
ſienſi beym LEIBNITZ Rer. Brunſ. > Hof⸗ 


Tom. I. p. 746. lieſet man: Prædia 


vero, quæ venerabiles Abbatiſſæ Adel- 


heidis & Elika ecclefiee contulerunt, 
hac moderatione fratribus impertivit, 
| ut curtes et litones uni fratrum ce- 
n x AN, . derent, 


= 53. 258 ö 
= 3 2 „ FE Per, 
— - * * 2 2 . 5 x 5 . N ER A 2er 
. uni > er 2 EIS . RER Se Sen 3 3 8 — Be ae 
Er A Den nen == 
— PP ET nn ne n * 
Fr, 


>. . en 


328 XX. Abbondl Von den Erb⸗ del, 


derent, minifteriales vero curie p 
ſcopali, curialium more deſervirent, 
ſic tamen ut miniſterialium absque 
herede decedentium bona feu bene 
ficia fratrum bonis ſemper accedant.. 
Dieſe Dienſt⸗Leute hatten ein Erbrecht, 
weil deren Guͤther nur nach ihren ohn⸗ 
beerbten Ableben eingezogen werden ſoll⸗ 

ae Sie konnten dienen, wem ſie 
wollten, dafern ihnen der Herr keine 
Lehne gabe. S. meine Obſervationes 
juris & Hiſt Germ, p. 59. Um alſo 
dieselbe in der Verbindlichkeit zu erhal⸗ 
ten, worin fie ſich befanden, ließe man 
den Soͤhnen gemeinigl lich die Gene, i 
welche ihre Vaͤter beſeſſen hatten. D Das 
Chronicon Hildeshemenfe redet zwar 
am augeführten Orte nicht eben von den 
vier Erb⸗Hof⸗Aemtern, wovon ich an⸗ 
jetzt zu handeln gedenke. Sonder Zwei⸗ 
fel waren aber, der angeführten Urſachen 
halber, dieſe nicht weniger als andere 
erblich, und daß ſie bereits damals fuͤr⸗ 

handen einen wil 1 eee dein 5 

gen. 


5„, N 
Don den Des Arnoldi Marchalei wird hon 


ae AO. 11 ha: Meldung gethan, in einem 


We . 


Briefe Bichof Bernhards zu Hides⸗ 
heim beym BEHRENS in der Genea⸗ 
logischen Vorſtellung des Hochadelichen 
Hauſes von Steinberg in den Anlagen 
Lit. F. wie auch in einen andern Briefe 
dieſes Biſchofs vom Jahr 1143. „wel⸗ 
chen ich meinen Obfervationibus juris, 
& Hift, Germ. p. 5 2, einverleibet has 
be. Mir iſt aber nach der Zeit deſſen 
in des Hochwuͤrdigen Dom ⸗Capituls 
zu Hildesheim Archiv befindliches Ori- 
ginal zu Geſicht kommen, in welchem 
dieſer Arnoldus genannt wird Arnol- 
dus Marſcalcus de Guderiggen. Ver⸗ 
muthlich hatte er alſo in den anjetzt zum 
Hildesheimiſchen Amt Ruthe gehoͤrigen 
Dorf Goͤderingen ſeinen Sitz. Ge⸗ 
dachtes Diploma iſt zwar in einer fuͤr 
das Hochadeliche Steinbergiſche Haus 
von mir verfertigten, und dem Kai⸗ 
ſerl. Cammergericht übergebenen Dedu- 
tion richtiger ab gedrucket, als es ſich in 5 
den Obfervarionibus findet. Weil aber . 
jene in wenige Haͤnde gelanget, ſo wird 1 
es hoffentlich den Liebhabern der Teut⸗ 
ſchen Alterthuͤmer nicht unangenehm ſeyn, . 
daß ich dieſe ſehr merkwuͤrdige Urkunde or 
hier einruͤcke: In Nomine Sande K 1 
ce Trinitatis Bernhardus Dei 
/ 8 | gratia 


ER 
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gratia Sande Hildesheimenfis Bee € EN | 
fie Epifcopus: Juftum eft, &Epifcopa- 
li omnibus modis competit ſollicitu- 
dini ſusceptarum Eecleſiarum necef- 
ſariæ provifioni diligenter invigilare, 
& divini honoris ac fervitis religio- 


nem fideliter augmentare; Notum 


igitur effe volumus cun&is fidelibus 
tam futuris quam præſentibus, quali- 
ter Illuſtres Viri, Comes feilicet Her- 
mannus de Aſſeburch, & frater ejus 


Comes Heinricus füperne remunera- 
tlonis intuitu patrimonii ſui aliquan- . 


tam portionem divinæ ſervitutis cul- 
tui amplificando delegare cupientes, 
pro animarum ſuarum remedio una- 


nimi devotione obtulerunt Sande 


Hildesheimenfi Eccleſiæ curiam fuam 


in Derneburg cum oratorio, quod in 
ea ſitum eſt, in honore Beati Andre N 


Apoſtoli endete, & cum omnibus 
ad idem oratorium pertinentibus, fc 
licet mancipiis, ædificiis, terris cultis 
& in cultis, fylvis, pratis, pascuis, aquis, | 
aquarumve decurfibus, molendinisac 


molendinorum locis, exitibus & re- 


ditibus, fideliter expetentes, in eodem 

loco per noſtram lollicitudinem fan- 

&x religionis provectum honeſte in · 
| for- 


— 


2338 


an, &  Rabiliter‘ 3 quaque 
corroborari. Nos igitur ingenio- 
rum princi pum devotioni cordetenus 
congratulati, pia eorum vota efficaci 
adminiculo promovere lategimus, 
proinde conſilio communicato cum 
majoribus noſtræ Eccleſic, cunctis, 
qui præſentes aderant, tam Clericis 
quam Laicis unanimiter confentien- 
bus, præedicti loci proviſionem cum 
omnibus fideli amico noſtro Gerhar- 
do venerabili Richenbergenſium Præ- 
pofito commifimus, ſtatuentes, ut 
quicunque ibidem in Dei ſervitium 
fuerint aggregati, per ejus diligen- 
tiam in communis vitæ profeſſionem 
ſecundum regulam Beati Auguſtini 
fidelirer inſtituantur- Addidimus 
infüper ex omnipotentis Dei aucto- 
ritate hanc præceptionem, ut nemi- 
ni liceat poſt fackam ibi regulariter 
profeſſionem absque licentia propo- 
ſiti & fratrum confilio vel clauſtro 
discedere, vel alium habitum aſſu- 
mere, & fi quando i is, qui loco præ- 
eſt, vel mortis neceſſitate interve- 
niente vita deceſſerit, vel cujusliber 


‚occafionis articulo a prælationis offi- 


cio canonice amotus fuerit, liberam 
| babeant 


Fe 
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habeant fratres idoneam perſonam | 
eligendi facultatem vel in eodem 
clauftro, vel in eodem propofito ubi- 
cunque Deo militantem, ita dunta- 
xat ne alterius profeſſionis perſonam 
in officium prælationis ullatenus eli- 
gere præſumant, is vero in quem fra- 

trum concors ſocietas unanimem fe- 
cerit electionem, a me vel Succeflore 


meo in regiminis adminiſtrationem 
promoveatur, ſi vero, quod abſit, fra- 


tres inter ſe in electione præpoſit | 
discordaverint, Epiſcopali autoritate 
adverſæ partis præſumtio cœrcea- 
tur, & quem ſanior pars elegerit, in 
eodem officio confirmetur. Quia 
vero noſtræ ſollicitudinis debito com- 
pellimur, neceſſariæ ſuſtentationis 


amminiculum Deo ibidem ſervituris 
providere, id circo in augmentum 


præbendæ fratrum contulimus præ- 


dictæ Eccleſiæ decimam ejusdem cu 


riæ & agrorum in eam pertinentium, 


&& dimidiam partem ſylvæ circumja- 


centis, quam Haoldus de Burnem, 


qui eam beneficiario jure poſſede- 


rat, ad hoc ut eccleſiæ conferretur, 


nobis reſignavit, quatenus utilitas 


tum exinde proveniens, tum ex om- 
nibus 


mtern “ wolte e. 58 3 


e alis ejusdem Eccleſiæ poſſet a 


ſionibus five nunc acquifitis, five im- 
poſterum rationabiliter acquirendis 
ufibus fratrum Deo ibidem fervien- 
tium ſuffragetur. Adjecimus infu- 

per benevolam hujusmodi ſponſio- 
nem, ut quicunque de militia Hildes- 
heimenſis Curi& five liber, five mi- 
nifterialis exiſtens, "quodliber bene 
ficium a me, vel ſucceſſore meo ſu- 
ſceptum fpontanea devotione in hoc 
ipſum reſignare voluerit, id ftatim 


‚fine cujusquum contradictione & 


omnimoda recompenſationis poſtu- 
latione, & omni penitus, pactione 
prædictæ Eccleſiæ in perpetuam 
proprietatem Epiſcopali donatione 
conferatur. Sane de advoto in 
eodem loco ſubſtituendo communi 
decreto ſancitum eſt, ut prædictis 
principibus eadem 4400810 conce- 
datur, & tam ipſis, quam poſteris 


& heredibus eorum urbi Aſſeburg 


præſidentibus meo & ſucceſſoris mei 


beneficio in omne reliquum tempus 
fideliter indulgeatur. Quod ſi qua 


impoſterum five ecclefraftica, five 
ſccularis perſona his noftre aucto- 
ritatis ſanctionibus e easque 
ullo 
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ullo malo ingenio feu violentia in 
fringere vel mutare præſumpſerit, 
niſi a temeritate ſua congrua ſatisfa- 
TCitione recipiſcat, reum fe divino ju 


e r Per... 


dicio eſſe cognoſcat, &a Sanctæ Ec- 


elefie communione gladio excom- 


municationis ſegregata æternæ ultio- 


ni ſubjaceat: Cunctis vero ejusdem 


loci honorem & profectum fideliter 
amplectentibus, eumque pro poſſe 


ſuo & nofle in omni ordine & reli- 


gione ac neceflaria melioratione de- 


enter promovere cupientibus, fir 
pax & benedictio Domini noftri Jeſu 


Chriſti, quatenus & in præſenti bo- 


næ actionis fructus percipiant, & in 
futuro gaudio æternæ pacis inveniant. 
Ut autem he noſtræ traditiones & 
inſtitutiones ſtabiles & inconvule- 
in omnia futura tempora perfeve- 
rent, præſentem paginam in teſti- 


monium poſteris noſtris conſeribi 
fecimus, quam banni noſtri auctori- 
tate & ſigilli noſtri impreſſione ac te- 


ſtium, qui præſentes fuerunt, conſeri- 
ptione in perpetuum fideliter com- 


Bruno Præpoſitus Sancti Petri, Bur- 


Ge L 


munitam eſſe volumus, ſunt autem hi: 


chardus Præpoſitus Sancti Mauritii, 


— 


tern 000 he h fie Hiesfeim. 3 3 3 8 


Ger . Præpoſituskichenbergen- a 
ds, Edelerus Præpofitus Betchigge- 
rodenſis. Canonici Sand Marie, 
Alboinus Scholaſticus, Berctoldus 
Pr esbyter, Ricbertus Presbyter, Her- 
mannus Diaconus, Bernhardus Dia- 
conus, Berctoldus Subdiaconus. Ca- 
pellani Episcopi, Liudolphus Presby- 
ter, Lambertus Subdiaconus. Laici 
liberi, Bernhardus vice Diaconus, Co- 
mes Heinricus de Bodenburg, Berig- 
gerus de Poppenburch & frater ejus 
Fridericus, Cono de Hottenem & 
frater ejus Wittikindus, Haoldus de 
Burnem, & Arnoldus frater ejus 
item Haoldus & Geruggus de Rad 
din, item Haoldus de Gerdageshem, 
Thietmarus de Wikbike, Eiko de 
Elligeshuſen, Walterus de Heriggen, 
Herewigus de Buniggen, Conradus 
de Terriche, Hermannus de Volkeres- 
heim, Miniſteriales. Erneſtus de 
Rottinge, Liudolphus Advocatus 
Hildenesheimenfis & frater ejus Liu; 
poldus & Hugo, Volkoldus & Eizo 
& Rodericus fratres ejus, Ecbertus 
Camerarius & frater ejus Walterus, 
Erneftus de Ochtershem & frater 
ejus Conradus, Congo de Aldenthorp 


Ib 
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„ . & frater ejus Sifridus, Emanuel de 
1 kl Hamelen & frater ejus Hermannus, 
„ Arnoldus Marfealeus de Guderiggen, 
Be Simon & Ali ejus Fridericus & Her- 
7 mannus, Lodewigus de Heriggen 
— 7 | | & filius ejus Conradus, Berctoldus 

„ | de Alegrimeſſem, e de Ge 
0 lide. 


8 
» 
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| . 8. 2a zu 
Epiſc. Berk 2 
. Hardi. e 


1 e xm Indi@ione 
4 0 N „ VI. V. Idas pris, Actum Hilde. 
9 9 nesheim feliciter Amen. e in 


| * 10 ‘gs Biſchef ae zu e 
* N dem Elofter Eſcherde Ao. 1203, ausges 

7 0 —titellten Schenkungs⸗Brieſe in meinen 

1 ! O'bſervationibus p. 74. findet ſich un⸗ 
h tr den Zeugen Sigfridus Marefchalcus. 

Oefters koͤmmt Chunradus Marſcal. 

* 1 5 cus vor. Anno 1221. entſtunde ein 

. 8 Streit daruͤber: Ob die Hildesheimiſche 
Dienſtleute den Biſchof mit zu erwaͤhlen 
U Da dann * 1 
all 


re SC f 

V e 

PER nn 0 
/ 


ſchall nebft noch einen Ritter für fie das 
Wort fuͤhrete, und heißet es in dem 
Briefe, welchen einige Biſchoͤfe und 
Aebte ſolcherwegen an den Koͤnig abge⸗ 
hen ließen beym sc HAN NAT Vin- 
dem. Litter. Collect. I. p. 19 1.: Ex 
adverſo autem Chunradus Marſcal- 
cus & Ekkebertus milites minifteria- 
les Hildeſienſes ex ſua & ſuorum mi- 
niſterialium parte rogaverunt atten- 
tius, ne hoc faceremus, dicentes 
quod petitioni electi conſentire non 
deberetis, pro eo, quod eis in ele- 
&tione ipfius facta eſſet injuria, quæ 
ex jure & longa conſuetudine in ele- 
ctione Epifcoporum Hildesheimen- 
ſium juſtitiam habuiſſet. Vielleicht iſt 
dieſer eben der Conradus Marſcaleus, 
welcher Anno 1240. gegenwaͤrtig gewe⸗ 
ſen, als von den Grafen von Wolden⸗ 
berg die Vogtey des Stifts St. Mauri- 
tii auf den Berge für Hildesheim Bi⸗ 
ſchof Conrad uͤbergeben wurde. S. 
meine Obfervationis p. 75. Er hat 
aber ſchwerlich Anno 1268. und 1270. 
annoch gelebet, zu welcher Zeit man ei⸗ 
nen Marſchall gleiches Namens findet. 
Dieſer begab ſich Anno 1268. des Rechts 
an den nachgelaſſenen Haus⸗Geraͤth der 


(Beben St. III. ch.) P dber⸗ 


. g 1 85 2 27 ?< 
3 v4 { N 
1. 7 


Auemtern des Hochſtifts Hildesheim. 337 


2 


338 „0e. Abpanel. Bon den Eb. Hof. 


verſtorbenen Biſchoͤfe, wie die Urkunde 


Biſchof Ottens beym MA DER Anti- 
quit. Bruns. p. 262. 263, alſo meldet: 
Notum eſſe volumus tam prafenti- 
bus quam futuris, quod cum Henri- 


cus Pincerna, Eebertus Camerarius, | 


Conradus Marſcalcus, milites, offi- 
ciati noſtri ſibi quodam jure addice- 
rent, quod quando Epiſcopum Hil- 


deſemenſem viam univerſæ carnis in- 
gredi contingeret, ſuppellectilem de- 
functi Epifcopi, prout cujusquam of- 


ficio competeret, tollere deberent: 
Nos videntes noſtram & eccleſiæ no- 


ſtræ deformitatem in hoc conſiſtere, 


tale jus ſeu conſuetudinem de conſi- 


en noſtri Capitult diſpoſuimus abo- 


lere. Unde officiati prædicti roga- 
tu noſtro & Capituli, juri, quod fe 


in hac parte habere dicebant, coram 


nobis & Capitulo de conſenſu bere- 
dum fuorum publice renunciarunt. 
Ita quod nec ipſi, nec heredes eo- 
rum hujusmodi jus ſeu conſuetudi- 
nem de cætero debeant aliquatenus 
acceptare. Et hanc renunciationem 
eorundem coram nobis & Capitulo 
factam, coram vaſallis & miniſteria- 
libus noſtris ſunt denuo proteſtati f 


; 
4 
2 N 


mern des o Hochſiſe Sibesgeim. 33% e 


S. 3 Gleiten das Chronicon Hil-. 
deshemenſe d. I. p. 755. Denſelbi⸗ 
gen Conrad findet man in einem Diplo 
mate d. 1270. ußd in einem andern 
von Biſchof Otten dem Cloſter Reichen⸗ 
berg Anno 1276. gegebenen Briefe 
beym MEINE C CIO Aae, Gos- 1 
„„ an . SE 


5 e 
Es irret ſich D. BEHRENS ill der Wie bie 
Gementogiichert Nachricht don dem hocha⸗ Sreybers 
delichen Haufe von Steinberg in den Schwie⸗ 
Beylagen p. 99. wenn er die berſchiedene cheldt zu 
Cordts, welche zu dieſen Zeiten Marſchal⸗ dieſenkümt 
le geweſen, für Herren von Schwiecheldt iin 
haͤlt. Wie noch im XIV. Jahrhundert 
die von Dinkler das Marſchall Amt ge⸗ 
habt, und nach deren Abgang Biſchof 
Gerhard Hanf von Schwiecheldt den 
Ritter damit beliehen, erhellet aus fol 
gendem Lehn⸗Brief: „We Gherd von 
Godes Gnaden vnde des Stoles to Ro⸗ — 1 
me Bisſcup to Hildenſen bekennet in duͤſ⸗ 9 
fen openen Breue vor alle den de du ſeen Ä 1 
edir hören, Dat we vmme Denſtes wil⸗ 1 
len, den vns vn vnſem Stichte onſe Leue 85 I 
ghetruwe Her Hans vom Schwichelte 
8 hben heft, vn noch don mach, i m 
80 „ due „ 


. f * 


N 
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one hebben belenet, vn lenen oͤme in daß 4 


fer ferifft vnſe vn vnſes Stichtes to Hil⸗ 
deſem Marſcalkampt, mit allen rechten, 


alſe Datfülne Ampt Her Curd vom Ding⸗ 
lere, deme God Gnade, vore van vns, 
vn vnſſen Stichte to Lene ghehad hadde, 


to eynen rechten erflicken Manlene, vnde 


we willet duͤſſes ſuͤlbe Amptes Hern Han⸗ 
ſes vorgeſcreven vn ſiner maͤnlicken Eruen 
rechte Here vn ware weſen, wure vn 
wanne oͤn des to donde is, vn dat van 


niſſe, ſo hebbe we onfe Ingeſeghel witz 


vns gheeſchet wert. Duͤſſes to Bekant⸗ 


licken ghehengen laten an duͤſſen Bref, de 
ghegheuen is na Godis Bort Dritteyn⸗ 
hundert Jahr in dem Negentigeſten Jare 
in Sunte Dyoniſi Dage. Aus wel⸗ 


chem Brief zugleich erhellet, daß Bi⸗ 


ſchof Gerhard nicht, wie REvTELIVS 
in Hilleshemia beym PAVLINI in 
Syntagm. rer. Germ. p. 103. meldet, 
Anno 1388. geſtorben, ſondern das 
IETZZNER in der Dasſelſchen Chro⸗ 
nie p. 27. ſeinen Todt glaubwuͤrdiger 
in das Jahr 1398. ſetzet. Dieſen Lehn⸗ 


brief beftätigte Koͤnig Wenzeslaus A0. 


1391. folgender geftalt: We Wents⸗ 


law, van Goddes Ghnaden Roͤmiſche 
Könnigh, to alen tyden Merer des ‚oo f 
45 4 
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kes, unde Koͤnnigh to Bemen, beken⸗ 1 
nen unde don kunt openbar myt duͤſſen 
Breve, alle den, de oͤn ſeen edder hoͤren 
leſen, wu der Erwerdige Gherd By⸗ 
ſchop to Hildenſſen, unſe Fuͤrſte unde 
leber andechtiger, Hanſe van Schwichel⸗ 
te ſynen gheſetenen Manne dat Mar⸗ 
ſchalk⸗ Amt des Stichtes to Hildenſem, 
dat vormals Curde van Dingefeler, de 
wile he lewede, ghehad unde beſeten had⸗ 
de, vorleghen hefft to hebbende to bes 
holdende, unde des to ghenetende myt 
allen Rechten unde tobehoͤrungen „ alſe 
et deſuͤlve Curd ghehadde, un We flit⸗ 
licken gebeden, dat We alſodane Vor⸗ 
lennighe als ein Roͤmeſch Koͤnyngh to 
beſtedende ghnedelken geruchten, des heb⸗ 
ben We myt wohlbedachten Mode, uns 
de rechter Wettenheit dorch Bede willen 
des ergenanten Byſchopes alſodane Vor⸗ 
lennighe des ergenanten Marſchalks⸗ 
Amptes myt allen ſynen Rechten unde to⸗ 
behoͤringen, de der ergenandte Byſchop 
Gherd dem ergenante Hanſe un ſinen rech⸗ 

ten Leenserven vorleghen hefft, unde ock 
alle Breve, de dm defülde Byſchop over 
dat fülde Marſchalk⸗ Ampt rede ghege⸗ 
ven hefft, edder hierna gheven wel, be 
. 5 beveſtet, beſtedigen unde 
»D3 biove⸗ 


. 
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dat de ergenandte Hanf un ſyne rech⸗ 


alſet van Older gheholden un herkom⸗ 
men is, for bad mer hebben, holden, 


welicken beſitten ſchullen. Un beden 
darum allen Fuͤrſten, Geiſtlicken unde 


lluͤden, Rittern, Borgemeſtern, Ra⸗ 
den un Manſchuppen, Stede, Merk⸗ 
te unde Doͤrpern, unde ſuͤſt allen uns 
ſern unde des Ryckes ghetruwen unde 


duͤſſen Breve, dat ſe den ergenanten 


9 


. van Roͤmeſcher apa 
Macht in Krafft duͤſſes Breves, alſo 


ten Leenserven dat ergenandte Mar⸗ 
ſchalk⸗Ampt myt allen ſinen Nutten, ' 
Werden, Renten unde tobehöringen, 4 


unde an allermalkes Hinderniſſe gheru⸗ 


Unterſaten ernſtlicken un veſtlicken myt 


Hanſe unde ſynen rechten Leenserben 


an dem ergenanten Marſchalk⸗Ampte, 
allen ſynen Rechten, Renten, Nuͤtten 


unde tobehöringen nicht hindern, noch 


erren in nene wys, ſunder fe darby 


truwelicken handhaben, ſchuͤtten unde 


zu „als leef en ſy unſe unde des 


Ryckes ſchwere Unghnaden to vormy⸗ 


en mit Orkunde des Breves beſegheld 


mit Unſer Koͤniglicker Mayeſtaͤt Inge⸗ 
ſiegel. Geben to Betlem na ce 
e; 


in 
ſünte Lucien Daghe, unſe 


en ere Hose dhe 


gebord Drytteinhundert che. darna 
dem eyn un Negentigeſten Jare in 


r Ryke des 


Bemeſchen in dem Negen 1 twyntige⸗ 
ſten un des Roͤmſchen in dem Seſteghe⸗ 


den Jahre., Es machten aber vers 


ſchiedene Blutsfreunde des verſtorbenen 
Erb⸗Marſchalls Cord von Dinkler Ans 
ſpruch an das Marſchall⸗Amt als nem⸗ 
lich Arnd und Hanf von Hanesforde, 
Bartold, Sievert und Ordenberg Bock, 
Sievert von Gadenſtedt, Wulf und 
Hartung von den Werder, und erwaͤhl⸗ 
ten Herzog Erich zu Sachſen Lauenburg 
zum Schiedsrichter. Dieſer thate den 
Ausſpruch Fir Arend und Hang von 
Hanesforde Knapen, mit welchen ſich 
durch Vermittelung des Biſchofs zu Hil⸗ 
desheim Anno 1437. Heinrich, Brand, 
Cord, Hanf, Cord und Heinrich Ger 
bruͤdere und Gevettere von Schwicheldt 
verglichen, und ſie bewegten, ſich alles 
Anſpruchs auf das Erb: Marſchall⸗ Amt 
zu begeben. Mit ſelbigen ſind in den 
juͤngſten Lehn Brief vom zten May 
1727. die Freyherren von Schwicheldt 
alſo beliehen: „Von Gottes Gnaden 
Wir Clement Auguſt Ertz⸗Biſchof zu 
N Sun „des heiligen Roͤmiſchen Reichs 


ar 


durch 


344 Xx. Abba. Bont den Erb⸗ Hef. 5 


durch Italien Erz ⸗ Canzler und. Chur⸗ 
Fuͤrſt Legatus Natus des heiligen Apo⸗ 4 
ſtoliſchen Stuhls zu Rom, Biſchof zu 
Hildesheim, Paderborn und Muͤnſter, 
in Ober⸗ und Nieder⸗Bayern auch der 


Obern⸗ Pfalz, in Weſtphalen und zu 


Engern Herzog, Pfalz⸗ „Graf bey Rhein, 


Land⸗ „Graf zu Leuchtenberg, Burg⸗ 


Graf zum Stromberg, Graf zu Pyr⸗ 
mont Herr zu Borkeloh und Werth ꝛc. 1 
Thun kund und bekennen hiemit fuͤr 
Uns, Uniere Nachkommen, an Unſerm 
Hochſtifft Hildesheimb und ſonſten 
Manniglichen, daß Wir auf toͤdtlichen 
Hintritt des weyl. in Gott ruhenden 
Hochwuͤrdigſt⸗Durchlauchtigſten Chur⸗ 
Fuͤrſten und Herren, Herrn Joſeph Cle⸗ 
menten Unſers unmittelbahren Vorfah⸗ \ 
ren und Biſchofen an befagtem Hoch⸗ 
ſtifft Hildesheimb Chriſtmilden Gedaͤcht⸗ 
niß hinwieder belehnet haben, und be⸗ 
lehnen gegenwaͤrtig und in Krafft dieſes 
Briefes Ernſt Otto von Schwicheldt 
als Altiſten zu Mitbehuef ſeiner Bruͤder 
Auguſt Eberhardt und Auguſt Wil⸗ 
helm von Schwicheldt des weyland Erb⸗ 
Marſchallen Jobſt Carl von Schwi⸗ 
cheldt nachgel aſſene Eheleibliche Soͤhne 
und deren kuͤnftige alerſeits Männliche | 


Leis⸗ 
N 2 


uf 


Erb» a: 1 wie 6 Mann- 
Lehus⸗Recht, Art und Gewohnheit iſt, 
mit nachfolgenden Guͤthern, ſo ihre 
Voreltern, die von Schwicheldt dabe⸗ 
vorn von Unſern Stifft Hildesheimb zu 
Lehen empfangen, nemlich mit dem Mar⸗ 
ſchalk⸗Amt Unſers Hoch⸗Stiffts Hil⸗ 
desheimb, mit einem Hofe in der Vor⸗ 
burg zu Peina, mit dem Altar St. Bar- 
bare, den Zenthen zu Alrumb, mit 
Siebenzehen Huefen Landes vor Peina, 
mit einem Hofe auf der Neuſtadt, und 
mit allen des Amts Zubehoͤrungen, mit 
den ganzen Dorfe u Lütgen Iſede 
e. de. 92 


2 8. v. 
% Die Verrichtungen des Erb⸗ ‚Mar Von den 
hals find nicht in allen Ländern gleich. e 
An vielen Orten dirigiret derſelbe die der rn 
Landſchaft. Von Sachſen berichtet Warſchal⸗ 
HORN in der Hand - Bibliothee Ir 
von Sachſen 5 P. 79. 5 Der 
Erb⸗Marſchall fuͤhret guf Land⸗Taͤgen 
und andern Conventen bey dem engern 
Ausſchuß der Ritterſchaft in den Chur⸗ 
fuͤrſtl. alten Erb⸗ und incorporirten Lan⸗ | 
den das Directorium und Umfrage, ( 
N | . unn 
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und traͤget derſelben Bedenken, Schu 
Gravamina und Sollicitationes dem 
Landesherrn oder deſſen Plenipotentia- 
riis nebſt etlichen Zugeordneten vor; „ 
Von Heſſen KVCHENBECKER VON 
den Erb⸗Hof⸗Aemtern der Land⸗ 
grafſchaft Heſſen p. 145.: „Auf de⸗ 
nen von den regierenden Fuͤrſten ausge⸗ 
ſchriebenen ſo wohl allgemeinen als Par- 
ticular - fand » Communications- und 

Ausſchuß⸗Tagen erheiſchet das Herkom⸗ 
men, daß den Vortrag derer hierzu be⸗ 
vollmaͤchtigten Fürftlichen Abgeordneten 
der Erb⸗Marſchall Nahmens anweſen⸗ 
der Praͤlaten, Ritter und Landſchaft 


beantworten, das gnaͤdigſte Begehren, 


wovon ihm gemeiniglich Abſchrift geſtat⸗ 
tet wird, bey Praͤlaten und Ritterſchaf⸗ 
ten in Berathſchlagung und Umfrage 
bringen, deren ſaͤmtlichen Land⸗Staͤnde 

Erklaͤrungen, Einbringen, Beſchwerden 
und Anſuͤchungen zum Vortrag befoͤr⸗ 
dern und die hierauf erfolgte gnaͤdigſte 
Entſchließung erwarten und bekannt ma⸗ 
chen muß. Er pfleget auch denen Zur 
ſammenkuͤnften, welche die Ritterſchaft 
theils in Sachen derer Adelichen Stifter 


Kaufungen und Wetter, theils wegen 


ihrer een aingelegenbeite, peran⸗ 
Allaſſet, 


Aem en bes Hoge deen. 347 
ui, perſonlich benzumohnenz, Bon 


brdinde 88165 Nanu, Marefchal. N 
lis Provincialibus reſcribere, & ur 
illi rem ad ordines referant, jubere 
folent. Corvocant illi ade om- 
nes five Deputatos ex præfecturis, 
five nobiles, &, qua placuerunt om- 
nibus, Ducibus renunciant; Vom 
Stift Verden Herr Profeſſor k OE H- 
zer in der hiſtoriſchen Nachricht | 
von den Erb: Land - Hof- Aene 
tern des Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig und Luͤneburg und dazu 
gehoͤriger Lande p. 82. 83. Zur 
Verrichtung des Erbmarſchalls gehoͤret, 
daß von ihm die Intimation der von dem 
Biſchof anberaumten Landtage an die 
Mitterſchaft geſchehen iſt; Vom Herzog⸗ 
thum Lauenburg eben dieſer Herr Ko EH- 
LER d. I. p. 105. „daß die Notifi- 
cation, ſo die Landesherrſchaft und de⸗ 
ro Regierung ſowohl in Landes + Gas 
chen, als ſonſten in Freuden⸗ und Trauer⸗ 
fällen an Ritter⸗ und Landſchaft ſchrift⸗ 
oder muͤndlich zu thun noͤthig gefunden, 
immediate an den Land⸗Marſchall ge⸗ 
ſchehen ſeh, um davon an uͤbrige Land⸗ 
15 1 
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Raͤthe, und nach Beſchaffenheit der 
Sachen an den gefamten Adel und Staͤd⸗ 
te Nachricht zu geben, daher dann die 
Zuſammenberufung der Staͤnde durch 
denſelben geſchehen, und der Staͤnde 
Schluß der Landes⸗Herrſchaft oder de⸗ 
ro Regierung wieder zu uͤberbringen ihm 
gebühret habe. In den Lauenburgi⸗ 
ſchen Landes » Receſs d. ısten Sept. 
170. iſt verſehen, „daß bey Beſetzung 
der Hof⸗Richter⸗Stelle ordinarie auf 
die Ritterſchaft, inſonderheit den jedes⸗ 
maligen Land⸗Marſchall Reflexion ge⸗ 
nommen werden folle.,, Hingegen fühs ' 
ret in Oeſterreich nicht der Erb? Mars 
ſchall, ſondern der erwaͤhlte Land⸗Mar⸗ 
ſchall das Directorium, wie des Herrn 
Reichs ⸗Hof⸗Raths⸗Praͤſidenten Gra⸗ 
fens von WVYßꝰM BRAND Excellenz 
in der ſchoͤnen Commentation de He. 
reditariis provinciarum Auſtriacarum 
officialibus c. 4: alfo melden: Mare- 
ſchalli hereditarii Auſtrie neque of. 
ficii ratione belli artibus incumbere 
neceſſe habent, nec extra ſolennem 
curiam ſereniſſimorum Archiducum 
ſua munia, quæ togata ſunt, non bel- 
lica, obire ſolent; reliqua totius regi- 
minis cura Auſtriæ provinciali Mare. 
. ſchallo 


15 amplifimum, & inter Auftriaca 


olim facile primum habirum fuit. Ad 


quod viri inſignes & opibus ac hono- 
re præſtantes ex Dynaftarum ordine 


omi tempore admoti fuerunt. Die⸗ 


ſes beſtaͤrket die Vermuthung des Herrn 
KO EHLERS d. l. pag. 26. daß der 


Braunſchweigiſche Marſchall, vor wel⸗ 


chen der Land⸗Adel ſollte verklaget wer⸗ 


den, nicht der Erb⸗Marſchall geweſen iſt, 
ſondern ein anderer aus der Ritterſchaft, 
welchen der Landesherr dazu beſonders 
verordnet, daß er uͤber den eingeſeſſenen 
Adel ein eigenes Gericht mit dem beyge⸗ 
legten Ehren⸗Nahmen eines Marſchalls 
halten ſollte. Von den Luͤneburgiſchen 
Erb = Marfchall berichtet auch derſelbe 
p· 4. „daß er zwar Ao. 172 3. befugt zu 


ſeyn geglaubet habe, vi officii allen Land⸗ 


tagen beyzuwohnen. Als aber daraus 


mit den Land⸗Raths⸗Collegio commu⸗ 
niciret worden, und die Gegen⸗Rationes 


vernommen, ſey es bey der bisherigen 
Bewandniß verblieben. Des Marg⸗ 
graͤflich Brandenburgiſchen Erb + Mars 


ſchalls des Fuͤrſtenthums Nuͤrnberg Ver⸗ 


en geſchehen bey Landes⸗Huldi⸗ 
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nen UFER au Bi Lan⸗ 
desherren oder Erbprinzen, nicht weni⸗ 


ger auf ausgeſchriebenen großen Land⸗ 70 


und Ritter⸗Tagen oder großen und 


lehnen Begebenheiten bey Hof. S. di 
Selecta juris Publici P. XIX. p. 215. 


Im Stift Hildesheim wird der Erb⸗ 


Marſchall in dieſer Qualitaͤt zu Landta⸗ 
gen und Landſchaftlichen Verſammlun⸗ 
gen nicht gezogen, ſondern ſeine Ver⸗ 
richtungen beſtehen allein in Hof⸗ Dien⸗ 


ſten. Solches, „und wie ſelbige Anno 


1682. und 1657, geleiſtet worden, er⸗ 

phellet aus folgender von den Schwi⸗ 
celdtſchen Gerichts⸗Verwalter Daniel 

e Trunzmann aufgezeichneten Nachricht: 


„Die bey ſolch Marſchall⸗Amt gehoͤren⸗ 


de Gerechtigkeit iſt, daß der aͤlteſte des 
Geſcchlechts das Amt exerciret, und wenn 
ein neu erwaͤhlter Biſchof zur Huldi⸗ 
gung einreitet, und abſitzen will, als⸗ 
denn der Erb⸗ Marſchal das Pferd haͤlt, 
und daſſelbe, wenn der Biſchof abge⸗ 


ſeſſen it, mit alen Gezeuge, wie es da 
iſt, wegnimmt, oder ein Aequivalens 


= W ea ine dann nachdem das 


von 


— 
1 7 i 
| 


“N 


großes S 10 Hider in Anno 1643. , 
reſtituiret, oder wieder abgetreen, nag, N 
Abdſterben; Ihrer Churfuͤrſtl. Durchlaucht 
zu Coͤlln Herrn Ferdinandi Herzogs in , 
Bahern ic. der Hochwuͤrdigſter, Durch⸗ „ 
lauchtigſter und Hochgebohrner Fuͤrſt 

und Herr, Herr Maximilian Heinrich 
Erz⸗Biſchof zu Coͤnn und Churfürſt e. 
zum Biſchof zu Hildesheim erwehlet, 
und nach angetretener Regierung Anno 

ER im Stift Hildesheim die Huldi⸗ 

gung einzunehmen eingekommen, Herr 

Rittmeiſter Ludewig von Schwicheſdt 

Curds fehl. Sohn, als dero Zeit Alter, 

ſter, Ihrer Churfuͤrſtlichen Durchlaucht 

nebſt der Ritterſchaft bis an die Gren⸗ 

ze des Landes entgegen geritten, Die 
ſelben bis in die Hauptſtadt Hilde s⸗“ 
heim, die Ritterſchaft führend, beglei⸗ 

tet, und als Ihro Churfürſtl. Durchl. 

nicht zu Pferde, ſondern in einer Caroſſe 

ihren Einzug gehalten, unn Dom⸗ Hof 
gekommen, und ausſitzen wollen, er vom 

Pferd herunter geſtiegen, mit unterthaͤ : 

nigſter Reverentz vor die Caroſſe ge⸗ 0 „„ 
F, den ee . nor. 
. . 2 8 
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Ciuhyurfuͤrſtlichen Durchlaucht heraus ge⸗ 
hoben, und auf dero zugerichtetes Pala-) 
tium gefuͤhret, die ganze Caroſſe ſamt 
den Pferden praͤtenditet, die er aber 
nicht bekommen, ſondern dagegen ihm 
nach des General⸗Majors Edelverts de 
Pithan Tod, das Dorf Upen auf drey 
Jahr lang zum Recompens verſchrieben 
worden, und Ihro Churfuͤrſtlichen 
Durchlaucht, als lange dieſelbe in dero 
Stadt und Stift Hildesheim verblieben, 
bey Hofe aufgewartet, deroſelben zu vor⸗ 
gegangenen Proceßionen das Biſchofs⸗ 
Schwerdt vorgetragen: Dagegen ihm 
frey Quartier, auch Futter und Mahl 4 
auf ihn, zweene Diener und drey Pfer⸗ 
de vom Hofe gegeben. „ Damals 
wurde folgende Einzugs⸗ Ordnung pu. 
hlt: * 1 


N FR 
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1. \ 3 


Die Hildesheimiſche Land⸗ und an⸗ 
dere Beamte ſollen gleich voran reiten. 
Denen ſollen folgen die Hildesheimiſche 


Amt Leute, fo nicht von der Ritter⸗ | 
ſchaft find, und deren, wie auch der 
Nitterſchaft und ſaͤmtlicher Hof: 8. 1 

| l ie⸗ 9 


8 dock buchen. 363 0 
Be: und eee 9 1 a 


2 { 0 ‘ 14 
2. 


Heruuf de ber Chur : Firſl. Beben „ 
ter, ſamt den Churfuͤrſtlichen 1 W 
u und Munten. e 


25 
5 elek die e Chinfürftichen Fin 
banale und Trumpeter. . 


“ir, & N h 4. } 
Die Pr. Savalliers 15 „ Exifie 
Ritterſchaft durch einander, ſo von dem 

OR Ina e werden len 


4 


Ibo Ehurfürſtliche 9 in 
des Leib⸗ 99 ws 
Die . 8 und 
darauf die Leib⸗ Guarde⸗ e 
0 dben Sr Ul. 150 4% % m. 
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7» 9 5 1 0 


e die 1 Hoß Kuchen, 
ihrer Ordnung nach einer nach On 
andern. ) 


VVV ER 

Wann einige Reutkerey von Buͤr⸗ 
gern und ſonſt aus der Stadt Ihro Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlauͤcht entgegen kommt, 
ſoll ſelbige, nachdem ſie Ihro Churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchl. empfangen, laͤngs die 
Hof⸗Staat voraus marſchiren, und den 
vorderſten Ort vor allen andern obge⸗ 
meldten in die Stadt 8 | 


GE) Ex Mandato Speciali 


Epiſcopi. Jo. Standt hei 
Anno ı 677 kamen Se. Churfürſt⸗ | 
liche Durchl. zum zweytenmal in das 
Stift Hildesheim, und Tennemann er⸗ 
zehlet, daß zu ſelbiger Zeit, nach Abſter⸗ 
ben Ludewigs von Schwicheldt, deſſen 
Vetter Curd Dieterich Caſper Jobſtens 
fehl. Sohn Ihro Churfuͤrſtlichen Durchl⸗ 
| bey Hof aufgewartet, und das Schwer 5 

Hip a W 


„ ihm a als 3 Bo, 
Cburfürſtuche Durchl verblieben, gleich⸗ 
maͤßige Tractamente von Da ng 


den. 


Bunte dem Landtags. Dre vom 
16ten Nov. 1666. wird gemeldet, daß 
bey folenner Eroͤffnung des Landtages 
der Erb⸗Marſchall Curd Dieterich von 
Schwicheldt nicht auf der Ritterbank, | 
ſondern bey Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. N 
pi dem Schwerdt geſtanden. 5 us 


11 1 28ten Junii 1689. wurde der 1 
eib⸗ Marſchall Jobſt Carl von Schwi⸗ e 
cheldt von Fuͤrſtl. Stift Hildesheimiſcher . 
Regierung zu des Biſchofs Jobſt Ed⸗ | 
mund Confecration verabladet, um ſich 
am aten Julii bey Hof mit den Erb⸗Mar⸗ 
ſchall⸗ Schwerd einzufinden, und ſein 
Amt zu verrichten, welches er denn auch 
mit Vortragung des bloßen Schwerdts 
gethan, und ſich durch ſeinen Gerichts⸗ 

Verwalter die S cheide nachtragen laſſen. ; 


Die (ekte ani von eben den⸗ 
ſelben Annd 1702. bey den Exequien 
des Biſchofs Jobſt Edmund geſchehen, 
* damass 8 ein neues Erb- Mar ſchan⸗ 
32 Schwerdt 


e 
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Schwerdt gefordert. Weil aber die 3 
Zeit zu kurz war, um dieſe Forderung 
zu unterſuchen, ſo wurde am gten Sept. 
1702. decretiret, daß der Herr Erb⸗Mar⸗ 
ſchall vorjetzt ſich ſeines alten Schwerdts, 

falvo tamen jure nd, EUREN ſole. 1 


„ 


Von dem Ich 17 5 fort zud dem Erb⸗Schen⸗ ö 
ee ken⸗ Amt. In einen Brief Biſchof 
Amt. Conrads vom Jahr 1243. beym H. 
RENS in der Genealogiſchen Vorſtel⸗ 
lung des ee ichen Steinbergiſchen 
Hauſes in den Anlagen Lit. J. J. wird 
Henricus Pincerna als Zeuge angefuͤh⸗ 
ret. Vermuthlich eben derſelbe ſchenkte 
Anno 1259. nebſt andern Biſchof J Jo⸗ 
hann zu Hildesheim die Waldung der 
Weſter⸗Holz genannt. S. meine Ob⸗ 
ſervationes pag. 79. 80. und hat eben 
dieſer Henrich ſich Anno 1268. des 
Rechts an des verſtorbenen Biſchofs 
Nachlaß begeben, wie im S. III. gemel⸗ 
det worden. Anno 1273..1276. und 
1298. lebte Erneſtus Pincerna, wie 
aus meıneccıı Antiquit. Gosl. 
p. 111. 293. und 320. erhellet. Anno? 
I 308. war Joannes Pincerna Zeuge bey 
| | einen 


C seh Wortende N Taufe. 
Siehe meine Obſervationes pag. 29. 
Im ısten Jahrhundert hatten die von 

teienberg das Schenken: Amt. Ich 
beſitze Biſchof Berends zu Hildesheim 
Saal: Bud) aufgerichtet Anno 14535 
in welchem ad marginem der dem Erb⸗ 
Schenken⸗Amt anklebenden Guͤther fol⸗ 
gendes verzeichnet iſt: „Ernſt! von Meien⸗ 
berg Schenke des Stifts. Dieſer hat 
ſich 1442. mit Aſchen von Cramm Sie⸗ 
bert ſelig Sohn uf das Schenken⸗Amt 
und dazu gehörige Guͤther mit Biſchof 
Magnus Confens verbruͤdert, alſo ſeyn 
die von Cramm dazu kommen., Son⸗ 
der Zweifel nach Abgang des Meienber⸗ 
giſchen Geſchlechts, uͤberließe Aſche von 
Cramm Anno 1586. das Guth Din⸗ 
er: woran das e Amt haf⸗ 


(3% 


Belem an fie in , und von 
Churfuͤrſt Ernſt zu Coͤln, als Biſchof⸗ 
fen von Hildesheim, mit den Gerech⸗ 
tigkeiten und Güthern beliehen wurden, 
welche die Erb⸗Schenken gehabt, wie 
in folgendem Lehn ⸗ ee e ich 
erzehl et wird. en 

9 rn 3 3. g „Von 
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„Von Gottes Gnaden Wir Eruſt 
erwoͤlter und beſtattigter Ertz Biſchof zu 
Coͤln, des heil. Roͤmiſchen Reichs 
durch Italien Ertz⸗Cantzler und Chur⸗ 
Furt, Biſchoff zu Luͤttich, Admini-. 
ſtrator dern Stifft Hildensheim, und 
Freyfiuge, Fuͤrſt zu Stabl, Pfaltz⸗ 
Graff bey Rhein, in Obern und Nie 

dern Bayrn, Weſtphalen Engern und 
Buillon Hertzog, Marggraff zu Franzis 
mondt ꝛc. Thuen hiemit kund und bes 
zeugen Öffentlich mit dieſem Brieffe, für | 
Uns und unſere N achfommen, daß Uns | 
unſere liebe getrewe und beſondere, die 
Edlen und Ehrenuehſten Achatz und 
Matthias von Veltheim Gebruͤdere, 
underthaͤnigſt zu verſtehn geben, das 
Weyl. Aſchen von Cramme, Ehrn 
Aſchens des Ritters ſeel. Sohn, Ihr 
lieber Schwager ſeliger mit Weyland 
des Hochwuͤrdigen Fürsten Herrn Burg⸗ 
hardts Biſchoff zu Hildensheim Unſers 
lieben Vorfahren, an ermelten Stiffte 
ſeliger Gedechtnis gegebenen Conſens, 
‚feinen freyen Sadelhoff zu Ding Elbe 


— 


in Unſern Gerichte Steurwaldt gele⸗ 
gen, erſtlich den Ehrnuehſten Unſern 
lieben beſondern Heinrichen von Holle 
wiederkauff. fl. für eee Golt⸗ 
" gulden 


Aan, und Viertauſend Thaler, In⸗ 
halts eines zwiſchen Ihnen vffgerichten 
Kauff⸗Brieffs, welcher ſich anhebet: 


Ich Aſchen von Cramme Ehrn Aſchen 


ſoligern Sohne ꝛe. und gegeben iſt 


Dingſtags in den heyl. Oſtern nach 


Chriſti Unſers Herrn Gebuhrt im Ihare 
Tauſend Fuͤnff hundert und Fuͤnff und 
Sechzigſten⸗ mit ſeiner in ermeldten 

Kauff⸗Brieffe benenten Zubehoͤrungen 
vorſchrieben, und bey lebzeit ſeiner Lieb⸗ 
den und ſeiner Weilandt Aſchen von 
Cramm ſeeligern, des letzt abgeſtorbe⸗ 
nen Aſchens Vatern wirklich eingeraͤu⸗ 


met, der es auch uͤber drey Jhar in ges 


nießlichen Brauch und Beſitz gehabt, 
und dann ferner in vorermelter Kauff⸗ 
Vorſchreibung abgeredt, und dem Kauf 


fer vorbehalten, daß ehr einen andern 


nach ſeiner Gelegenheit die Guͤther ge⸗ 
gen Darlegung ſeiner Kauf⸗Summa 
abtreten moͤchte, wie dann die Kauff⸗ 


Verſchreibung off den getrewen Inha⸗ 


ber gerichtet, desgleichen auch Unſers 
Vorfahren ſoͤlich Conſens ausdruͤck⸗ 


ligck vermagk, „daß S. L. dieſelben Guͤ⸗ 


ther Niemandt. verleihen, oder einigen 


Gedingk daran verſchreiben, ſondern 
* von Holle und ſeine Mitbe⸗ 
Mil 84 ſchri | 


wollen, bis ſolangk fie Ihres Kauffgel⸗ 
la Gerechtigkeit, Kauff Brieff und 
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ſchriebene darbey unuerhindert laſſen 


des vergnuͤſet. Welche des von Hol⸗ 


Conſens hernachmahls Achatz und Mat⸗ 
thias von Veltheim fuͤrgemeldet, glei⸗ 
chergeſtalt bey Lebzeiten ſollger Gedecht⸗ 
nis Biſchoff Burchardts und des letzt 
abgeſtorben Aſchen von Cramm auch 
ſeligen, vermuͤge eines Anno der weni⸗ 


ger Zahl Sechzigck Neun Donnerſtags 


nach Andree vffgerichten Receßs, an 
ſich bracht, und dieſelben Guͤther 0 als 
den Ritterhoff zu Dinck⸗Elbe, in Un⸗ 
ſern Gerichte Steurwalde gelegen, mit 
ſeiner darinnen beſchriebenen Zubehoͤrun⸗ 
gen im genießlichen Brauch vnd Beſitz 
damahls bekommen, und jetzo noch has 
ben, Immaſſen fie hiebevor Ihre Ger 
rechtigkeit und Kauff⸗Brieffe in unſere 


Cantzley zu Frieſingen, desgleichen auch 


unſer Stadthalter, Canzler und Raͤthen 


des Stiffts Hildensheim gehn Steur⸗ 
wald Copeyl. eingeſchicket, auch dieſel⸗ f 
ben mit den Originalien beſcheinet, wie 
ſie dann ſolchs, und was hierunter al⸗ 3 


lenthalben ergangen, durch einen Nora- ö 


rium verinſtrumentiren, und folche In- F 
ſtrument neben den Originalien exhi- 


biren 


kante „ dewell 1 * wie 8 5 5 
gemeldt, an den Ritter Sitz Dingk⸗ 
Elbe, ſambt deffen darbey verſchriebenen | 
Zubehoͤrungen, ein wiederkaͤufliches Recht 
neben der wirklichen Einraͤumunge und 
alſo Titul und Poſſeſſion bey Lebzeiten, 
und mit Conſens Unſers ſeeligen Vor⸗ 
fahren, vnd der letzten beyden abgeſtor⸗ 
benen Lehntraͤger erlanget, und in das 
Recht getreten, ſo gedachten von Holle 
an ſolchen Lehn⸗Guͤthern ehe und zuvor 
dieſelden wirklich verleihen, oder Je⸗ 
mands einigen Gedinge darauff gege⸗ 
ben, vorſchrieben geweſen, fie auch des. 
letztabgeſtorbenen Lehntraͤgers Aſchen von 
Cramme ſeeligers nechſte Blutsverwand⸗ 

te Freunde ſo billig den Extraneis in 
Lehns : Sachen zu preferiren, vnnd 
zu den dieſe Guͤther mit beſchwehrden 
Titul, und viel teurer als fie wehrt wär 
ren, an ſich nehmen muͤſſen, wir als der 
Lehns⸗ und Landes⸗Fuͤrſt, ſolich Ihr 
bey unſers ſeligen Vorfahren Zeiten an 
ermelten Crammiſchen Lehn⸗Guͤthern 
erlangtes und nach habendes Recht, Ti⸗ 

tul und Poſſeſſion nicht alleine gnedigſt 
confirmiren, beftättigen, und fie dar⸗ 
me: handhaben; ſondern auch ſie mit 
Eh toichem 


je‘ 


rn Di 
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ſolchen Guͤthern, fo Ihnen zum Wie, 


getragen, gnediglich anſehen, und ſie 
ſambt Ihren Maͤnnlichen Leibes⸗Lehns⸗ 


legten Siegel und Brieffen befunden, 
erzehlten Bericht gemeß verhalten, daß 
als bemelter von Holle, darin fie getre⸗ 


ten, an vorbenenten Lehn⸗Guͤthern je⸗ 
mahls gehabt, und darneben berichtet, 


ſerm Stifft nuͤtzich dienen konnen, Zus 
deme es umb dieſe Lehen⸗Guͤther alſo 1 


densheim ohne zuthun Dee ee | 


maſſen auch unſere Vorfahren gethan 


5 * 
5 


derkauf verſchrieben, und wirklich ein⸗ 
geantwortet, ſowoll auch auen anderen 
Lehn⸗Stuͤcken, die von Weyland vn⸗ 
fern loͤblichen Vorfahren und Unſerm 
Stift Hildensheim, die von Tramme 
neben den Erbſchenken⸗Amte zu Lehn 


Erben damit in Gnaden belehnen wol⸗ 
len. Wan wir dan nach gehabter noth⸗ 
wendiger Erkundigung und vns fuͤrge⸗ 


daß die Sachen im Grunde Ihrem vor⸗ 


auch Niemand iſt, der ein aͤlter Recht 


daß ſie die von Veltheim eines vralten 
Adelichen Stammes und Herkommens, 
die ſolcher Guͤther und Erb + Schenken⸗ 
Ambts woll wirdig, auch uns und un⸗ 


gewandt, daß ſie ein Biſchoff zu Hil⸗ i 


Capittels alleine verleihen müge, In⸗ 


1 3 


Aemtern des Hochſiſis Hüdesheim. 363 


| aben, und es dann billig, daß die von 
Veltheim Ihres für andern erlangten 
Rechtens genießen, und deſſen was ſie 
uff unſers ſeligen Vorfahren Confens 
uff gute Treue und Glauben gehandelt, 
ohne Schaden pleiben, wir vnns auch 
ſchuldig erkennen, was Unſer lobſeliger 
VDorfahr als der Lehns- und Landes⸗ 
Fuͤrſte in dieſem und dergleichen Faͤllen, 
und ohne Vornachtheilunge Inſers 
Stiffts und Biſchoͤfflichen Tiſch⸗Guͤ⸗ 
thern confentiret, ratificiret, und be⸗ 
vorab in ſolchen Contracten und Hand; 
lungen, die nicht uff Eüafftioe Sachen 
gerichtet, fonder bei S. L. Lebzeit genz⸗ 
lich perficiret, und vollnzogen, weni⸗ 
ger nicht, als wenn vnſer Thumb⸗Ca⸗ 
pittel darin verwilliget, vermuͤge der 
Rechte genehm zu haben, als thuen wir 
hiermit und in Krafft dieſes Brieffes, 
die fuͤrerzehlten Wiederkauffs⸗ Con- 
tract, Titul und Poſſeſſion, ſo ge⸗ 
dachte von Veltheim, nach beſage Ih⸗ 
rer einhabenden Siegel und Brieffe mit 
Confens, auch bey Lebzeiten unſers 
Vorfahren Chriſtmilder Gedechtnis von 
dem von Holle erlangt und noch haben, 
hiermit aus rechter Wiſſenſchaft nicht 
‚allein approbiren, confirmixen und be⸗ 
- Ra 


9 9 
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„ . 
N. 


ſtaͤttigen, ſondern auch fürgedachte Acha⸗ | 
gen und Matthiaſſen von Veltheim Ges 
hi, brüuͤdere und Ihre maͤnnlichen Leibs⸗ 
„ Lehens⸗Erben aus fuͤrerzehlten, und an⸗ 
| dern mehr erheblichen und bewegenden 
Ursachen, vornemblich auch darumb, 
daß die von Veltheim den Ritter- Sitz 
a 1 le zue Ding⸗Elbe ſambt den groͤſſern Theil j 
1 9 Lehn⸗Guͤther (fo nicht. veraffterlehnet) 
r darauff das Erb⸗Schenken⸗Ambt vnſers 
Stiffts Hi (densheim gewidemet „in 
„ Gewehr und Poflels haben, auch dar⸗ 
a Ba mit das Erb» Schenken -Ambt, und die 
. darzu gehoͤrige Lehen Guͤthere unzerriſ⸗ 1 

| ſen an einen Ortt, und bey einerley Le⸗ 

N En; hentraͤger beyſammen pleiben „ und die 
ID RNRitter⸗Dienſte Uns und unſerm Stiffte 3 
| | „ beffer und richtiger geleiftet werden 
E 1 muͤgen, in Krafft dieſes Unſers offenen 
N . Briefes, in der allerbeften und beſtaͤn⸗ 
4 „„ Weile „Maß und Geftalt, wie 
1 ii bſolches vermuͤge der Rechte, Gebrauch 
1 VERS und Gewohnheit „am crefftigſten und 5 
ai : beftendigften geſchehen ſoll, kan oder 
magk, mit dem vorbenenten Erb⸗Schen⸗ 

„ ken ⸗Ambte Unſers Stiffts Hildensheim 

| ſambt deſſen Gerechtigkeit und nachfol⸗ 1 
genden darzu gehoͤrigen Guͤthern, wie 

Male von Weyland Unſern Vorfah⸗ 
a ven 


ren Chriſtmilder Gedaͤchtniß die von 
Cramme feliger dieſer Linien, fo des Erb⸗ 
Schenken⸗Ambtes vhehig geweſen/ zu 


Lehn getragen, oder billig tragen ſollen, 
wirklich beliehen, nemlich mit einem 


freyen Edelmanns⸗Hoffe mit elff Hue⸗ 


fen Landes, einen halben Zehnden, eis 
ner Mühlen, einer Schaͤfferey, Tei⸗ 
chen und zwoͤlf Kothöffen binnen und 


auſerhalbe des Dorffs Dingk⸗Elbe, ein 


Burglehen zur Vienenburgk, einen Hoff 


vff der Warpe, und drey Huffe Landes 
off den Felde daſelbſt, eine Huͤttenſtedte 
zwiſchen der Dorffſchafft Kielingen vnnd 
der Eckher, alles im Gericht Vienen⸗ 
burg, mit einem freyen Waſſer⸗Gange 
ſambt allen Zubehoͤrungen, einen Hoff 
und vier Huffe Landes zu Woͤlde, ei⸗ 
nen Hoff und drey Huffe Landes zu 


groſſen Giſſen im Gerichte Steurwaldt, 


fuͤnff Huffe Landes zu Heringhauſen, 
eine Huffe Landes zu Ochterſenn, ſechs 
Huffe Landes ſambt einen Meyerhoff zu 
Ilten, eine halbe Huffe Landes vnd ei⸗ 
nen Hoff zu Lotungſen, einen halben 
Zehendten, vier Huffe Landes und vier 
Hoffe zu Veltbargen, neun Huffe Lan⸗ 
des vnnd einen Hoff, und zwey Hoͤffe in 
dem von zu Berla, eine Huffe Landes 

und 
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Seelde, drey Huffe Landes zu Huͤd⸗ 


Hoff zu Achtem, eine Huffe Landes zu 


| | einen Muͤhlenhoffe zu groſſen Voͤrſte, 
Dingkirche, fünff Huffe Landes onnd 


ſambt zwey Huffe Landes und einem 
Hoffe zu Nettlingen, ſechs Huffe Lan⸗ 
des zu Seinde, zwey Huffe Landes zu 


Hoff zu Inglen, eine halbe Huffe Lan⸗ 
des zu Himbſtede, eine halbe Huffe Lan⸗ 


ke, drey Kothoffen, und vier Wiſchen 
zu Graßtorffe im Gericht Coldingen, 87 
ne Huffe Landes und einen Hoff zu De⸗ 
deſſen, und eine halbe Hufe Landes an 
Schledeberge, eine Hufe Landes zu Ein⸗ 
hem, zwey Huffe Landes zu Hornſen, 
einen Hoff zu Nienſtede, und den Hoͤf⸗ 


. Landes und einen Hoff zu Blummelkhe, 
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und einen Hoff zu Himbſtedte, eine hal⸗ 
be Huffe Landes vnnd einen Hoff zu 


deſſen, fuͤnff Huffe Landes und einen 


Uppen, einen Hoff zur Himbßthuͤr, ei⸗ 
ne Wiſchen zu Arbergen, ſechs Huffe 
Landes Zehendfrey, und einen Hoff ſambt 


drey Huffe Landes, und einen Hoff zu 


fuͤnff Kerhöffe zu groſſen Lopke, drey 
Huffe Landes zu Ummelen, eine Muͤhlen 


Linde, einen Hoff zu Wetenſen, einen 


des zu Goͤringen, einen Hoff zu Emmer⸗ 


fen, heiſſen die Verßhoͤfe, drey Huſfe N 


eine 6 


2 
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eine Huffe Landes und einen Hoff u 
Hildensheim, einen Hoff zu Bruͤggen, 

vier Schilling an dem Frauen⸗Zinß zue 0 
Hildensheim, noch neun Schilling an 
dem Frauen⸗Zinß zu Hildensheim, fuͤnff 15 
und Zwantzig Schilling an den Frauen⸗ | 
Zinß zu Hildensheim, noch ein Schilling - 
an dem Frauen⸗Zinß zu Hildensheim, 5 IE: 
noch neun Schilling an dem Frauen⸗Zinß 

zu Hildesheim, noch acht Schilling an 

dem Frauen⸗Zinß zu Hildensheim, noch 

fuͤnff Schilling an dem Frauens⸗Zinß 

zu Hildensheim, noch einen Schilling 

an den Frauen⸗Zinß zu Hildensheim, 

einen Hoff vnnd ſechs Haͤuſern darbey 

gelegen in der Burgſtraſſen zu Hildens⸗ 

heim, noch ein Hauß in der Burgſtraſ⸗ 

ſen zu Hildensheim, noch ein Hauß zu 

Hildensheim bey Lueder Breimann, ſechs 

Haͤuſer an dem alten Markt zu Hildens⸗ 

heim, vnnd ein Hauß, da Luͤdecke Al⸗ 

ſen inne wohnet, und forder die Riege 

alle aus bis an des Kellners Hoff, den 

Zinß an einem Hauſe im Bruͤle, darinn 

Andreas Schneider wohnet, ein Hauß 1 
in der Eckermerker Straſſen zu Hildens⸗ N | 
heim gegen der Freyheit, Item was 

von Haͤuſſern ſtehet zwiſchen des Kell⸗ 

ners Hoffe vnd Dank Sinken Haufe 
9 * r bey 


und dann als jetzo, wie ſolchs von Recht 


auch an die Affter-Lehn⸗ Leute und 


368 XX. Abhandl. Von den Erb⸗ Hof. 1 


bey der Burgſtraſſen hin, zwey aul 
in der Eckermerker Straſſen zu Hildens⸗ 
heim, auch was ſonſten mehr die von 
Cramme dieſer Linien von Unſerm Vor⸗ 
fahren zu Lehen gehabt vnd billig haben 
ſolten, ag gleich oben nicht ſpecificiret 
wäre. Setzen fie auch obbemeldter Lehn⸗ 
Stluͤcke hiermit und in Krafft dieſes 
Briefes in eine wirkliche nießliche Ge⸗ 
wehr und Poſſeſſion, jetzo als dann, 


oder Gewohnheit wegen am beſtaͤndig⸗ 
ſten geſchehen kan. Geben auch Ihnen 
und Ihren mittgenanten die volkomme⸗ 
ne Macht und Gewalt, daß ſie die Lehn⸗ 4 
Stuͤcken als Lehen⸗Leute annehmen mir 
gen. Wir ſollen und wollen auch die 
Anordnung thuen, das die von Velt⸗ 
heim in die wirkliche Poffeffion der itzo 
von uns erlangten Lehns⸗ Gerechtigkeit, 
und darzu gehoͤrende Guͤther geſetzet, 


Underthanen oberwendter Lehen-Guͤther 
fuͤrderlichſt Unſertwegen angewieſen wer⸗ 
den ſollen, vnnd muͤgen die von Velt⸗ 
heim die Affter-Lehne, fo bey dem vo⸗ 
rigen Lehntraͤger in rechter Zeit geſucht, 
wiederumb vorleihen, die aber nicht zu 
rechter Zeit empfangen vnnd gane; I 

u ER 15 ö en, 


>33 
E92: 
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den, durch rechtliche Mittel einziehen, 
und allermaſſen die vorigen Lehen⸗Traͤ⸗ 
gere gethan, darmit Ihr Beſtes thuen 
und ſchaffen, darzu wir Ihnen jederzeit, 

ſo offt es vonnoͤthen, die hilfliche Hand 
reichen, auch ſei durbei gnaͤdigſt vor⸗ 
tretten, ſchuͤtzen und handhaben wollen. 
Jedoch ſollen vnß und Unſerm Stiffte 
von obgemeldten Lehen⸗Guͤthern die ges 
buͤhrliche und von Alters gebraͤuchliche 
Ritter» Dienfte hiemit ausdrücklich ger I; 
dingt und vorbehalten haben. | 0 


Wollen auch hiermit dem rechtli⸗ 

hen Proceſs ſo in Unſerm und Unſers 
Hildensheimiſchen Cantzlers Doctor 
Siegfrieden Nuntzen Nahmen an Key⸗ 

erl. Cammer⸗Gericht wegen oberwen⸗ 

er Guͤther rechthengig iſt, vnnd alles 
Ins diesfalls zuſtehenden Rechten, wie 

8 zu Recht am eraͤfftigſten geſchehen 

an, Unſers Theils hiermit renunci- 

et haben. Dagegen ſollen und mol 

en die von Veltheim, Uns als einen 

Biſchoff zu Hildesheim Unſern Nach⸗ 

ommen und Stiffte getreue ſeyn, vnd 

vas getreuen Lehr» Leuten Ihren Lehn 1 
Herrn Inhalts der Lehnrechte zu thun „ 
jebühret, gehorſahmlich leiſten, auch N 9 
Neben⸗St. II. h.) Aa die 


8 
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die Lehn, wie gebraͤuchlich, verdienen, 

und dieſelben, ſo offt die zu Fallen kom⸗ 
men, gebuͤhrlich ſinnen und empfangen, 
immaſſen ſie die von Veltheim uns deſ⸗ 
fen gebraͤuchliche Lehns⸗Pflichte gethan, 
ö und Revers gegeben haben. 7171 


Nachdem aber die von eBeltheim, 
den Hoff Dinge» Elbe im Gerichte 
Steurwald gelegen mit beſchwehrtem 
Titul, als umb Sechstauſend Golt⸗ 
gulden und Viertauſend Thaler Jure 
antichriſios und Pfandesweiſe inne 
haben, dann auch Neunhundert Tha⸗ 

ler Bau-Koſten, und was ſonſt be⸗ 
ſcheinlich, zu Erlangung derſelben Lehne 
bvfgewand, fo haben Achatz und Mat⸗ 
thias Gebruͤdere von Veltheim, ehe 
und zuvor ſie von Uns in die Lehenguͤ⸗ 
ter geſetzet, oder deren Poſſeſſion und 
Beſitz erlanget und eingenommen, fuͤr 
ſich und Ihre Erben gemeldter Summen 
und Pfand⸗ Schillings ganz und zus 
mahl begeben, darauff renuncyret und 
verziehen. Inmaſſen fie ſich hieruͤber 
gegen onns genugſahm reverſirt haben, 
derogeſtalt daß fo ferne fie die von Velt⸗ 
heim Ihre Kinder oder Kindeskind, und 
ſo furthan mannüchs Samen und Ge⸗ 

wache j 


fe sets. n manliche Leibs Lehns⸗Er⸗ 

ben ſterben und abgehen wuͤrden (wel⸗ 
ches Gott gnediglich verhuͤten wolle,) 

alsdann vns oder Unfern Nachkommen 

am Stifft Hildensheim der Hoff und 
ſaͤmbtliche Lehen⸗Guͤther ane einige Mit⸗ 
tel und Verhinderung frey und unbe⸗ 
ſchwehrt wiederum zukommen und heim⸗ 
fallen ſollen, und ſie noch Jemands an⸗ 
ders Ihrentwegen an Uns unſern Nach⸗ 
kommen und Thum⸗ Capittel, desglei⸗ 
chen auch denjenigen, ſo von uns oder 
unſern Nachkommen vff dieſe Lehen⸗ 
Guͤthere Gedinge, Angefaͤlle, oder Be⸗ 
lehnunge empfangen wurden, deswegen 
kein Anſpruch nach Furderung mehr ha⸗ 
ben noch vorwenden ſollen noch wollen, 
ſonſten aber ſollen die von Veltheim, 
deren Maͤnliche Leibs⸗Lehns⸗ Erben, 
ſo lange einer im Leben vorhanden, ob» 
erzehlte Lehen⸗Guͤther von Uns Unſern 
Nachkommen und maͤnniglich unverhin- 
dert ruwig behalten und genieſſen, doch 
andern an ihrem vermeynten Rechten, 
ſo gut ein jeder dafelbe hat und ausfuͤh⸗ 
ren kan, vnſchaͤdlich. Solte aber die⸗ 
ſes von einigen Intereſſirten angefoch⸗ 

ten, und vermittels Rechtens beſtritten | 
werden alsdann zu jederzeit ſie die von 

7 Aa 2 Velt⸗ 
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eltheim ſolchs vff Ihren Koſten, ane 
vnſere oder vuſers Stiffts Beſhwehr⸗ 
ten wiederfechten ausfuͤhren, und rich⸗ 
tig machen ſollen, treulich ſonder Ge⸗ 
fehrde. 


* „= — — 
— —-—0 
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Dieſes ales zu ern 7 = 
und vhefter Haltung haben wir unſer 
Inſiegel an dieſen Brieff wiſſentlich hen⸗ 
gen laſſen, und mit eignen Haͤnden un⸗ 
derſchrieben, geſchehen und geben i in Un⸗ 
ſer Churfuͤrſtl. Stadt Bonn, am sten 
Februarü in den Iharen vnſers Herrn | 
| | | und Seligmachers, Tauſend Fuͤnff Pan 
IM er ne. und S Sechs. a 


. 1 * 


Verne diefe find die 
Herren von Veltheim bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in dem Beſitz des Erb⸗Schen⸗ 
1 50 ken⸗Amts, und 15 W chene 

1 | Guͤther. | | | 


8. VII. 


Von dem . In den dem §. Ul. enberkebten 
Erb⸗Gäͤm⸗ Briefe Biſchof Bernhards vom Jahr 
1143. finden wir Ecbertum Camera- 
rium & fratrem ejus e und 


mer⸗Amt. 


b 
MM 
17 


4 bt 1 „ Briefe Bifchof . bom 
Jahr 1203. in meinen Obfervationibus 
P. 74. Henricum Camerarium, in ei⸗ 
nem Documento d. 1209. beym HE 
NEC 10 Antiquit. Goslar. p. 209. 
Hermannum Camerarium Epiſcopi 
& Ludolphum filium Camerarii, in 
meinen eben gemeldeten Obſervationi- 
bus pag. 75. in einer Urkunde Biſchof 
Conrads vom Jahr 1240. Ludol- 

hum Camerarium, und pag. 8 1. in 
einem zwiſchen Biſchof Johann und 
dem Cloſter Marienrode Anno 1259. 
errichteten Contract Ecbertum Came- 
rarium. Daß Anno 1268. Ecber- 
tus Camerarius auf des verſtorbenen 
Biſchofs nachgelaſſenes Haus⸗ Geraͤth. 
Verzicht gethan, habe ich im $. III. ge⸗ 
zeiget, und wie Anno 1276. der Ca· 
merarius Sibertus. Anno 1298. aber 
Ludolphus geheißen „ erhellet aus dem 
HEIN ECCI0 d. |. pag. 293. 320. 
Heutiges Tages tragen die Boͤcke von 
Wuͤlfingen das Caͤmmer⸗Amt zu Lehn, 
unfi haben darüber fo lgenden Lehn⸗Brief 
empfangen: 


10 Von Gottes Guaden Wit Ele 
aa Ertz-Biſchoff zu Coͤlln, des 
aa a heili⸗ 
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heiligen Römiſchen Reichs durch Jtaliet 
Ertz⸗Cantzler und Churfuͤrſt, Legatus 
Natus des heyl. Apoſtoliſchen Stuhls 
zu Rom, Biſchoff zu Hildesheimb, Na: 
derborn, undt Münfter, in Ob⸗ und 
Niedern⸗Bayern auch der Obern⸗Pfaltz, 

in Weſtphahlen undt zu Engeren Her⸗ 
bog, Pfaltz⸗Graff bey Rhein, Lande 


Graff zu Leuchtenberg, Burg + Graff 


zum Stromberg, Graff zu Pyrmont, 
Herr zu Borkeloh und Werth ꝛc. ꝛc. 
Thuen kundt undt bekennen hiemit vor 
Uns, Unſere Nachkommen an Unſerm 
Hoch⸗ Stifft Hildesheimb, undt ſonſten 
maͤnniglichen, daß Wir auff toͤdtlichen 
hintritt des Weiland in Gott ruhenden 
Hochwuͤrdigſt⸗Durchlauchtigſten Chur⸗ 
Fiuͤrſten undt Herren, Herren Joſeph 
Elementen ꝛc. Unſers unmittelbaren Vor⸗ 
fahren und Biſchoffen an beſagten Hoch⸗ 
Stifft Hildesheimb Chriſtmilden Ge⸗ 
daͤchtniß anjego hinwieder belehnet has 
ben, und belehnen gegenwaͤrtig in Krafft 


dieſes Brieffes Unſern Schatz⸗Rahten 


. Wilhelm Bock von 5 1 
gen als aͤltiſten und Lehen» Trägern, ' 
zu mit Behueff deſſen Vettern Auguſt 
Ferdinanden Weyland Ludolff Hermen 
am und dann IM N 12 ö 


Gabriel, und Philip Auguſt Weyl. Jo⸗ 
hann Herman feel. Söhne, undt letze 
lich Nicolauſen Philip, Auguſt Ferdi⸗ 
nanden, Ludolff Chriſtian Wilhelm, und 
Wilhelm Friederich, Diedrich Albrecht 
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und ihrer allerſeits männliche Leibes⸗ Le⸗ 
hens⸗Erben zu einem rechten Erb⸗Mann⸗ 
Lehen, wie Erb + Mann Lehensrecht, 
Art und Gewohnheit iſt, mit nachfol 
genden Guͤhtern; nemlich mit dem Cam⸗ 
mer⸗Ambte unſers Stiffts Hildesheim 
und allen ſeinen Zubehoͤrungen, alß mit 
Sechs und Zwanzig Malter Rogken 
und vier Malter Maltzes Erben⸗ Zinß 
auß der Muͤhlen zu Bockenemb, und 
mit einem Guͤlden Pfall⸗Zinß aus der 
Compagnie Muͤhlen daſelbſt, und einer 
Fiſcherey auff der Nette, mit dreyen 
Hueffen Landes auff dem Stiddemer 
Felde, mit ſieben Zehent⸗Freyen Huef⸗ 
fen Landes vor Upenn belegen und aller 
Zubehoͤrung undt Gerechtigkeit, dem hal⸗ 
ben Zehenten vor Seeſen, mit ſeiner Zu⸗ 
behoͤrung und Gerechtigkeit, mit vier 
Hueffen Landes vor Weſtfelde, und 
zweyen Koth⸗Hoͤffen daſelbſt, mit einer 
Hueffen Landes zu Codelſſen, bey Sib⸗ 
beſſen, mit ihrer Zubehoͤrung, mit achte 
BR Aa 4 Mor⸗ 
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Morgen Landes auff den Stocken, vier 
Hueffen Landes zu Zedelemb, mit dem 
halben Zehenden zu Sibbeſſen, mit vier 
Hueffen Landes und einem Meyer⸗Hoffe 4 
zu Robershauſen, zweyen Meyer⸗Hoͤffen 
mit achte Huefen Landes vor Allfelde, 
zweyen Huefen Landes zu Veldtbergen, 
Item zweyen Huefen, einer Wieſen, und 
einem Koht⸗Hoffe aller Dienſte und Un⸗ 
pflichte frey zu Marienau und forth mit 
aller dieſer Guͤther Gerechtigkeit und Zus 
behoͤrungen, im Holtze, Felde, Waſſer, 
Wieſen und Weyden, nichts außbe⸗ 
ſcheiden, immaſſen von Unſerm Hoch⸗ 
Stifft Hildesheim ihre Vorfahren die⸗ 
ſes benandtes Ambt und Guͤhter hiebe⸗ 9 
voren zu Lehen getragen haben. Sol⸗ 
cker Guͤhter wollen Wir ihr rechter be 
kenniger Herr und Gewehr ſeyn, woh⸗ 
und wan Ihnen das Noht iſt, und Sie 5 
ſolches von Uns bitten und forderen wer⸗ 
den; dahingegen ſollen Uns Sie davon 4 
getreu, holdt, und dienſtgewaͤrtig ſeyn, 
Unſer und Unſers Stiffts Beſtes, Nutzen 

und Frommen thuen und beforderen, 
Scchades und Arges warnen, wehren und 

abwenden, nach hoͤchſten ihren Vermoͤ⸗ 


gen, ſonſten auch alles andere thuen und ö 
leiſten, was ein getreuer Lehen Mann | 
5 , ſeinem g 
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feinen Lehen , Herren zu thun und zu 
keiſ ten ſchuldig und pflichtig iſt, immaſ⸗ 
ſen Uns Er Schatzrath Georg Wilhelm 
Bock von Wulfingen durch ſeinen in 
fein» undt ‚feiner mitbelehnten Nahmen, 
deſſen Ayde und Pflichte gethan, und 
feinen Revers Brieff heraußgegeben 
hat, getreulich ſonder Gefehrde; Deſſen 
zu Urkund haben Wir diefen. Brieff mit 
Unſern gnaͤdigſten Handzeichen befeſti⸗ 
get, und daran Unſer Fuͤrſtliches Stiffts⸗ 
Hildesheimbſches Cantzley⸗ Inſiegul hen⸗ 
gen laſſen. So geben in Unſer Stadt 
e den zten May 1727. 


Clement Auguſt cht 


i Vt CF. Sierſtorpf 
Ci‘ app: 2 * 


A,. 


f Dem ER iſt nein die 
Aufſicht uͤber die Renth⸗Cammer anver⸗ 
trauet. In rymerr Actis Angli- 
canis Tom. I. P. IV. p. 92. lautet ſei⸗ 
ne vom Koͤnig in Schottland erhaltene 
Beſtallung alſo: Sciatis quod conſti- 
tuimus dilectum clericum noſtrum 
5 Hase. ; Eufta- 


. „ 
N 
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Euftachium de Cotesbache Cämerail 
rium & Receptorem noſtrum Scotia 
a feſto Sancti Michaelis proximo fü- 
turo, quamdiu nobis placuerit: Ita 
quod ea, qu& ad officium illud perti- 
nent, faciat & exequarur er tefti- 
monium'& onerationem dicti Cleri- 
ci noftri Roberti Heyron, Contraro- 
tulatoris noftri ibidem vel alterius, 
qui pro tempore fuit, & in officio illo 
percipiat per annum tantum, quan- 
tum dilectus Clericus noſter Johan- | 
nes de Sandale nuper Camerarius 
ibidem in eodem officio annuatim 
percipere confuevit. Daß in Teuſch⸗ 
land und Frankreich die Schatzmeiſter 
auch Caͤmmerer geheißen, bemerken du ' 
BR ESN E beym Herrn von PISTO- 
RI VS Amoen. Hiftor. Juridic, P. I. 
pag. 87. Herr Reichs⸗Hof⸗ Rath von 
SEN CKEN BERG in Select. jur. & 
Hiſtor. Tom. III. in Præl. p. 19. und 
Herr Vice Cantzlar estor de Mi- 
niiſterialibus 8. 43. 44. Es werden 
aber auch, wie Herr ESTOR d. I. §. 33. 4 
lehret, bisweilen Cubicularii, Cameræ 
Præfecti & Miniſtrantes ad Cameram 
alſo genannt, welches vermuthlich beym 
MAR TEN E in Theſaur. Anecdot. 
Rh | Tom. 3 
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T je . p. 1685. geſchiehet, und iſt der 
daſelbſt gemeldete Johannes Cobole Ca- 
mere miles vielleicht Cammer⸗Junker 
geweſen. Dem Caͤmmerer⸗Amt klebe⸗ 
te aber auch vielfaͤltig eine Gerichtbarkeit 
an. Der Herr Cammer⸗Gerichts⸗Al. 
ſeſſor von GV DEN VS berichtet in 
Cod. diplom. Tom. I. p. 3 1., Came- 
rarium urbis Moguntine fuiſſe pre- 
ſidem judicii eivici, & id officium ad 
hoc perdurare ſub Camerarii titulo | 
des weltlichen Gerichts Caͤmmerer. Im⸗ 

gleichen p. 87 Camerarium, Schul- 
tetum & quatuor illos judices conſti- 
tuiſſe (prout hodierna adhuc die per 
ejusmodi perfonas conftituitur) judi⸗ 
cium ſeculare ſeu civicum vulgo 
Stadt⸗Gericht, dicaſterium in terris 
Moguntinis omnium antiquiſſimum; 
Camerarium officio Præſidis fungi, 
eumquæ olim modo ex laicali, modo 
ex clericali ſtatu pro lubitu imperan- 
tis Archiepifcopi aſcitum. Nach 
Herrn KOBHLERS biſtoriher Nach⸗ 
richt von Erb⸗Land⸗Hof⸗Aemtern p. 66. 
hatte der Bremiſche Erb- Cämmerer we⸗ 
gen gedachten Erb⸗Amts eine eigene Cu- 
riam in der Stadt Bremen, und war 
\ in der ganzen. ‚Börde Run Erb⸗ 
Rich⸗ 


* 55 
A 


380 XX. Abhandl. Von den Erb⸗Hof⸗ 


Richter zu Halß und Haupt. Dem 
Wormſiſchen Caͤmmerer ſtunde das Zus 
den⸗Gericht zu. S. ScHANNAaTs. 
Hift. Worm. p. 206. und in dem Chro⸗ 
nico Hildeshem, beym Leısnıtz 
Rer. Bruns Tom. I. pag. 75 1. heißet 

es von Biſchof Siegfried: Advocatiam 5 
in urbe & in areis quihusdam retro 
urbem fitis, & quædam officia braxa- 
torum a Camerario liberavit. Das 
Oildesheimiſche Caͤmmerer⸗ Amt beſtun⸗ 
de alſo vormals in einen mehren, als der 
Pflicht Hof⸗Dienſte zu leiſten. Ich 
finde aber nicht, das man auch dieſe zu 
neuern Zeiten von den Erb⸗Caͤmmerern 


9 
8 
BE 

. 


gefordert hätte, 


FS. VIII. 


Der Dapjifer oder Droſte hieße Ao. 
2214. Erneftus und fein Sohn eben 
alſo. S. BEHRENS. Genealogiſche 
Vorſtellung des Hochadelichen Steinber⸗ 
giſchen Hauſes in den Anlagen Lit: H.H. 3 
Von den Droften- Amt meldet eben an⸗ 
geführtes Chronicon Hildesh. d. l: 
Dapiferatum quoque (Sifridus Epi- 
Lcopus) ab Erneſto Dapifero centum 
ſeptuaginta marcis emit, præſertim 
„ ain 


ab eo ſuſtineret. Es hat ab oe 
Gerhard Ao. 1371. die Boͤcke von Wuͤl⸗ 
fingen, deren einer ſeiner Schwager 
war, damit folgender Geſtalt hinwieder 
beliehen. „We Gerd von Gots Gna⸗ 
den vnd des Stole to Rome Biſchup 
tho Hildeſem bekennen openbar mit duͤf⸗ 
fen Breve vor all den de vin ſeen edder 
hoͤren, dat we dorch Frundſcup vnd 
Deenſtes Willen hebben geleent, vnd 
beleihen in duͤſſen Breve Herrn Albrech⸗ 
te Bock, Herrn Ordenberch vnſern le⸗ 
ben Schwager vnſe und vnſes Stiffts 
Droſten⸗Amt, dat lange is loeß gewe⸗ 
fen, tho einen rechten Erv⸗Leen in duͤſſer 
Wieſe, wo wenne vnſe Nakoͤmelinge to 
Velde weren, dar mag he nemen alle de 
Koͤh⸗Huͤde de tho Velde flagen weren, 
dar we ſo tegen in herfart, dar he tegen⸗ 
wordig were, und anders nergen, vnd 
ſchall fin Amt oͤwen na Willen ond Be⸗ 
quemigheit vnſer vnd vnſer Nakoͤmelin⸗ 
gen, vnd darmet vns mede tho vnwille 
nicht weſen, vnd dat Amt ſchall nicht er⸗ 
ven up Doͤchter, den up Soͤhne, des 
to openbahrer Bewiſing vnd Tuͤgniſſe 
hebbe wie duͤſſen Breiv beſegelt laten mit 
f 9 05 . Jugeſel! na Godes Bort 
5 I Drit⸗ 


382 XX. Abhandl. Von den Erb> Hofe 
Dritteinhundert Jahr in den einen vnd 
ſebentigſten Jahr des Donnerdages na 
Mitfaſten.,, Dieſe Belehnung muß 
dem Dom⸗Capitul nicht gefallen haben, 
weil es den Biſchof in der Capitulation 
verbunden, das Droſten⸗Amt, wen ſol⸗ 
ches loßfiele, ohne deſſen Conſens nicht 

zu verleihen. In LVN IGS Spicileg. 
eccleſ. P. II. p. 1099. findet ſich Bi⸗ 
ſchof Burchards Capitulation d. 15 62. } 
deren Art. VII. alſo lautet: Item Dapi- 
feratum non infeudabo, ſi mei regi- 
minis tempore, quo eccleſiæ Hilde- 
ſienſi præſidebo, vacabit, & aperie- 
tur, & niſi illud ex communi & to- 
tius Capituli conſenſu fiat. Es hat 
ſich aber der Eroͤfnungs⸗Fall nicht bege⸗ 
ben, und die Boͤcke von Wuͤlfingen 
werden mit dieſen Amt bis auf den heun⸗ 
tigen Tag folgender Geſtalt beliehen: 


„Von Gottes Gnaden Wir Cle⸗ 
ment Auguſt, Ertz⸗ Biſchoff zu Coͤln, 
des heyligen Roͤmiſchen Reichs durch 1 
Italien Ertz⸗-Cantzler und Chur⸗Fuͤrſt, 
Legatus Natus des heyligen Apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls zu Rom, Biſchoff zu Hil⸗ 
desheimb, Paderborn und Muͤnſter, in 
Ob- und Niedern-Bayern auch der 
WM Obern⸗ 


ö 
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1 23 an ale Graff 70 Rhein, | 

Lands Graff zu Leuchtenberg, Burg⸗ 
Graff zum Stromberg, Graff zu Pyr⸗ 
mont, Herr zu Borkeloh undt Wehrt. 
ar.ic: Thuen kundt undt bekennen hie⸗ 
mit für Uns, Unſere Nachkommen, an 
Unſerm Hoch⸗Stifft Hildesheimb und 
ſonſten männiglichen, daß Wir auff toͤdt⸗ 
lichen Hintritt des Weylandt in Gott 
ruhenden Hochwuͤrdigſt Durchlauchtig⸗ 
ſten Chur⸗Fuͤrſten undt Herren, Herren 
Joſeph Clementen Unſers unmittelbah⸗ 
ren Vorfahren und Biſchoffen an be⸗ 
ſagtem Hoch⸗ Stifft Hildesheimb, Chriſt⸗ 
milden Gedaͤchtnuͤs, anjetzo hinwieder 
belehnet haben und belehnen gegenwaͤr⸗ 
tig in Krafft dieſes Brieffes Unſern 
Schatz⸗ Rathen Georg Wilhelm Bock 
von Wuͤlffingen als Aeltiſten und Le⸗ 
hen » Trägern, zu mit Behueff deſſen 
Vetteren Auguſt Ferdinanden Weyl. 
Ludolff Hermen Sohn, und dann Lu⸗ 
dolff Erich, Jobſt Gabriel, und Philip 
Auguſt, Weyl. Johann Hermann ſeel. 
Soͤhne, und letzlich Nicolauſſen Philip, 
Auguſt Ferdinanden, Ludolff Chriſtian 
Wilhelm, und Wilhelm Friederich, Die⸗ 
derich Albrecht ſeel. Söhne alle Boͤcke 
7 | von 


ö 
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von Wülffingen, und deren alerſeits 


nem rechten Erb⸗Mann⸗Lehen, wie Erb⸗ 


Manns Lehensrecht, Ahrt undt Gewohn⸗ 


heit iſt, mit nachfolgenden Guͤtheren, 
nemblich mit dem Droſten⸗Ambte Un⸗ 
ſers Stiffts Hildesheimb, mit dreyzehen 
Hueffen Landes in den Lehder⸗ Felde 
vor Gronau, mit dem Zehenten daſelbſt, 


mit dem groſſen Bau, und den Koht⸗ 
Hoͤffen, die dazu gehören, und nun Gars 
ten ſeyn, mit der Fifcheren, und das von 


Rechtswegen dazu gehoͤret, zu Beckem 


mit ſechs Hueffen Landes und ihren Zu⸗ 
behoͤrungen, mit zweyen Hueffen Lan⸗ 


des zu Achſen, und dem halben Zehen⸗ 
teen daſelbſten, ſechs Huefen Landes und 


eilffen Koth-Hoͤffen, das nun Gartens 


r 


ſeyndt, in der Nedderen Maſch und vor 


Olden, einen vor Gronau, mit Meyer⸗ 
Hoͤffen und Koth⸗Hoͤffen die dazu gehüs 

ven, mit aller Gerechtigkeit, mit zweien 
Sattel⸗Hoͤffen zu Gronau, mit zweyen 
Schäffereyen, mit allen ihren Gerechtig⸗ 
keiten und Zubehörungen, und mit ei⸗ 
ner Schaͤfferey zu Olden, einen Hoff 
mit dreyen Hueffen Landes und einen 
Meyers Hoffe und zweyen Koth⸗Hoͤf⸗ 

fen zu Barvelde, mit einem Hoffe zu 
| Wal⸗ 


n 
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Wolenſtedt, mit einer Hueſen Landes, 


iR 


mit fieben Huefen zu Heinemb, zu Eltze 
mit einem freyen Sattel = Hoffe, mit 
fünf und Zwantzig Huefen Landes und 
fünff Meyer⸗Hoͤffen ſo dazu gehören, 
ſambt zweyen Schaͤffereyen, tem mit 
ein und zwantzig Koht⸗-Hoͤffen, die 
Pfennig⸗Zinſſe und Huͤhner geben, mit 
zweyen Huefen Landes zu Oſtede bey 
Eltze, mit vier Fiſchereyen auff der Lei⸗ 
na, mit zweyen Wied Hoͤltzeren zwi⸗ 
ſchen Gronau und dem Calenberg, mit 
zweyen Huefen Landes zu Wuͤdge vor 
Poppenburg, mit ihren Zubehoͤrungen, 
mit zwoͤlf Huefen Landes in dem Lehder 
Felde vor Poppenburg, und dem Zehens 
ten daſelbſten, zu Wuͤlffingen und Har⸗ 
dingeſſen mit Siebenzehen Husfen Lan⸗ 
des, bier Meyer-Hoͤffen und ein undt 
Zwantzig Koht⸗ Höffen, ſambt der 
Schafferey, mit der Taberne, und mit 
dem Dienſte, Gerichte und Ungerichte, 
binnen⸗ und auſſerhalb denfelben Dorf⸗ 
fe, und aller Gerechtigkeit, mit der Bir 
ny Strote, Puedt Braack und Oſter⸗ 
wald, mit dem Zehenten vor Poppen⸗ 
burg, mit dem Zehenten zu Borgſtem⸗ 
men, mit zweyen Meyer⸗Hoͤffen daſelb⸗ 
ten, mit acht Hueffen Landes und ihrer 
Meben⸗St. III. h.) Bb ZSu⸗ 
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Zubehoͤrung, mit funffzehen Koht⸗ Hof 
fen daſelbſten, mit Wieſen und Weyd⸗ 


Hoͤltzern, mit der Wieſen darunter, 


und mit den Berkellen, und mit allen 


den das dazu gehoͤret, zu Nortſtemmen 
mit neunzehen Huefen Zehent⸗ und 


| Dienſtfrey, und dreyen Meyer ⸗Hoͤffen 


und mit Wieſen und Weyd⸗ Hoͤltzern 
ſo dazu gehoͤren, mit einen freyen Sat⸗ 
tel⸗Hoffe, und ein und Zwantzig Koht⸗ 
Hoͤffen daſelbſten, mit der Holtz⸗Greff⸗ 
ſchafft daſelbſten, von der Muͤhlen an 


a zu Poppenburg biß an den Graben zu 


Roͤßing mit aller Gerechtigkeit und Zu⸗ 


behoͤrung, noch mit zehen Morgen Lan⸗ 


des, einer Schaͤfferey, einer Fiſcherey 


1 auff der Leina, mit zweyen Wied⸗ Hoͤl⸗ 


tzern daſelbſt, mit allen ihren Zubehoͤ⸗ 
rungen, noch daſelbſten vier Huefen 
Landes, einer Schaͤfferey, und vier Koht⸗ 


| Hoͤffen, mit der Schuller « Mate und 
allen was von rechtswegen dazu gehö⸗ 


ret, mit einem Meyer⸗- Hoffe mit fuͤnff 


Huefen Landes, und was von rechts⸗ 


wegen dazu gehoͤret, nebſt einem Koht⸗ 


Hoff ine und auſſerhalb dem Dorffe 
Arndten, mit dem halben Zehenten zu 


Bledelemb in Unſerem Gerichte Ruhte 


* mit aller feiner Zubehörung, 
mit 


; „ des e Heat Sidesgeim, 387 


mit ſechs Huefen Landes, einen freyen 
Sattel⸗ Hoffe, dreyen Koth⸗Hoͤffen zu 
Mahlerten und ihren Gerechtigkeiten, 
mit zweyen Huefen Landes und einem 
Meyer⸗Hoffe und feiner Zubehoͤrung zu 
groſſen Loepke, mit vier Huefen Landes 
zu Roßing, und einem Meyer⸗Hoff da⸗ 
ſelbſten, mit ſeiner Zubehoͤrung alles 
Dienſtes frey, mit einer Huefen Landes 
zu Sarſtedt an den Hilperberg, mit einer 
Huefen Landes zu Himmelsthuͤr, mit ei⸗ 
nem Hoffe binnen Hildesheimb belegen 
in der Ritter⸗Straſſen, und ſeiner Zu⸗ 
behoͤrung, mit zweyen Huefen Landes zu 
Nette, und mit mehrern Guhte daſelb⸗ 
ſten, mit zweyen Huefen Landes zu By⸗ 
rell, mit zweyen Meyer⸗ 1 — und eilff 
Huefen Landes und einer Schaͤfferey, 
und ſechzehen Koht⸗Hoͤffen zu Bethlem, 
mit dreyen Huefen Landes zu Sibbeſſen, 
mit dreyen Huefen Landes zu Gaͤrmeſſen 
und ihren Zubehoͤrungen, mit der Borg⸗ 
ftelle und der helffte des Dorffs Arne⸗ 
velte, mit aller ſeiner Freyheit und Zube⸗ 
hoͤrung, mit dem Gerichte binnen und 
auſſen dem Dorffe, mit dreyen Meyer⸗ 
Hoͤffen, zwoͤlff Huefen Landes den Ze⸗ 
henten und einer Schaͤfferey daſelbſten, 
mit dem Aſtmunde, und feiner Zubehoͤ . 
Bb rung, 


Bar 
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tung, wie man das benennen mag, und 


mit aller dieſer vorbeſchriebener Gühter 


Gerechtigkeit und Zubehoͤrungen, im 
Holtze, Felde, Waſſer, Wiſchen undt 
Weyden, nichts ausbeſcheiden, und it 
allermaſſen von Unſerem Stifft Hildes⸗ 
heimb ihre Vorfahren dieſelbe zu Lehen 
getragen und gehabt; dieſer Guͤhter wol⸗ 


len Wir ihr rechter bekenniger Herr⸗ und 


Gewehr ſeyn, woh und wann Ihnen ſol⸗ 
ches Noht iſt, und das von Uns erfor⸗ 
dert und geſuchet wirdt. Ob auch mehr 
Guͤhter von ihme und anderen Boͤcken 
hernachmahls erkundiget wuͤrden, welche 


in dies Lehen gehoͤrig waͤren, darmit ſol⸗ 


len von Uns Sie auch belehnet ſeyn, im⸗ 


maſſen dieſelbe hierinnen austruͤcklich bez 


nandt waͤren; Dahingegen ſollen Uns, 


Sie davon getreu, holdt, undt dienſtge⸗ 


waͤrtig ſeyn, dieſe Guͤther getreulich vers 
dienen und vermannen, und ſo offt die 
Faͤlle kommen, wiederumb geſinnen und 
empfangen, Unſer und Unſers Stiffts 
Beſtes wiſſen, thuen und beforderen, 
Schaden, Arges und Nachtheil aber war⸗ 
nen, kehren und abwenden, ſonſten auch 
alles andere thun und leiſten, was einen 
getreuen Lehen: Mann feinen Lehen⸗Her⸗ 
ren zu thuen und iu leiſten eignet und ge⸗ 


Aemtern des Hochſtifts Hildesheim. 389 

buͤhret, und woll anſtehet, geſtalt daß 
vorbemelter Schatz⸗Rath Georg Wil⸗ 
helm Bock von Wuͤlffingen deſſen Ayde 
und Pflichte gethan, und feinen Revers- 
Brieff heraußgegeben hat, getreulich und 
fonder Gefehrde. Deſſen zu Uhrkund 
haben Wir dieſen Brieff mit Unſerm 
gnaͤdigſten Handzeichen befeſtiget, und 
daran Unſer Fuͤrſtliches Stifft⸗Hildes⸗ 
heimiſches Can tley⸗ Inſiegul hengen laß 
ſen. So geben in Unſer Stadt Hildes⸗ 
re un sten Mai 1727. 


‚Eiment August Ghurfürſt 


eee e CF v. Sierftorpf 
« app. 0 „loan Bernard, ge Sec. 


f 


N02 Das Bort Droſt bedeutet zwar 
überhaupt einen Ober⸗Bedienten, der 
andern Bedienten vorgeſetzet iſt, mithin 
ſowohl einen Rectorem caſtrorum als 


Adminiſtratorem redituum, & qui 5 


pro principe curat in ſubjectos in ju- 
re dicundo, wie der fehl. Geheimte Ju⸗ 
ſtitz⸗Rath GRVBER in Origin. Li- 
voniæ p. . und Herr Vice -Cautzler 
ei Bb 3 ESTOR 


eines Droften beftunde aber gemeiniglich 


Herrn KOEHLER d. l. p. 52. Herrn 


Ungemach verurſachte. In Biſchof 


lichkeit uͤben ſollte. Es iſt nichts unge⸗ 1 
woͤhnliches, daß ihm die Haͤute der im 


worden, und meldet auch FRIESE im 


Theil an den Fellen und Haͤuten (des 


390 XX. Abhandl. Von den Erb⸗Hof⸗ 00 
Es TOR de Miniſterialibus g. 36. ana 
merket. Im Stift Barſſen war der Da- 
pifer Procuratori rerum Abbatiffe. 
S. Herrn voor in Monum. Bremens. 
Tom. I. p. 37. 38. Das Erb⸗ Amt 


in Beſorgung der Fuͤrſtl. Tafel. S. 


BVRI in der Erleuterung des Lehn⸗ 
Rechts p. 274. Dieſe hat auch ver⸗ 
muthlich dem Hildesheimiſchen Erb⸗Dro⸗ 
ſten obgelegen, weil Biſchof Sigfried 
klagte, daß er ihm der Victualien halber 


Gerhards Lehn⸗Briefe ſind daher dem 
neuen Erb⸗Droſten engere Schranken 


nach des Biſchofs Willen und Bequem⸗ 


Felde geſchlachteten Kühe vorbehalten 


Leben der Biſchoͤfe zu Wuͤrzburg beym 
LVDEWIG pag. 587.: „Wann ein 
Biſchof zu Felde lieget, iſt der zween 


Schlacht⸗Viehes) ſo man abthut des 
Truchſeſſen. Wann der Furſt wieder 
aufbricht, und aus den Felde zeucht, 

was 


8 . N N) e NN e — 
* n 
1 * — 1 


Aemtern des Hochſifts Hildesheim. 391 
was für Küchen ⸗ Speiſe übrig bleibet, 


* 
PAR: 


es ſey lebendig oder todt, iſt des Truch⸗ 
ſeſſen. „ 1 „ 
Der Canzler von Lvpzwis ma⸗ 
chet einen Unterſcheid zwiſchen den Dienſt⸗ 
Herrn und Dienft » Leuten. Jenen 
zehlet er die Erb⸗ Beamten bey, und ver 
meinet, daß ſie Mitregenten geweſen, 
die Dienſtmaͤnner aber in der Knecht⸗ 
ſchaft gelebet haben. S. deſſen Reli- 
quias MSS. Tom. IV. in præf. pag. 
11. Script. Bamberg p. 1056. und 
die jura feudorum c. 3. $. 10. n. 224. 
Der Herr Cammer⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
von GVDEN VS Cod. diplom. Tom. . 
p. 766. ſchreibet auch: Imo res ipſa 
loquitur, officiales hereditarios pe- 
cuſiarem prærogativam in hujusce- 
modi ſibi delatis muneribus quefivifle, 
Ad qu& porro nobiles inferioris gra- 
dus, militum nomine ſimpliciter ve- 
nientes, aſpirare neutiquam pote- 
rant. Ich glaube aber mit HORN 
in der Hand + Bibliothek von Sachſen 
p- so. und Herr KIT 1 vom Lande 
ſaͤßigen Adel p. 72. 73., daß man zu 
altern Zeiten an den wenigſten Orten 
5 Bb 4 von 
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von dem Unterſcheid zwiſchen Dienſt⸗ 
Herren und Dienſt - Männern etwas ge⸗ 
wußt, und ſind gemeiniglich die Erb⸗ 
Beamte aus den Mitteln der letztern ge⸗ 
nommen, auch keine Lands fondern Hof⸗ 
Beamte geweſen. In dem Privilegio 
de juftitia miniſterialium Bambergen. | 
fium beym ECCARD in Corp. Hift. 
Tom. II. p. 102. heißet es: A Domi- 
no ſuo non conſtringantur (miniſte- 
riales), niſi ad quinque miniſteria, 
hoc eſt, aut dapiferi ſunt, aut pincer- 
ner, aut Marchalli aut Venatores. 
Dieſer Aemter waren alſo die Dienſt⸗ 
Leute allerdings faͤhig, und man noͤthig⸗ 
ke ſie ſelbige zu verrichten. Beym Hrn. 
von GVDEN VS d. J. p. 9 16, ver⸗ 
ſchenkte Erz⸗Biſchof Burchard zu Mag⸗ 
deburg nobilem virum Heinricum 
Pincernam de Appolde miniſterialem 
ſuæ eccleſiæ Maguntinæ fedis Archie- 
piſcopo & eccleſiæ ſuæ in minifteria- © 
lem, und eben daſelbſt p. 917. thate 1 
dieſer Henrich von Appolde folgendes | 
Verſprechen: Quod fi unquam ale 
quam foeminam de genere minifteria- 
lium aliorum, quam ecclefix Mogun- ' 
tine duxero in uxorem, filii quos ex 
tali uxore genuero, petendi vel ha. 
Y h 15 5 bendi 3 
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bendi nomen & officium pincernæ, 
quod michi jam pridem præfatus do- 
minus meus Archiepiſcopus Magun- 
tinus contuliſſe dinoſcitur, jus aliquod 
non habebunt, mithin war ſeine Frey⸗ 
heit zu heyrathen nicht weniger als der 
Dienſt⸗Leute ihre eingeſchrenktt. Daß 
auch dieſe Schenken ſich erſt im XIV. Se- 
culo vermittelſt Erlangung gewiſſer Dy- 
naſtien in den Herrenſtand geſchwungen, 
lehret HORN d. I. In meinen Ob- 
fervat. juris & Hift. Germ. Obf. 2. 
F. 8. habe ich bereits angemerket, daß 
die Erb: Beamte in Diplomatibus den 
übrigen Dienftz Leuten ſelten vorgeſetzet 
werden. Dieſes gefchiehet eben wenig 
beym SCHANNAT Client. Fuld. 
pag. 235. 247. 276. Diœces Fuld. 
Pag. 268. 269. 272. 273. 274. 282. 
Ibid. in Cod. prob. Hift. Fuld. p.192. 
199. 202. beym DVELLIO in Ex- 
cerptis Genealog. Hiſt. pag. 7. beym 
F ALCKEN STEIN in Cod. Antiq. 
Nordgav. p. 69. 74. beym KETNER 
Antiquit. Quedlinburg. p. 180. 243. 
295. beym Rox N in der Hand⸗Bi⸗ 
bliothek von Sachſen pag. 742. beym 
MENCKEN Rer. Germ. Tom. I. 
p. 594. 596. 678. beym RETHMEIER 

N Bb 7 in 
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in der Braunſchweig⸗ Lüneburgiſchen 
Chronie p. 625. beym VN in des 
Reichs⸗ Archivs Foͤrtſetzung anderer Con- 
tinuation p. 440. 441. in der ſechſten 
Abtheilung p. 398. in Spicileg. eccles. 
Continuatione p.28 1. 797. 799.1166. 
beym joannıs Rer. Mogunt. Vol. 2. 
P. J 20. 5 87. beym E in Thefaur. | 
Anecdot. Tom. III. P. III. p. 689.6 7% 
Tom. VI. P. I. p.367. 437. P. H. p. 7 
P. III. p. 47. beym mARTENE in 
Tbeſaur. Anecdot. Tom. I. p. 1037 
beym TRE VER in der Muͤnchhauſt⸗ 
ſchen Geſchlechts⸗Hiſtorje im Anhang p. 2. 
beym Herren von WESTPHALEN 
Rer. Cinb. Tom. II. p.34. und beym 
Herrn von Gvdenvs d. I. p. 610 
Inzwiſchen leidet keinen Zweifel, daß bey 
geiſtlichen Stiftern aus Gottesfurcht zur 
Ehre der Kirchen, auch der hohe Adel Erb⸗ 


Aemter uͤbernommen hat, mit welchen 


Fuͤrſten und Herren zu Maynz, Salz⸗ 
burg, Magdeburg, Bamberg, Wuͤrzburg 
und Kempten belichen, Adeliche Geſchlech? 
ter aber, welche in dieſer Nahmen die 
Hof-⸗Dienſte verrichten, damit beafter⸗ 
lehnet ſind. Die Stift Hildesheimiſche 


mit Erb⸗ : Hof: Aemtern verfehene Ge 7 


ſchlechtet haben ie 0 neuern Zeiten er⸗ 


Aemtern des Hochſtiſts Hildesheim. 395 
halten, da man gewiß von keinem Un⸗ 
terſcheid zwiſchen den Dienſtherren und 
Dienſtleuten in Niederſachſen etwas 
wußte, mithin wuͤrket das Amt keine 
Vermuthung, daß fie eines andern Her⸗ 
kommens, als der mehreſte 3 Sf | 
iche Adel jind. 


3 —— 


Ein und zwanzigſte Abhandlung 

Von dem Urſorung und 

Vorrechten des alten niedern 
Teutſchen Adels. 


| 5 0 
on der ain de Origine Urſprung 
Nobilitatis Germanicæ & præ- des nie: 
cipuis quibusdam ejus juribus habe re 
ich mit den mehreften Gelehrten dafür Adels. 
gehalten, daß von den Equitibus und 
Ingenuis, deren Cæſar und Tacitus 
Meldung thun, allein der heutige niedere 
Teutſche Adel, hingegen aber unſere Buͤr⸗ 
| er und Bauren von den Freygelaſſenen 
5 g Knech⸗ | 
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Knechten abſtammeten; daß auch ſolche 
Ingenui allererſt zu neuern Zeiten den 
Edelleuten beygezehlet worden, mithin 
der Unterſcheid zwiſchen den hohen und 
niedern Adel ziemlich jung ſey. In den 
Obfervationibus juris & Hiſtoriæ 
Germanicæ iſt jedoch dieſe Lehre von 1 
mir dahin eingeſchrenket, daß nicht von 
allen freyen Leuten, ſondern nur von den⸗ 
jenigen der Adel herzuleiten, denen es 
weder an Muth noch Mitteln fehlete, zu 
Pferde Krieges⸗Dienſte zu leiſten, und 
welche nicht nur der ritterlichen Wuͤrde 
theilhaftig gemachet find, ſondern auch 1 
ihren Nachkommen das wichtige Vor⸗ 
recht zuwege gebracht haben, daß ſie mit 
Ausſchließung anderer derſelben für faͤ : 
hig erklaͤret worden, daß alſo von for ° 
cher Zeit her, dieſe Geſchlechter wuͤrklich 
die erbliche Wuͤrde erhalten, welche 
man den Geburths⸗ Adel nennet, hin⸗ 
gegen aber auch viele unadeliche von 1 
den Ingenuis abſtammen, deren Paci- 
tus erwehnet. Je mehr ich in den Al⸗ 
terthuͤmern der ehemaligen Beſchaffen⸗ 
heit des Teutſchen Adels nachforſche, 
ſo vielmehr werde ich in dieſer Meinung 
beſtaͤrket. Ich will alſo den Beweiß⸗ 
thuͤmern, worauf ich dieſelbe bisher ges 4 
gruͤndet 


Vorrec idea alt. nied. Lit Adels. 397 


en habe, noch andere beyfügen, 
und darthun, daß lange für dem XV. Se. 
culo die Ritter, welche keine Frey⸗Her⸗ 
ren waͤren, auch deren Nachkommen Edel⸗ 
leute genennet worden, und 0 in der 
That geweſen. Inch u 


/ 


Daß durch Nobiles vielfältig Fuͤr⸗ en 6 
ſten und Herren verſtanden werden, lei, re Nach⸗ 
det keinen Zweifel, und legte man, wie kommen 
Herr SCHWARTZ vom Erz⸗Schild⸗ſind Tai 
Sperren» Amt pag. 67. anmerket, dieſen a dr 
Ehren » Titul Kr scon dem hohen des Adels 
Adel bey. Vielfaͤltig hat man aber 1 
auch nach des feel. Geheimten Juſtitz⸗ 95 15 
Raths VBE RS Lehre in Origini- 
bus Livoniæ p. 167. ſolches Wort in 
ſenſu grammatico genommen, und da⸗ 
durch geehrte Maͤnner angezeiget. Nun 
lebten diejenigen in einem beſondern Eh⸗ 
ren⸗Stand, welche die Ritterliche Wuͤr⸗ 
de erlanget hatten, und von Rittern 
abſtammeten; daher gleichfalls dieſe 
vielfältig nobiles genennet find. * K- 

GINO beym PISTORIO p. 67. er- 

zehlet occubuiſſe innumeram multitu- 

dinem * virorum, und Am 
DRM 


* 
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DREAS PRESEB YT ER | beym M E N. 
CKEN Rer. Sax. Tom. I. p. 96. fa- 
ctam eſſe ſtragem maximam nobi· 


um Aquitanorum — - Unde fie diſ- 
ſipata nobilitas Aquitanorum, ut etiam 
Normanni eorum poſſideant terras, 
nec eſt, qui eorum fortibus reſiſtat. 


Sollten aber wohl ſo viel Fuͤrſten und 


Herren in einem Lande geweſen ſeyn, 


daß es demſelben an Kriegesleuten fehlen 
koͤnnen, nachdem jene erſchlagen wor⸗ 
den? In dem AN NAL IS TA SA. 


XO NE beym Eccarn Corp. Hiſt. 


Tom. I. p. 220, lieſet man folgendes: 
In quo loco innumera multitudo pe- 
ditum ex agris & villis in unum ag- 


men conglobata, eos quaſi puenan- 
tes aggreditur. Sed Nortmannicer- 
nentes ignobile vulgus non tantum 
inerme, quantum diſciplina militari A 
denudarum, ſuper eos cum clamore A 
‚irruunt. Das ignobile vulgus wird 


ene DE SS NT K 


hier ſonder Zweifel den geuͤbten Rittern 
entgegen geſetzet, mithin dieſe dem Adel 


mis equitare, niſi legitime ad hoc na- 


tus, uti magnates ac nobiles, ga- g 
5 leati, 1 


1 


bengezehlet. In der Legenda St. Bo- | 
nifacii beym MEN CK EN d. l. Tom. J. 1 
P. 847. heißet es: Nemo debet in ar- 


u. Vorrecht. des alt. nied. Teutſch. Adele. 399. 


leati, welches der Teutſche Ueberſetzer 
pag. 8 58. alſo ausdrucket: „Es ſoll 
auch niemand gewapnet reiten, es ſey 
denn daß er zu den Schild gebohren ſey. 
Die Nobiles Galeati waren nicht nur 
Fuͤrſten und Herren, ſondern Ritter und 
aus Ritterlichen Geſchlechtern entſproſſe⸗ 
ne Maͤnner, welchen das Waffentragen 
nimmer verbothen worden. Beym 
MART EN E Collect. Vet. Script. 
Tom. I. pag. 223. ertheilet Kaiſer Ca- 
rolus Craſſus Anno 887. dem Abt zu 
Corbey folgendes Privilegium: Sed 
quoniam ejusdem loci Abbates miſſa- 
ticum Regium peragere ſoliti erant, 
concedimus eis, ut triginta homines 
nobiles ab aliis profectionibus ſecum 
immunes habeant, & ſi extra patriam, 
eſt legatio peragenda, plures nobi- 
les ad hoc opus paratos teneant, re- 
liqui vero cum ſuo populo in hoſtem 
proficiſcantur; Da denn wohl keinen 
Zweifel leidet, daß ſich der Abt gleich 
den groͤßten Fuͤrſten nicht nur durch 
Grafen und Freyherrn, ſondern durch 
ſeine Dienſtleute begleiten laſſen, wel⸗ 
che Ritter und Knechte waren. Wenn 
auch beym scANNAT in Cod. 
probat. Hift. Fuldens. p. 71. gemeldet 
5 wird, 


r 
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wird, Regem jufiffe, ut congrega“ 
rent omnes Viros nobiles, qui in re- 
gione Grapfeld commorarent, ut om. 
nis quicunque in loco illo aliquid pro- 
prium videretur habere, quemadmo- 
dum fecit Rex, ita & ipſi tradendo 
facerent, ſo iſt von Grundherren die 
Rede, und unglaublich, daß in dieſen 
ganzen Lande niemand, als Fuͤrſten und 
1 etwas eigenthuͤmliches beſeſſen 1 

abe. ii, * 


Sal, 


Man nen- Dieſerwegen werden vielfältig die 


9 80 bon der Ritterſchaft mediocres, ja aus⸗ 9 
minores druͤcklich mediocriter nobiles, oder 1 
oder me. Nobiles minores & inferioris ordi- 
1 9 nis genannt. Der ANNAT18 T4 ö 
5 Saxo beym EC CARD P- 243. ſchrei⸗ 
bet: Ex omni Gallia Principes con- 
fluunt, mediocres etiam multo favo- 4 

re conveniunt, und er verſtehet durch 

die letztere außer Zweifel die militares, 

welche nicht zum Poͤbel gehoͤrten, und 

den mittlern Stand ausmachten. Der | 
Autor vitæ CHONRADI Archiep. 
Salisburg, welcher im XII. Seculo sw 
ſchrieben, thut beym Pr Theſaur. 
Anecdot. Tom. II. P. III. pag. 230. 

er N N 


ec bes alt. nid. Sat Adele 40 1 


N des niedern Adels alſo Meldung: Hie 
ab imperatore Heinrico Seniore ſu- 

| perpoſitus Gebehardo Archiepiſcopo 
multa in Epiſcopatu mala commifit, 
faventibus & cooperantibus tam prin- 
eipibus, atque inferioris ordinis nobili- 
bus hominibus eccleſiœ, quam etiam 
miniſterialibus & canonicis de cho- 
ro. Es werden zwar hieſelbſt die Nobi- 
les inferioris ordinis homines eccle- 
fie von den Miniſterialibus unter 
ſchieden. Daraus aber folge nicht, 
daß die letztere keine Edelleute geweſen, 
weil, wie ſogleich erhellen wird, die Hi⸗ů 
ſtorienſchreiber vielfältig erzehlen, daß 
miniſteriales und militares an einen 
Ort geweſen, obwohl niemand in Zweifel 
ziehet, daß beyde Eigenſchaften ſich oͤf⸗ 
ters bey einer Perſon befunden, maßen 
die Dienſtleute gemeiniglich Ritterlichen 
Standes, nicht aber alle Ritter Dienſt 
leute geweſen. Das Erz⸗Stift Saltz⸗ 
burg hatte nicht nur homines i. e. Va- 
fallos, welche nobiles inferioris ordi- 
nis waren, ſondern auch Minifteriales, 
die gleichfals zum niedern Adel gehoͤrten. 


“ Gleicher Geſtalt triff man im XIII. 
Seculo Nobiles minores an. In dem 


Pr III. 0 ) V 


6 
0 ; 
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Chronico Clauftro - Neoburg. beym 
EZ Scriptor. Auſtr. Tom. I. p. 48 f. 
wird erzehlet, impugnata eſſe caſtella 
| 1 uinorum nobilium, und daſelbſt in Chro- 
| sc" man Salisburmenftl.m. 368. geſchiehet 

| Meldung der militarium minorum, di- 
ctorum de Wispach, wie auch p. 409. 
der Minifterialium, militarium & 
A 0... ‚alioram nobilium, mithin waren die Mi. 

a 1 niſteriales und Milirares auch Nobiles. 
Eben dieſes erweiſen folgende Worte 
des AR ENPGECEK II in Chron. Auſtr. 


ö 5 | been een Bes Albertus 
1 . cum maximo apparatu & comitiva 
5 Bu Ducum, Comirum, Baronum, mili- 
BR Se, Ph Be 
vr | | tum & ahorum nobilium ex Hungaria 


| aſcendit; und die Genealogia C omi- 


tum Flandr. beym u ARTEN EF The: 


8 N 1 


a  .., faur. anecdor. Tom. 3. pag. 409. fols 
7 F gendergeſtalt: Ceciderunt ibidem Co- 
| mimites, Duces, Barones, milites & 
| | alli nobiles quindecim millium viro- 
rum = Quia vero Rex tot Nobi- 


les adunare non poterat, fieur habue- | 

rat prius communitates omnium vil- 

©. larum Francie virorum innumera- 
bilium congregavit, & ſuper Flan- 
drenſes adduxit. Da denn nicht den 

mindeſten Zweifel 15 . 15 Sen n f 

les 


En 
1 
7 * 


les auch Ritter und Knechte verſtan⸗ 


der Koͤnig von Frankreich dadurch kann 
genoͤthiget ſeyn, das gemeine Volk wir 
der den Grafen von Flandern in die 
Waffen zu bringen. Die Reuterey be⸗ 
ſtunde nicht aus den Baronen, ſondern 
dieſe führten fie an, und einen jedem 
Baänner⸗Herren waren so. bewafnete 
Manner zu Pferde untergeben, wie du 
FR ESN E beym pISTORITIO Amen. 


Hiſt. Juridic. P. V. p. 1350. 1353. 


1357. lehret. De 


Bielfältig find auch zu dieſen Zeiten 


die Milites den Nobilibus vorgeſetzet, 


welche gleichwohl dem hoͤhern Adel zu 
weichen nimmer Bedenken getragen. 
Jenes geſchahe Anno 1270. wie aus 
KVCHENBECKERS Tractat von 
Erb⸗Hof⸗Aemtern in dem Beweiß⸗ 
thuͤmern p. 12. erhellet, und beym e Ez 
d. I. p. 198. wird Meldung gethan der 


militum & nobilium inelyti Ducarus 


Auſtriæ. Es heißer beym dACHERI 


SR 


echt. des alt. nied. Teutſch. Adels. 4 
| BR OR Me 100 


werden, weil unmoͤglich in einer 
Schlacht 15000. Fuͤrſten und Frey⸗ 
Herten um das Leben gekommen, und 


1 
— OH 


\ Ä 1 
404 XXI. Abhandl. Von dem Urſprung 9 


Abbatibus igitur, Prioribus, Mona- 1 
chis & Canonicis, Sacerdoribus & 
Clericis cum varia zuilitum & nobili. 
um multitudine circumſtantibus, und 

Theodoricus de St. Eliſabetha beym 
cANnısto Antiquar. lect. Tom. 5. 
pag. 151. nennet Walterum de Va- 
rila nobilem virum, welcher gleichwohl 
ein Miniſterialis war, uno daſelbſt 
pag. 188. ſchechten Rittern wc 
bet wird. 5 f 


* 
. * 
r — 2 — —ö . — 
* 8 


— 
nn, 


8 


Im XIV. 0 ban er mau 1 
eben auch, daß die Ritterſchaft dem 
Adel beygezehlet worden. Das Chro- 
nicon Ludovici IV. Imp. beym v EZ 

Script. Auſtriac. Tom. I. p. 417. er⸗ 
weiſet ſolches alſo: Placuit matri & 
omnibus nobilibus inferioris Bawa- 
rie, quod dominus Fridericus mag. 
nificus Dux Auſtriæ (eſſet tutor) E. 
contra diſplicuit omnibus civitatibus 
& finibus & mediocriter nobihbus in- 
ferioris Bawariæ, & placuit præno- 
minatus Ludwicus inclitus Dux ſu- 
perioris Bawariæ. Amgleichen lieſet 

man daſelbſt p. 418. pi nobiles d 3 

Or 


® ene. des alt nied. d we 0g 


dolore & confuſione nimium lamen- 
tantes; ſed cives & omnes civitates 
cum omnibus mediocriter nobilibus 
in hoc ſupra modum gaudentes. 
Beym TVD EWIG in Rel. MSS. 
Tom. 4. p. 77. 110. wird ausdrücklich 88 
geſaget, daß die milites & exorti de 
ſimplici militia mediocriter nobiles 
geweſen. Daher denn, wenn es in 
Chronico Reicherſpergenſi bey dem 
felben Script. Bamberg. p. 300. heiſ⸗ 2 
ſet: Magnates, mediscrates ac popu- 
lares ſive in publicis eceleſiæ conven- 
tibus, five in privatis colloquiis ad o- 

ris ejus dulcia & ſalutaria verba pen- 
debant, man durch die mediocrates 
außer Zweifel den Ritterſtand anzeigen 
wollen. Vielfaͤltig ſind Ritter und 
Dienſtleute den Edelleuten vorgeſetzet. 
Beym FALCKENSTEIN in Cod. 
diplom. antiquitat. Nordgav. p. 1.14. 
wird Anno 1302. einer de Luppurch 
miles & nobilis genannt, und beſage 
‚SCHANNATS Cod. probat. Hiſt. 
Fuld. p. 268. hatte Anno 1356. der 
Abt zu Fulde ſchwere Gebrechen zu ſei⸗ | 
nes Stifts Dienſtmann, Edlen Leu⸗ 5 
ten und ene Beym 1 „ 
CHELBECK Hitt. Frifing. Tom. II. 

8 e 2 4 


— 
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ine lieſſen die Herzoge 50 
Oeſterreich A0. 1396. Befehl ergehen, 
an ihre Landherren, Mitch Knechte und 
andere Edelleute. In mosers 


Wurtenberg. diplom. pag. 167. ge⸗ 


ſchiehet M eldung tredecim fratrum M 


ve converforum Laicorum ex nobili | 


five militari genere procreatorum. \ 
Wird alfo das Nitterliche Geſchlecht ein 


adeliches genannt. In Herrn BV- 
DERS Sammlung p. 476. findet man 
nmobiſioris dle militia. Gemeine Ritter 
waren demnach nobiles. Sonder Zwei⸗ 
fel redet auch ZANTFLIET in Chro- 
nico beym ARTE NE Theſaur. A- 
necdot. Tom. 5. p. 301. vom niedern 
Adel, wenn er erzehlet: Quo, Wilhel. 
mo Duce Juliaci) in finibus Germa- | 
niz ſuperioris proficiſcente (Anno 


1373, ſupervenere certi prædones, 


qui hodie mobiles nuncupantun, eum. 
que comprehendentes carceri vel cu- 
ſtodiæ curiali manciparunt.. Auch 


nannte Koͤnig Philipp von Frankreich 
Anno 1311. militaris generis viros 
nobiles. S. den du FRESNE beym 
IS TO RIO d. I. P. I. p. 128. 12 
und man hieße die Ritter Dominos, wie 


4 YR MAN N in 5 Anecdot. prol. 


9. 40. 


| u. Vorrecht delt. ice. 407 


8. 40. anmerket. Daß i im XV. Seculo 5 

denen miliraribus der Titulus nobilis | 

beygelegt worden, daran zweifelt nie⸗ 

mand. Zu gleicher Zeit aber trugen die 

Grafen kein Bedenken ihn anzunehmen, 

und geſchiehet beym SCH ANNA T Di- 

ecef. Fuld. p. 327. Meldung des Edlen 

Grafen zu Budingen und der Edlen und 

DVeſten Conrad Herrn zu Bickenbach 

und Hanſen von Erlenbach Mainziſchen 
Hofmeiſters; daher es keine Folge iſt, 

daß weil in aͤltern Zeiten Fuͤrſten und 
Herren Nobiles genennet worden, die⸗ 

ſes Wort nicht auch vielfaͤltig ſchlechte 

Ritter ameige. Es find hierunter mit 

mir gleicher Meinung Lvpewic in 

Aae feudorum pag. 208. 209. 210. 
211. und der Herr Cammer⸗Gerichts⸗ 

Aſſeſſor bon 6 V. D ENs in Syll. di- 8 


plom. Br 144. Es 


6. v. 


Als Könige und Fuͤrſten, welche die DerBrief: 
Ritterliche Würde angefehenen wohlver⸗ Adel ih zu 
dienten Leuten mitzutheilen pflegten, feſt Zeiten e ein⸗ 
ſtelleten, daß keiner, der nicht von Rit⸗ gefuͤhret. 
tern gebohren war, zu ſelbiger gelangen 1 
e wurde fie erblich, und dadurch ent⸗ 1 

Ce 3 unde 1 
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ſtunde der niedere Geburts Adel, Biss 


weilen, aber ſehr ſelten, ſchluge man je 
doch tapfere Maͤnner zu Rittern, obwohl 
ſie von ſelbigen nicht abſtammeten. 
Nachdem die Gelehrſamkeit in mehren 
Werth kommen, und dadurch viele un⸗ 
adeliche zu großer Macht und Anſehen 4 
gelanget find, fo haben dieſe die Kaifere 
beweget, ihnen und ihren Nachkommen 
die Ritterliche Vorrechte beyzulegen. 
Aus des Herrn GLAFEY Anecdotis 4 
P. 24. erhellet, wie Anno 1260. Eras- 
mus de Lyprandis Legum Doctor 
civis Mediolanenſis cum ſuis deſcen- 
dentibus nobilis & Comes Palatinus 4 
worden; und Ao. 1470. erflätte Kay⸗ 
ſer Friedrich III. Bernhard Schoͤpferlein 
und ſeine Brüder vor recht Edel Wa⸗ 
pensgenoſſen und Rittermaͤßige Edelleu⸗ 
te. S. LVNI6Gs Reichs⸗Archiv 
Part. Spec. Cont. 3. die freye Reichs⸗ 4 
Rikterſchaft betreffend p. 25 5. Wie 
auch Kayfer Carl V. A0. 1541, Geor- 
gium Sabinum und deſſen Nachkom⸗ 
men zu Edelleuten gemachet, tanquam 
de domo & proſapia nobilium cum 
quatuor paternis & maternis avis 
procreatos erhellet aus den VNG d. 
. Fart. Spec. contin. I. p. 602. 603. 
PW 


8 


P. 
Ya 


A aus 1 Hoss ae cont. 4. 
zweyten Theil p. 576. daß dieſer Kai⸗ 
fee A0. 1552. verſchiedene Geſchlechter 
zu Ulm zu edelen, rittermaͤßigen, Tur⸗ 
niers⸗Lehns⸗ und Waagen Leu⸗ 
sem erhoben. ; 


NK 
/ 


— 


. 
Inzwischen hat der alte Adel für den Bey der 


neuern große Vorzuͤge erlanget. Der ee 


erſte beſtehet in den Vorgang, welchen Ritter⸗ 


jener an verſchiedenen Orten fuͤr dieſen on hat 
hat. Vermoͤge derfitter- Ordnung beym Adel den 
1x1 im Reichs⸗Archiv Part. Sp. Vorgang 


Contin. III. im zweyten Abſatz, die für den 
freyeReichs⸗Ritterſchaft inFraͤnken N 
betreffend pag. 35. „follen diejenige, 
welche keine acht Ahnen erweiſen konnen, 
dem alten Reichs⸗Adel nachgehen. „ Es 
iſt jedoch dabey verſehen, „daß die Mit? 
glieder, ſo bey Kaiſerl. Maj. eine geheime 
oder wuͤrkliche Reichs Hofraths, (mit 
welchen die Herren Aflefloresin Came- _ 
ra imperiali gleich tractiret werden ſol⸗ 8 
len) oder bey Chur⸗ und Fuͤrſten wuͤrkli⸗ 
che Geheimte Raths⸗Stellen, oder bey 
der Soldateſca zum wenigſten die Gene⸗ 
al Wachtmelſere Charge vertreten, 
Ce 5 e 


4 
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ihrer hohen Meriten wegen, vor ihre 


Perſon, aber nicht die Familien, gleichen 
Sitz mit dem alten Adel nehmen ſollen; 
imgleichen daß diejenige, ſo ihren Stand 
mit guten Meriten in Kaiſerl. Chur⸗ und 1 
Fuͤrſtlich Geheimen- und Hofraths⸗Col. 
legüs oder in der Reichs⸗Ritterſchaft 


ser, Fed 


aufzurichten beſchloſſenen Ritterſchafts⸗ 
Collegio, dann im Felde vor Kaiſerl. 
Maj. und des heil. Roͤmiſchen Reichs 


Feinden mit Verwaltung einer oder 1 
mehr Krieges⸗Chargon durch redliche, 
tapfere Dienſte erworben, ſo gleich ob⸗ 1 
gemeldter maßen, (daß ſie nemlich dem 
alten Adel nachgehen,) recipiret, diejeni⸗ 
ge aber, welche dergleichen Dienſte nicht # 
gehabt, noch verwaltet, bis man fehen 
wird, wie und ob ſie und ihre Soͤhne 


verhalten + mit der Inmatriculation 
zuruͤck und zur Gedult berwieſen werden 
ſollen,, Bam oN DO R in Addis 4 
publicis T. III. p. 775. werden die no⸗ 3 


bilitirte den Doctoren und Advocaten 
nachgeſetzet, und was fuͤr ein merklichen 
Unterſcheid in Boͤhmen zwiſchen dem ö 
alten und neuen Nitterſtande iſt, er⸗ 
giebet Ferdinand II. Conſtitution d. 
1629. beym LVNIG d. J. in des Part. 9 

| 1 Spec. 


Be. , a ge 

N 8 7 Ka EN FREE, 2 are 13 4 N n . CPT 
* EN BR 4 7 2 > 7 151 * y R 5 h * 3 1 . 

5 N a 


ehe des 125 nied. Te. Wehe 11 


Sp ec. Iſter Continuation erſten Fort⸗ 1 
ſetzung unter Böhmen p. 209. S. 
auch Herrn Rıccıvm vom Landſaͤßi⸗ 
gen Adel P. II. c. 3.8.6. Wie in vers 
ſchiedenen hoͤhern Collegiis die Beyſitzer 
vom alten Adel den uͤbrigen vorgehen, 
habe ich in der vierzehnten ee 
dargethan. 


g. VII. 


Noch wichtiger iſt das zweyte Vor⸗In den 
recht des alten Teutſchen Adels, daß nem⸗ Se 
lich mit ſelbigen die mehreſte Dom⸗Stif⸗ tern 1 
ter, auch einige andere Stifter, Cloͤſter den nur 
und geiſtliche Orden beſetzet, ihm da⸗ Ji dan 
durch reiche Pfruͤnden verſchaffet, und ſo genom⸗ 
gar der Weg zu Chur⸗ und Fuͤrſtlichen men. 
Wurden geoͤffnet wird. Für Alters war 
es nicht alſo. Die Kirche ſahe bey Ver⸗ 
gebung geiſtlicher Aemter uͤberall auf kei⸗ 
nen Stand, und man machte oͤfters aus 
Leuten von der ſchlechteſten Ankunft Ertz⸗ 
und Biſchoͤfe. Leısnıtz hält in ſei⸗ 
nen Epiſtolis Vol. III. p. 2 17. den Fun- 
dations- Brief des Cloſters St. Michae- 
lis in Luͤneburg für falſch, weil darin ges 
ſaget wird, es ſey daſſelbe errichtet, in uti⸗ 
litatem & emolumentum pauperum 
nobilium. II eſt fur, ſchreibet er, que 

Pl jamais 
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1 
jamais aucun monaftere a ere affecte 
aux ſeuls gentilhommes, ou aledu- 
cation de leurs fils. Cetoit une cho- 
fe bien contraire a Thumilite, dont 

les plus grands Seigne rs faiſoient 
profellion, en ce tems I, quand ils 
- entroient dans les monafteres. Daß 
ſich ſo gar im Ertz⸗Stift Mainz Cano- 
nici civici gefunden, qui, utut hone- 
ſtiſfimo genere ſati, cognomen oc- 1 
cultare ſolebant, baptismali locum il- 
lum, in quo vitalem hauferant lucem, 
{ubjiciendo, cum nobiles familiæ tan- 1 
tum nomen annexuerint luſtrali, aut 4 
hoc folum expreſſerint, lehret Herr 
von G VDEN VS in Cod. diplom. T. 

I. p. EOF. 606. 608. und FOANNIS | 

meldet Rer. Mogunt. T. II. p. 288.3 1 
daß noch im XV. Seculo ein Doms 
Probſt zu Maynz humili genere natus 
geweſen. Vom Stift Schwerin be⸗ 
richtet BEEHR Rer. Mecleburg. p. 
524. ex civitatibus maritimis honeſti | 
genere patricies in album Canonico- 1 
rum relatos eſſe. Nur erforderte 
man in einigen Statutis von felbigen, 
daß ſie Die Doctor⸗Würde erlanget 
haͤtten. Es ſchließet das Privilegium 
Bonifacii Pontificis Halberſtadien- 
% / 


Abus e ee L VN IG in 1 
Spicilegii eccleſiaſtici zweyten T Theil 
im Anhang zu den Hochſtiftern p. 36. 
52. von den Canonicatibus diejenige 
aus, qui non ſunt de nobili vel aa 
minus de militari genere ex utroque 
genere procreati, vel ſaltem in The- 9 
ologia profeſſi, aut injure Canonico 1 
vel Civili Licentiati & Doctores exi- 

ſtunt. Der ſeel. Herr G BER be 

merket in Origin. Livon. p. 58.5 avi- 

tas imagines in Gladiferis recipiendis 

deſideratas non legi. Noch heutiges 

Tages finden ſich nebſt dem Adel, Do- 0 

&ores in einigen Dom Stiftern. Be⸗ | 

fage der Staturorum beym JoOANNIS 

in Spicileg. pag. 5 68. fordert man von 

einem Merſeburgiſchen Dom⸗Herrn nur, 

ut fit nobilis, aut in doftrinarum di- 

gnitatibus aut gradibus conſtitutus, 

und vermoͤge der Bulle Pabſt Sirti V. 

wird uͤberhaupt in die Saͤchſiſche Stif⸗ 5 
ter aufgenommen, wer vom Adel oder 
promoviret iſt, auch zu Luͤttich es eben 

alſo gehalten. Aus LVDEWI GS Scri- 

ptor. Bamberg. Vol. II. p. 54. erhel⸗ 

let, Collationem præbendarum Epi- 

ſcopatus Caminenſis fieri debuiſſe in 

1 me qualificatos & Doctores «- 


qui- 
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quiparatos ſecundum pacta de Anno 
1569. BIS SAE Vs in pref. præmiſſa 


Üptono de mil 
quam apud Anglos in more poſitum 


fuiſſe, blebeſum ſanguinum arcere 
ab ædibus facris. Von Bremen und 1 
Derden berichtet ALPEN in vita Chri. 
ſtophori Bernhardi Epiſcopi Mona- 
ſterienſis P. II. P. 520: Bremæ olim 
numerabantur Canonici nobili qui- 
dem genere 20., 5. vero Academi- 


ois honoribus clari. Idem fere Ver- 


dienſis eccleſiæ ſtatus, (ed in hoc di- 


ſpar, quod nobiles Canonici non ex- 


ceſſerint numerum decimum quin- 
tum. Noch heutiges Tages ſitzen im 
Ertz⸗Stiftiſchen Capitul zu Coͤlln nebſt 
16. Grafen, 8. Doctores. Zu den ; 


mehreſten Dom⸗Stiftern auch verſchie⸗ 


denen Cloͤſtern hat man aber den unades 1 
lichen die Thuͤre gaͤnzlich verſchloſſen, 
und zwar theils in Altern, öfters aber in 1 
neuern Zeiten. Daß die heilige Hilde⸗ 1 
gardis es ſogar in einen Frauens⸗Cloſter 
gethan, wird beym AR T E NE in Col- 
ledt. Veter. Script. pag. 1080. 1082 
als eine außerordentliche Sache ao er⸗ 
zehlet: Mirabatur Abbatiſſa Autuma- " 
cenſis S. Hildegardem in conſor- 
1 | \ tium 


tarı icio meldet, nun- 
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„ Vort 0 p des alt. nied. Leutſch. Abele. 48 
tium genere tantum ſpectabiles in- 
troducere - Reſpondet illa: Ideo 
& diſeretio ſit in hoc, ne diverſus 
populus i in unam gregem congrega- 
tus in ſuperbia elationis & in igno- 
minia diverſitatis diſſipetur, & præ- 
cipue, ne honeſtas morum ibi dirum- 
patur, cum ſe invicem odio dilanient, 
quando altior ordo ſuper inferiorem 
cadit, & quando inferior ſuper altio- 
rem aſcendit. Vom Stift Worms 
meldet s HAN NAT Hiftor. Worm. 
p. 69. ibi longam majorum ab ata- 
vis abavisque repetitam ſeriem repo- 
ſcere inveteratas conſuetudine firma- 
tas leges; Vom Erz⸗Stift Salzburg 
das Chronicon Salisburg. ad annum 
127 7 beym 5E Script. Auftr. Tom. 
J. P. 373. in Canonicum non accipi 
debere defectum naralium patientem. 
Vermoͤge des zu Muͤnſter gemachten von 
den Paͤbſten Bonifacio IX. und Julio 
II. auch Kaiſer Maximilian II. beſtaͤtig⸗ 
ten Staruti iſt niemand in daſiges Stift 
aufzunehmen, der nicht vom Vater und 
Mutter Ritterbuͤrtig. S. LVvNIGs 
Spicil. eccles. zweyten Theil von 
Hochſtiftern pag. 1128. Daß kei⸗ 
ne andere, als welche Herren und 
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Ritter-Standes der Maynziſchen Praͤ⸗ 
benden fähig find, bezeuget 10 KN N18 
Rer. Mogunt. Vol. I. p. 47. und m VI- 
ver im Reichs⸗Tags⸗Theatro um: 
ter Kaiſer Friederich P. II. p. 136. 


ves habe Biſchof Johann nicht mehr 
dulden wollen, daß einige Buͤrger zu 
Augſpurg zu Dom⸗Herren auf das Stift 
genommen wuͤrden, auch heimlich bey 
Pabſt Sixto zu Rom ſo viel zuwege ge⸗ | 
bracht, daß er ſolches durch eine Bulle 
beſtaͤtiget.) Im Stift Wurzburg 
wurde nach den Zeugniß s HO E FES 


von dem Dom⸗Herrn des Stifts 


Wuͤrzburg pag. 56. im XIII. Secu. 


lo ein Statutum gemacht, ur Canoni- 
ci ad minimum ſint facri Romani 
Imperii vel ecclefie Herbipolenſis 
Miniſteriales, aut ex utraque linea ; 
five parentela liberi aut alias de 
ſublimiori principum vel magnatum 
ſanguine procreati, und daß das 
Trieriſche Dom⸗Capitul ſchon vor Al ” 
ters aus Nobilibus beſtanden, berſch⸗ 
tet Herr os ER im Staats⸗Recht 


des Churfürſtl. Ertz Stifts Trier 


Pag. 211. 


8. VII. 


— N 


FR 


u. * alt. e 41 


ig VIII. 


Niemand war in den mittfeen Zeiten * Sich find 


f 3 mit Gegnern geringern Standes . 


zu kaͤmpfen. In Kaiſer Friederich 1. mäßig. 


Conſtitution de pace tenenda 2. feud. 
27. f. 3. heißet es: Si miles adverſus 
militem pro pace violata aut aliqua 
capitali cauſa duellum committere vo- 
luerit, facultas pugnandi ei non con- 
cedatur, niſi probare poſſit, quod an- 
tiquitus ipfe cum parentibus fuis na- 
tione legitimus miles exiftar; und im 
Saͤchſiſchen Land⸗Recht Lib. 1. Art. 5 r.: 5 
„Welch ſchoͤpfenbahr Freimann einen 
ſeiner Genoſſen zu Kampf anſpricht, der 
muß beweiſen, wer feine 4 Ahnen find, 
und ſein Handmahl, das iſt ſein ordent⸗ 
lich Gerichtſtatt, und die benoͤmen, oder 
jener wegert ihn wol Kampfs mit Recht., 
Imgleichen Lib. 3. Art. 29: „Kein 
ſchoͤpfenbahr Freimann bedarf ſein Hand⸗ 
mahl beweiſen, noch ſeine 4 Ahnen be⸗ 
nennen, er ſpraͤche denn einen ſeiner Ge⸗ 
noſſen kaͤmpflichen an. Damit kommt 
der Schwaben: Spiegel c. 5 1. in fol⸗ 
genden Worten uͤberein: „Welk Sem⸗ 
per Freimann ein ſeiner Genoſſen an⸗ 


ſpricht zu Kampf, der bedarf zu wiſſeen 


Neben⸗St. III. 00 DD. feine 
m 


\ 
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ſeine 4 Ahnichen, und muß ſie auch nen⸗ 

nen, ob jener will, den er Ms und 

5 angeſprochen hat, und nennet er fie nit, 
er gewehret ihn wohl Kampfs , Des⸗ 
wegen wandte Michel Recke A0. 14,30, 
beym Kolben » Gericht ein, „wie das 
Crafft nicht Wapens⸗Genoſſe were 
1 boom Vater 5 Mutter, und ſey im 
Mh auch nicht genoffen mit im zu fechten. , 
Worauf dieſer antwortete: „Es wer 

6 5 ſein Anherr Vatter und Mutter Wa⸗ 
1 pensgenoſſen, und hoffet, daß er ſich 
DI . des Kampfs damit nicht weren moͤge, 
9 denn er ime Gnoſſe gnug ſey. „ Recke 
7 | verſetzte aber: „Er het nicht verſtan⸗ 
u en „ den, daß er Wapens⸗Genoß ſey von 

der Mutter, er hoffe auch, er ſolle bil⸗ 

lig bringen, daß er geborn zu den Wap⸗ 
pen von ſein vier An. „ Selbiger 
| 5 richte feinem Gegner ferner vor: „Sey 
1 ; wiſſentlich daß er nit edel fey, wann ſein 
| Mutter fei ein Buͤrgerin von Hall, und 

| ſey in auch nicht Genoſſe und hoffe, fins 

N temahl und er ein unverlaͤumder Mann 

| fey, und in noch niemahls all fein Tag 
das ſein nicht genommen hett, und er in 
auch nicht Genoſſe ſey, er ſey nicht ſchul⸗ 

| dig mit im zu fechten, und fen das Kampf 
billig uͤberhaben. » Crafft aber * 

e- 


1 Vorrecht. des alt. nied. Teutſch. Adels. 419 


Ritt 
Vater und er auch Wapens⸗Genoſſe, 


ehaupten, „es ſey fein Anheren Vater 
er geweſt, es ſey auch ſein Anherr 


und bitte er auch, daß er ſeinen Vetter 
ehrn und rechts ſeyn wolte, ſo wolle er 


gern davon treten, er hoffe auch daß er 


in des Kampfs damit nicht ausgehen 


ſolt. „ S. Herrn IVNGENS Mil- 
cellanea Tom. I. pag. 198. 199. 201. 


202. Die Turniere waren zur Ue⸗ 
bung der Ritterſchaft angeſtellte Kaͤmpfe. 
Zu dieſen wurde demnach keiner gelaſ— 
ſen, dem ein ritterlicher Mann den 
Kampf weigern konnte, und lautet die 


Ordnung und Articul des Anno 1481. 


zu Heidelberg gehaltenen Turniers beym 
LIM NO jur. publ. Lib. 6 .J. n. 21. 
alſo: Soll keiner getheilet, oder in 
Thurnier zugelaſſen werden, er ſey dann 
von ſeinen vier Ahnen Vater und Mut⸗ 
ter edel, Wapens⸗Genoſſe und ehrlich 
Herkommen, und daß es Landkuͤndig 
und offenbahr ſey, daß er oder ſeine 


Voreltern ſeines Stammes hiervor in 


den vier Landen einer oder mehr gethur⸗ 
niret haben und zugelaſſen ſeyn, oder ob 
es nicht offenbahr waͤre, und am Tage 
lege, daß er das mit zweyen oder dreien 


redlichen Thurnjers⸗Genoſſen, der 


ID 2 | Nah⸗ 
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Nahmen und Stammen getheilet wor⸗ 
den, und gethurniret haͤtten, wiſſent⸗ 
lich beybringen moͤge, anders ſoll er 
nicht getheilet noch zugelaſſen werden. 
In der Handlung des Thurniers zu 
Onoltzbach d. 1485. beym Herrn JvNG 
| d. J. P. 390. 391. lieſet man: „Wel⸗ 
cher ſich zu eines Handwerkers, offen 
Gaſtgeben, Wein⸗ oder Bierſchenken, 
Gewandſchneider oder ringer Leut Kind 
verheirathet, den noch fein Sun davon 
geboren ſoll man nicht theilen, ſo lang 
bis er wieder ein edel Weib gewinnet, 
ſo mag man in ſchlagen und ſein Sun, 
ſo lang bis ſie wieder ausgeadelt ſeynd. 
Welcher aber aus alten Thurners⸗Ge⸗ 
ſchlecht eines erbern Burgers frume un⸗ 
verleimte Dochter von den Geſchlechtern 
oder aus den Stedten nem, um ſeiner 
Nahrung und Aufkommens willen ſei⸗ 
nes Stammes, doch daß ihm die un⸗ 
ter 4000. Gulden nicht zuprecht, den 
ſoll man es nicht verargen, in und ſeine 
Kinder reiten laſſen, doch mag man ſie 
ſchlagen. Welcher innerhalb 0. Jah⸗ 
ren erſt zu Thurner zulaſſen waͤre, wo 
ſich der auſſer den Adel verheirathet, den 
noch ſein Sun, ſoll man nicht theilen, 
es wer dann im dazu worden ein merk⸗ 
lich 5 


e N e e ; 


lich Gut als roooo, Gulden und mit 
In halten wie vor., Die Turniere 
find zwar abkommen. Man haͤlt ade 
noch wohl bey Hoͤfen Carouſſels, Rin⸗ 
gel⸗Rennen und dergleichen. Diejeni⸗ 

ge, welche dazu gelaſſen werden wollen, 

muͤſſen ihren Geburts⸗Adel beweiſen, 
und zwar nicht nur 4 Ahnen, ſondern 

deren 16., oder wohl gar 32. S. 

Herrn OR AM ER de juribus nobili- 

tatis avitæ pag., 353. 354. nach dem 

Exempel der Dom⸗Stifter, welche um 

den neuen Adel auszuſchließen, den Be⸗ 
weiß des alten Stiftsmaͤßigen Geburtes _ 
Adels ſo ſchwer gemachet haben, und in 

dieſer Zulaſſung beſtehet denn drittens 

ein Vorzug deſſelben. 


. - 


Viertens waren für Alters nur die Und an ei⸗ 


zum Heerſchild gebohrne Lehnsfaͤhig. eigen, je 


In dem Buch de Beneficiis c. 4. heißet wenigſten 


es: Qui non ſunt ex homine militari Oertern 
ex parte patris eorum & avi jure ca- diejenige, 
i 8 721: ie e. elche 
rent beneficiali; und im Saͤchſiſchen nicht gez 
Lehn⸗Recht c. 2. edit. Ludov. p. 4.: wiſſe Ah⸗ 
„Die nicht von Ridders⸗Art van Va⸗ neu = Pros 


ben bey⸗ 


der unde van older Vader, de ſcholen bringen, 
. Dd 3 Lehn⸗ 


— * 
7 * 
EN 


Vorrecht. des alt. nied. TeutſchAdels. 4212 
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unfaͤhig Lehnrechts derven.,, Auch beym. Herrn 

Satte u Reichs⸗Hof⸗ Rath von SENCKEN-. 
eg BERG in Corpore Can! 
im Schwaͤbiſchen Lehn⸗Recht PRO 

„ Alle die nit von Ritterlicher Art fi nd 

gebohren, und die nit ehelich gebohren 

ſind, die ſuͤhen alle nit behurechtz haben., 

1 Deſſen Utſach iſt leicht zu errathen. 

N N f Der Lehn⸗Mann mußte das Lehn ſelbſt f 

5 | mit dem Degen verdienen, auch vielfaͤl⸗ 

tig Hof⸗Dienſte leiſten. Die wenige 

| fie Burger und Bauren waren gewoͤh⸗ 

11 | net im Harniſch zu reiten, und die Rit⸗ 
5 . teerliche Uebungen zu verrichten, welche 

nach der damaligen Art zu kriegen zur 

er ae des Sieges ſo vieles beytru⸗ 

gen. Große Herren wollten auch bey 

| den Feierlichkeiten ihres Hofes von kei⸗ 

nen als geehrten Leuten bedienet ſeyn. 

| Ä Die Bürger und Bauren waren alfo ; 

4 | ‚gemeiniglich außer Stande die Rehn 

5 Dienſte gebührend zu leiten. Jedoch 

| Bien litte die Regel ſchon für Alters Abfaͤlle. 

Es hinge von des Lehns⸗ Herrn Will⸗ 

© kuͤhr ab, ob er einen zu Schild und 

* Helm nicht gebohrnen ein Ritter⸗ Guth 

Wer verleihen wolte, und dieſes thaten die 

| Lehns⸗ Herren oͤfter als fuͤrhin, nach⸗ 

dem man den anfang machte, ſich der ö 

| Buͤr⸗ 7 


Bürger vel in in INS zu EN 
welches vor den Zeiten des großen In- 
terregni ſelten geſchahe, wie Herrn E 90 5 
Tor Obf. feud. p. 69. lehret. In 
dem jure feudali Alamannico C. 1. H. F. 

leſen wir: „Lihet aber ain Herre der ai⸗ 
nen ain Gut, der hat alz gut Recht dar⸗ 
zu als der in dem ſehſten Heerſchilt bert, | 
und erbent die Lehen an ire Kint. „ Im⸗ 
gleichen im Schwabichen Lehn⸗Recht 
cap. 41. v. I.: „Der Herr ſoll niemand 
Manſchaft verſprechen, ohne des der 
des Heerſchilds darbet. Lihet er aber 
denn ein Guth, er het alſo gut Recht da⸗ 
zu, als der den Heerſchild fuͤhret., S. 
des Herrn von SENCKENBERG 
Corp. jur. feud. Germ. pag. 20. 42. 
Die Lehns⸗Herren bedungen wohl, daß 
ihre Lehne an niemand, als an Ritter 
oder Rittermaͤßige verkaufet werden ſoll⸗ 
ten. In einem Briefe Abts Johann 
zu Fulde vom Jahr 1396. beym SCHAN- 
NAT Client. Fuld. p. 26 5. erlaubte man 
dem Johanniter⸗Orden ein Ritter⸗Guth 
zu kaufen unter folgenden Bedingungen: 
„Wuͤrden auch die vorgenante Provi- 
ſor und Herren als bedrungen, daz ſie 
die vorgenante Gut und Hofſtatt wieder 
5 en muͤſten, ſo moͤgten und ſol⸗ 
Dd 4 ten 
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** 
£ 


ten fie die vorkauffen einen erbaren 


Mann der Ritter oder rittermaßig wäre, 


und der auch darumb unſers Suffts⸗ 
Munn werden, und ſin ſolde ane Wie⸗ 


derſpruch. „ Hingegen gab Kayſer 


Cart IV. auf der Landes ⸗ Herren Ge⸗ 


ſuch den Meißniſchen und Thürinaiſchen 


Bürgern Anno 13 50. ein Privilegium 


E 


dabin, quod ipfi bona feudalia, que 


Quiritibus proprie debentur, emere, 


vel quovis alterius contra&us titulo 
recuperare valeant, habilitantes præ- 


| fectos, cives & Ooppidanos univerſos 


ad quælibet bona teudalia undecun- 


que, vel a quocungue defcendentia, 
ſupplentes autoritate noſtra per præ- 
lentes in eis omnem defectum, quem 
a jure vel a confuerudine poſſent ha- 


f 
1 


bere, vel pati aliqualiter viderentur, 

fic quod eis ac eorum proventibus 
übere gaudere poffint, ut ea cum 
omnibus juribus ſuis tanquam prio- 
res natales vafalli queant poſſi dere. 
S. Herrn menexen Diff. de ju- 
ribus civium Misniæ & Thuringie ö 


1 
* 
. 
4 15 
Hr 


1 
} 


acquirendi feuda equeſtria p. 10. ır. 
Auch thate Chur⸗Fuͤrſt Friederich der 
Streitbare beym on x in ſeiner Le⸗ 
bens- und Helden-Geſchichte p. 890. f 

„der 


1 


N 


der Stadt Wittenberg folgendes Ver⸗ 
ſprechen: „Geſchee auch, daß die dhei⸗ 
ner Buͤrger ennich Lehn adir Pfand⸗ 
Guͤter kouffen oder verkouffen würden, 
die wollen wir liehen, vnd onfer Drive 
‚Darüber geben. Der Canzler von 
 EVDEWIG in juribus feudorum p. 87. 
173. 369. ſtehet in den Gedanken, daß 
ſowohl die Ritterliche Erb⸗ als Lehn⸗ 
Gücher kein Bürger befisen koͤnne. In 
den ersten. Zeiten ſind ſie wohl ſonder 
Zwei fel nur in derjenigen Haͤnden ge⸗ 
weſen, welche die Ritterliche Wuͤrde 
erlanget haben, maſſen dieſe faſt allen 
Eigenthuͤmern zu Theil worden, welche 
ſo viel im Vermoͤgen hatten, daß ſie 
ſich in die Ruſtung ſetzen konnten, das 
Vaterland zu Pferde zu vertheidigen. 
Die Buͤrger und Bauren waren da⸗ 
mals nicht im Stande Ritter⸗Guͤther 


an ſich zu bringen. Nachdem aber je⸗ 


ne, fuͤrnehmlich durch die Kaufmann⸗ 


ſchaft, auch dem gemeinen Weſen mit 


der Feder und dem Degen geleiſtete nuͤtz⸗ 
liche Dienſte Reichthuͤmer erworben, 
haben fie anfehnliche Land⸗Guͤther, und 
ſowohl Lehn als Erbe erhandelt. Wie 
es von den Luͤbeckiſchen Buͤraern geſche⸗ 


hen, erhellet aus der Gruͤndlichen 


D d 7 Nach⸗ 


u. Vorrecht des alt. nied. Leutſch. Adels. 40 


— 


4, . . 1 
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Nachricht von der an die Stadt 


Luͤbeck verpfaͤndeten Herrſch 4 
und Vogtey Moͤllen in den 


lagen pag. 4. 1. 80% 007.127- a ‘ 


131. 137. 142. 184. 186. 188. 


5 


S. auch dieſe Neben⸗ Stunden im 


erſten Theil. 


In einigen Laͤndern 5 


wird ſolches nicht erlaubet, und da man 


bey dem Mißbrauch der Nobilitation 


zu fuͤrchten Urſach gehabt, die Kaͤufer 


wurden, um das Verboth zu entkraͤften, 
ſich adeln laſſen, fo iſt es auf die neue 
E delleute erſtrecket. In n Oeſterreich N 
erfordert man von einen . anzunehmen⸗ 
den Landmann, daß er im dritten Grad 
ehelich und adelich gebohren, als daß 
ſein Vater, ſeine beyde Ahnherren und 
Frauen nobilitirte Perſonen ſeyn. In i 
Schleſien iſt aber nur einen Unadelichen 
ein adeliches Land-Guth dominiore- | 
anus zu beſitzen verbothen. In der 
Lauſitz dürfen Lehn⸗ und Erb⸗Guͤthen 
auf niemand als einen Vierſchilligen 
Herrn⸗Standes oder von Adel uralten 
Geſchlechts und Herkommens transferi- 


ret, und im Fuͤrſtenthum Neuburg die 


Edelmanns⸗Guͤther nur gebohrnen von 


Adel verkaufet werden. S. LVNIGS | 


Collect. nov. von der mittelbahren . 
Ritter⸗ 


| R 3 ER Adels. 47 


Mitterſchaft in Teutſchland Pi pag. 
389. 1164. und Corp. jur. keud. | 
Germ. Tom. II. p. 263. 719. In 
den mehreſten Laͤndern hat man es aber 
fo wenig dem Landes = Herrn als der 
Ritterſchaft vortraͤglich zu ſeyn erach⸗ 
tet, die Befugniß der Eigenthuͤmer mit 
den Ihrigen zu ſchalten und zu walten, 
dergeſtalt einzuſchrenken. Die Krieges⸗ 
dienſte werden heutiges Tages von den 
Lehnleuten ſelten, und nimmer in Per⸗ 


fon geleiſtet. Unadeliche Lehn ⸗ Leute 


koͤnnen aber ſowohl tuͤchtige Reuter zur 
Adels⸗Fahne ſenden, als der beſte Edel⸗ 
mann. An Hofe Bedienten fehlet 
es unſern Fuͤrſten nicht, und es ſind 
ſehr feltene Fälle, daß man von der ge 
meinen Ritterſchaft Hof -Dienſte for⸗ 
dert, welche = immer zahlreich 
bleibet, wenn gleich ein und anders 
Guth von Unadelichen beſeſſen wird. 

In den Ländern wo die Landes⸗ „Obrig⸗ 
keit der Staͤnde Gerechtſahme mit ſchee⸗ 
len Augen anſiehet, verſpricht man ſich 
auch gemeiniglich von dem neuen Adel 
und unadelichen Eigenthuͤmern mehre 

Folgſamkeit, als von dem alten Adel, 


und ſuchet zu behindern, daß dieſer durch 


den A een Ankauf der Ritter⸗Guͤ⸗ 
ther 
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ther noch furchtbahrer werde. Selbi⸗ 
ge muͤßten uͤberaus im Preife fallen, 
wenn man ſie nicht den meiſtbiethenden 
verkaufen duͤrfte, und dadurch entginge 
ae Geſchlecht das Vermoͤgen mit 
dem Verluſt eines Guths die übrige zu 
retten. Es ſchreibet verAcavs in 
Conte nde Principarus Bam- 
berge beym LYDEWLIG | 8 
Bambe erg. pag. 940.; Caſtra & pre 
dia equeſtria Bambergenfia i in mani- | 
bus eorum, qui equeftris ordinis ; 
haud ſunt, fepe herere folent, abs- 
que ullo periculo degenerationis ab 
originaria dignitate & prærogativa. 
Daß auch unter der freyen Reichs⸗Rit⸗ 
terſchaft ſich neue Edelleute finden, er⸗ 
hellet aus demjenigen, was ich im §. VI. 
von dem Vorgan g des alten Adels an⸗ 
gefuͤhret habe, und daß es in der Mark 
Brandenburg unadeliche Poſſeſſores 
adelicher Guͤther giebet, lehret der Lane 
des ⸗Receſs d. 16 5 3. K 12. beym MVL- 
LER Reſol. Marchic. n. 33. alfe: ? 
50 „Competiren die Privilegia ratione 
bonorum, ſo folgen fie auch den Guͤ | 
thern, und wird der Kaͤuffer, er ſey 
Adel oder unadel, ſolche Privilegien una 
cum feudo mit zu genieſſen e j 
N | In 


h N 


Borre ftdenal.ni. dance, Mel . 


| 11 5 Mecklenburg fehlet es auch nicht 
3 EH R Rer. Mecleb. Lib. 8. c. 1. 


enthaltenen Verzeichniß der Geſchlech⸗ 


ter, welche ſich in dieſem Lande angekau⸗ 
fet haben, erhellet. In dem folgenden 
8. werde ich zeigen, daß ſolches Recht 
ee Orten wage führer iſt. 


x x 


Denn da finftens d die Ritterſchaſt 
5 den Beſitz aller Adelichen Guͤther nicht 


behaupten koͤnnen oder wollen, ſo hat 


ſie jedoch an einigen Orten die unade⸗ 
liche und nobilitirte Beſitzer, ja wohl 
gar alle fo nicht von vollbuͤrtigen Adel 
von den Landtagen ausgeſchloſſen. In 
Chur ⸗Sachſen iſt noch Anno 1700. 
verordnet, „daß niemand, er ſey gleich 


von uralten Geſchlecht, welcher ſich auf; 


ſer ſeinen Stande verheyrathet, und 
acht Ahnen vom Vater und Mutter 
nicht erweiſen, weniger ein neu nobili- 
tirter, fo ſolche gleichfalls nicht probi- 
ren koͤnne, oder kein wuͤrklicher Geheim⸗ 
ter Rath oder commendirender Obri⸗ 


ſter iſt, fo nicht ein adelich Diploma 


. ſich hat, oder W adelichen Ge⸗ 
’ | e 


N 
0 


daran „ wie aus der in des Herrn von 
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ſchlechte iſt, bey denen Landes⸗Ver⸗ 
ſammlungen zur Seflion zu laſſen. „ In 
den Weſtphaͤliſchen Stiftern muß der 
jenige, welcher auf der Ritter Stube 


erſcheinen will, gleich den Dom⸗Herrn 
aufgeſchworen werden. Dieſer Ge⸗ 


brauch iſt jedoch keinesweges alt, und 


erſt nach den Zeiten eingefuͤhret, als die 
Doctores aus den Dom⸗Stiftern 


ns 
1 
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weggeſchaffet worden. An den wenige 
ſten Orten verſaget man aber den una⸗ 
delichen Beſitzern Adelicher Guͤther die 


ſelbigen anklebende Gerechtigkeit auf 
Landtagen zu erſcheinen. In den Kir 
nigl. und Chur⸗ Braunſchweigiſchen Re⸗ 
glement des Fuͤrſtenthums Calenberg, 


wie und welchergeſtalt bey denen im Kite 


teerſchaftlichen Collegio anzuftellenden 
Wahl⸗Actibus zu verfahren d. 1739. 


heißet es: „Erſtlich find alle diejenige, 
ſo ein Ritter⸗Guth beſitzen, zu Able⸗ 
gung der davon kommenden Wahl⸗ 


Stimmen, dem Herkommen gemaͤß, 
ferner zuzulaſſen, fie mögen Adelichen 


Standes ſeyn oder nicht; und in dem 


... ... ˙ EENEEEEN TEN SEREEE 


Hildesheimiſchen Wahl⸗Reglement de 0 


1776. lautet es folgendergeſtalt: „Der⸗ 


jenige, welcher einen in der Mitte | 


Matricul befindlichen Ritterſitz, und 
| 4% zwar 4 


we 


5 u. Vorree 0 


zwar nicht auf einen bloſſen Pfandſchil⸗ 


ling, ſondern wiederkaufsweiſe beſaͤſſe, 
er ſey von Geburth adelich oder nicht, 


iſt zu den Wahlen der Deputirten und 


I 


Schatz » Näthe active zu admittirten, 


aus Urſachen, weil ein ſolcher durante 
retrovenditionis contractu dominus 


feudi utilis, das Votum aber ein an- 


nexum des Ritter⸗ Sitzes iſt, es waͤre 
denn, daß ein anders inter venditorem 
& emtorem ausdrücküch pacisciret 


worden. * u 


Von Hessen meldet Herr Ks rox 
in Diſſ. de Comitiis & ordinibus Haſ- 
fie C. 3. 6.49: Nobilitatem avitam 


hic exigue & civiliter revocant ad cal- 
culos, nec eam diligentiſſime exqui- 


runt. Der Herr von LVDEWIG ver⸗ 
meinet in Juribus feudorum p. 392. 
man muͤſſe zwar die Unadeliche nicht auf 
die Ritter⸗Stube kommen laſſen, wohl 


aber den neuen Adel. Allein das Recht 


auf Landtagen zu erſcheinen, gründet ſich 
in dem Beſitz der Guͤter. Hr. SCHWARTZ 
laͤſſet ſich in der Pommeriſch und Ru⸗ 
gianiſchen Lehn Hiſtorie p. 192. 
ganz recht davon alſo vernehmen: „Denn 
c Ag ordentlicher Weiſe die Urſach, 

warum 


. — 7 
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a 
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warum ein Landes Herr mit ſeinen un⸗ 1 
terthaͤnigen Landſaſſen über Öffentliche 
Angelegenheiten ſich berathſchlaget, und 


derſelben Meinungen und Gutdunken 


vernimmt, daß ſie mit einen Theil ihres 


Landes beguͤthert ſind, und alſo alles, 
was das gemeine Weſen anbetrift, ih⸗ 
nen ſo nahe mit angehet, daß Die Lan⸗ 
des⸗Herrſchaft ein gaͤnzliches Vertrauen 
haben kan, ſie werden in dergleichen 


Vorkommenheiten, die dem gemeinen 


Weſen Wohl oder Wehe verurſachen 


koͤnnen, wegen ſelbſt eigener Theilneh⸗ 


mung nicht anderſt als nach ihren beſten 
Wiſſen und Gewiſſen rathen.,, Die⸗ 


ſes findet ſeine Zueignung bey allen und 
jeden Beſitzern adelicher Guͤther. Die 

Unadeliche ſind mehrentheils mit Eh⸗ 
ren⸗Aemtern verſehen, deren ſich kein 


neuer Edelmann ſchaͤmen darf. War⸗ 


um ſollte der alte Adel einen ſolchen 


Mann nicht ſowohl zu ſeinen Verſamm⸗ h 
lungen laffen, als denjenigen, der einen 
Adel-⸗Brief bezahlet hat? Wenn die 
Ludewigſche Lehre eingefuͤhret würde, ſo 


wuͤrkte fie gewiß nichts anders, als daß 


ſich mehre adeln ließen, woraus weder 


\ 
} 


dem gemeinen Weſen, noch der Ritter j 
ſchaft einiger Vortheil, ſondern der Ich 
1 sun 4 


m Vorrecht des alt nied. Teurſch. Adels. 433 


tern nur Schade entſtehet, weil die Men⸗ 
ge des Adels ſeinen Glanz vermindert. 
„ NER 
Endlich ſechſtens legen einige dem Ob die 
alten Adel dieſes Vorrecht für den n 
ern bey, daß die Ehe eines Fuͤrſten mit 9 
einer von Adel, die wenigſtens vier ade⸗ und ſeiner 
liche Ahnen erweiſet, für ſtandesmaͤßig, en Be 
und die daraus gebohrne Kinder für Suc- lichen Ge⸗ 
ceſſions : faͤhig, keinesweges aber dieje⸗ ſchlecht 
nige dafuͤr zu halten ſind, welche dieſen entſproſſe⸗ 
Beweiß nicht beybringen koͤnnen, wenn nahen 
ſie gleich in den Freyherrn⸗Stand erho⸗ für un⸗ 
ben waͤren. Inſonderheit vertheidiget gleich zu 
Herr MOSER im Staats⸗Necht P. alten. 
XIX. p. 332. ſolche Meinung. Er 
geſtehet zwar, daß die meiſte und ge⸗ 
ſchiekteſte neuere Staats⸗Rechts⸗Lehrer 
ihm hierin nicht beypflichten, und raͤu⸗ 
met ein, daß in vorigen Zeiten derglei⸗ 
chen Ehen fuͤr ſehr unanſtaͤndig gehalten 
worden. Vermeinet aber, es ſey bin⸗ 
nen 300. Jahren dieſes alte Recht ab⸗ 
geſchaffet, und die von ihm beygebrach⸗ 
te ſieben Faͤlle machten ein wahres 
Reichs⸗Herkommen aus, vermoͤge 
often Fuͤrſtl. Gemahlinnen, die nun 
Neben⸗St. III. Th.) Ee vom 


f ſich vermahiet hat. e 
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vom alten Adel gebohren, auch ohne 
Standes⸗Erhoͤhung der Fuͤrſtl. Wuͤrde 
theilhaftig zu machen, und ihre Kinder 
zur Succeflion zu laſſen waͤren. Die⸗ 


ſes ſoll geſchehen ſeyn, als 1.) Herzog 
Wilhelm zu Sachſen mit einer von 
Brandenſtein 2.) Herzog Otto zu Braun⸗ 


ſchweig⸗Harburg mit der von Campen 


> Marggraf Ernſt von Baden⸗Durlach 


mit der von Roſenfels 4.) Marggraf Ed⸗ 
uard Fortunatus von Baden⸗ Baden 
mit der von Eicken. 5) Fuͤrſt Johann 
Ludewig zu Anhalt -Zerbſt mit der von 


Zeutſchen. 6.) Pfalz⸗Graf Johann Carl 
zu Birkenfeld mit der von Witzleben, 
und, 7.) Herzog Chriſtian Carl zu Hol⸗ 


ſtein⸗Norburg mit der von Ecchelberg 


1 
8 


Unter diesen Faͤlen if dee RIM 


vierte, ſechſte und ſiebende fir die Kin⸗ 
der ſolcher Fuͤrſtl. Gemahlinnen entſchie⸗ 
den. Der erſte und fuͤnfte hat aber 
meines Wiſſens keine an 


W er f 


Mir fheinen dieumſtärde der Ba 


deten Verheirathungen noch in kein ſol⸗ 


ches u en zu ſeyn, m fie ein 
2 Reiches 


Rei . er en, 
wozu fo vielmehr buͤndige Schluͤſſe erfor⸗ 
dert werden, da geſtaͤndiger maßen fuͤr⸗ 
hin ein anders Recht in Teutſchland uͤb⸗ 
lich geweſen, deſſen Abſchaffung nicht zu 
vermuthen, und die von keinem Reichs⸗ 
Gericht, ſondern nur vom 2 und 

u. geſchehen kann. Er, 


Ich zweifle 1) überhaupt, daß die | 
3 Erkenntniſſe e ein beſtaͤndig 
daurendes neues Recht einzufuͤhren ver⸗ 
moͤgen, wenn nicht erhellet, daß der 
Kaiſer und die Reichs⸗Staͤnde ihnen ei⸗ 
ne geſetzte Verbindlichkeit beylegen wol⸗ 
len, deſſen Gegentheil c unten PAAR 
San werde. 


Suse, kommt es 2 0 darauf an, 
ob die Kinder in den angeführten Fällen 
deswegen für Succeflions- fühig erkannt 
ſind, weil ihre Mutter vom alten Adel ges 
weſen, oder weil man die Entſcheidung 
aus den fremden Rechten genommen, und 
das Principium juris Romani zum 
Grunde geleget hat, quod uxor quoad 
dignitatem ſequatur maritum, & liberi 
patrem. Herr %s ER bermuthet p 
328. RR daß dieſen RAR im AV. Se. 

RR ulo, 
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3 culo nachgegangen ſey, und AR AT gi 
| meldet in Germania Sacra reſtaurata 1 
p. 127. von den Baden⸗Badiſchen Fall, 

ex ſententia confiliariorum aulicorum 

unanimiter ſuffragantium ſecusdum 

jura feripta & Germanic conſuetu- 1 

dines Georgium Fridericum Mar- 

n | cChionem Durlacenſem condemnatum 
* Ru eſſe. Dieſe Jura ſeripta ſind die Roͤ⸗ l 
1 | | 5 miſche und Paͤbſtliche Rechte, vermoͤge 
deren auch mit unadelichen erzeugte Kin⸗ 


. 


x 1957 Bi deb ihres Vaters hohen Standes theil⸗ 
% 9.00. haftig werden, und hätten ſolchemnach 
) | 1 die Reichs⸗Gerichte fuͤr die Kinder der 


u von Campen und von Eicken geſprochen, 

ö wenn ſie gleich keine Ahnen erweiſen 

ER. Binnen. Einen ſolchen Spruch billigen 

U viele Rechts⸗Lehrer, und inſonderheit 

1 Coccejus, Berger, Henniges, Grieb⸗ 

ner, Hertius, Hot) Itter, Pfefhn- | 

Ä | ger, Schilter, Stryck, und andere, de⸗ 

ren Worte Herr MOSER p. 243. e 

| ‚246, 2 269. 270. 307.914 und 

314. angefuͤhret hat. Es iſt auch, wie 

E derſelbe P. 233. darthut, des Grafens 
| | Anton von Iſenburg mit eines Schaͤ⸗ 
fers Tochter erzeugter Sohn vom Kai⸗ 

ſerl. Cammer⸗Gericht Ko. 1670. zur 

Succeflion in n den Lehn⸗ und Stamm⸗ 

X Guͤ⸗ 4 


Gi i en BER, 0005 e 
die beyde aͤltere Præjudicia bon gegen⸗ 
waͤrtiger Frage handeln. Die beyde an⸗ 
dere ſind aber, wann ſich dieſelbe auf ei⸗ 10 
ne Stiftmäßigkeit der Mutter gruͤnden,) „ 
viel zu jung, als daß ſie ein Reichs⸗ Her N 9 
kommen einführen koͤnten. 
Am wenigſten haben en 5 der erſte 
= fünfte Fall diefe Kraft. Die von 
Brandenſtein wurde a) mit des Kaiſers 
und der Saͤchſiſchen Agnaten Genehm⸗ „ 
haltung der Fuͤrſtl. Würde theilhaftig. m; 
Diefes veranlaſſete, wie Herr MOSER Aus 1 
P. 328. muthmaſſet, die Meinung, daß 
die Sache aus dem Roͤmiſchen Recht 
zu entscheiden ſey. Es iſt daher ganz 
unglaublich, daß ⸗man ſich in die Ge⸗ 
danken kommen laſſen „ zwiſchen alten 
Adelichen und geringern Standes Fuͤrſt⸗ 
lichen Gemahlinnen einen Unterſcheid 
feſtzuſtellen. Das Succeflions- Recht 
der Anhalt⸗ „Dornburgiſchen Linie gruͤn⸗ 
det ſich gleichfals b) in der Fuͤrſtl. Her⸗ 
ren Agnaten Genehmhaltung, welche 
ohne Wiederſpruch geſchehen lieſſe, 0 
daß bey der ee des Zerb⸗ | - 
ſtiſchen Familien Pati anno 1689. 
des 3 Johann Ludwigs ehlichen 
1 Le 3 . | 


2 7 u 


N 
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Leibes⸗Erben und Nachkommen ihre; ju 
ra reſerviret; und am 7. Jan. 1698. 


ihm ein Kaiſ. Decrer dahin ertheilet wur⸗ 


de, daß die mit feiner Gemahlin einer ger 


bohrnen von Zeutſchen erzeugte Kinder 
für rechtmaͤßige Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen 
zu Anhalt gehalten werden folten, S. 
Herrn x oSs ERS Staats- Recht des 


Hoch⸗Fürſtl. Hauſes Anhalt p. 37. mas 


ßen ſonſt in dieſem Haufe Exempel für 


handen, daß man die mit Adelichen Da⸗ 
mes getroffene Ehen fuͤr ungleich gehal⸗ 


er 


ten, wie demnaͤchſt gegeiget werden ſoll. 


Ein ganz unheilbarer Mangel des ö 


angeblichen Reichs⸗Herkommens iſt 4.) 
dieſer, daß nicht nur a) die geöfte Chur⸗ 
und Fuͤrſtl. Haͤuſer in Teutſchland zu 


erkennen gegeben, wie ſie die Heyrathen 
mit adelichen Standes⸗Perſonen fuͤr 
ungleich halten, ſondern auch b) die 
hoͤchſte Reichs⸗Gerichte in neuern Zei⸗ 


ten bald der Mutter ſchlechte Ankunft 
gar nicht beachtet, und bald der Ge⸗ 
mahlin eines Fuͤrſten, ob wohl ſie al⸗ 


ten Adelichen Herkommens war, die 
Fuͤrſtl. Wurde verſaget haben, mit⸗ 
hin keine Gleichfoͤrmigkeit der Hand⸗ 
lungen an Erkenntniſſe fürhanden iſt, 

8 ohne 


u . des a nied. neu, dels. 


4 welche unmöglich ein Herko 
mu kan. e ee 


Es een a) Ao. 1688. Her 
g 309 Chriſtian I. zu Sachſen⸗Merſeburg, 
daß ſeine Nachkommen ſich weiter nicht, 


als in den Graf, Stand verheirathen 
folten, und A0. 1717. iſt zwiſchen eini⸗ 
gen Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen und andern Haͤu⸗ 
ſern feſtgeſtellet, daß ſie in ihren Teſta⸗ 


menten und Pactis domus ihren Prin⸗ 


zen auf das nachdruͤcklichſte verbiethen 
ſollen, ſich nicht mit geringern als Reichs⸗ 


Graf. Standes⸗Perſonen zu vermaͤhlen. 


In den Ao. 1707. zwiſchen den Haͤu⸗ 
ſern Brandenburg und Hohenzollern er⸗ 
richteten Pacto heiſſet es §S. 8: „Und 
wie nicht eines der geringſten iſt, ſo zum 
perpetuirlichen Flor und Luſtre Durch⸗ 
lauchtigſter Haͤuſer was großes beytra⸗ 
gen kann, daß ein ſolches Gebluüͤt ſich 
auch mit ſeines gleichen Standes und 
Herkommens verbinde, und nicht durch 


Ungleiche geringe Heyrathen verkleinert 
und veraͤchtlich gemachet werden, des⸗ 


halben auch bereits in S. 7. des Pacti 
was gewiſſes diſponiret, ſo wird fer⸗ 
ner, um hierinnen fo viel moͤglich als 
let Unanftändigkeit weiter vorzukom⸗ 
Ge „ 
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men, ſolcher 6. hierdurch ausdrücklich 
declariret, daß die Heirathen ſo unter 


dem Grafen⸗Stand geſchehen, vor ohn⸗ 


gleich geachtet, und diejenige Fuͤrſten 
und Grafen von Hohenzollern, fo ders 


gleichen treffen, uͤberdem daß die daher 


erfolgende Deſcendenten des Titels, i 
Rahmens und der Succeſſion nach Aus⸗ 
weiß des pacti unfaͤhig ſeyn, auch weder ; 
zur Landes⸗Negierung gelaffen, noch mit 
dem ſonſt verordneten Deputat verſehen 
werden ſollen. ) Land⸗Graf Ernſt Lu⸗ 
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dewigs zu Helfen: Darmitadt mit einer ü 
von Spiegel erzeugten Kindern iſt nur 


die Graͤfl. Wuͤrde beygeleget, und in 


den Herzogl. Wuͤrtenbergiſchen Famili⸗ 
en- Vertrag d. 1617. verſehen, „daß ſich 


niemand ohne des andern Rath, Vor⸗ 1 


wiſſen, Wilen und Belieben, zumalen 
aber nicht aus den Fuͤrſtl. Stande ver⸗ 
heyrathen ſolle. , Fuͤrſt Georg Aribert 


von Anhalt wurde genoͤthiget feinem 


Bruder und Vettern zu verſprechen, daß 


ſeine Gemahlin die von Kroſigck, eine 
vollbuͤrtige von Adel, ſammt ihren Kin⸗ 


dern im Adel- Stand verbleiben ſolle, 


und der Sohn Chriſtian Aribert bemuͤ 
hete ſich vergebens dieſen Vertrag zu 


entkraͤften. Auch die Grafen von Iſen⸗ h; 


burg 


7 
. 


5 


110 ER FOREN adelſche dn dach 
geheirathet, ohne ſie des Graͤfl. Standes 
theilhaftig werden zu laſſen. S. Herrn 
. MOSER im Teutſchen Staats⸗Recht P. 
XIX. p. . 113. 5 5201.67. 236. 5 
und im Staats⸗Recht des Hoch⸗Fuͤrſtl. 
Hauſes Anhalt p. 25. auch rAaBrı 
Staats ⸗Canzley P. XCIII. p. 640. 
Wie die Haͤuſer Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
burg aͤnd Baden⸗Durlach die Succeſſi- 
ons: Fähigkeit der aus ſolchen Ehen ge⸗ 
bohrnen Kinder angefochten haben, er⸗ 
giebet das obengeſagte, mithin iſt keine 
Vermuthung fuͤrhanden, daß die Er⸗ 
kenntniſſe des Kaiſerl. Reichs⸗Hof⸗Raths 
von den mehreſten Reichs⸗Staͤnden ge⸗ 
billiger worden, und fie geſinnet geweſen, 
ein von den alten Gewohnheiten abwei⸗ 
chendes Reichs⸗Herkommen einzufuͤhren. 
Vielmehr haben viele, um ſolchen Er⸗ 
kenntniſſen einen Riegel vorzuſchieben, 
durch Teſtamente und Vertraͤge wieder 
die Ehen mit geringern als Graͤfl. Stan⸗ 
des⸗Perſonen Vorkehrungen gemachet, 
andere aber aus Furcht, es moͤgten die 
Richter nicht immer fuͤr die Gleichheit 
der Ehen mit adelichen Perſonen erken⸗ 
nen, Koſten und Muͤhe angewandt, 
um ihrer Gemahlinnen Standes, Erhoͤ⸗ 
6 Ee „ bung 
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hung vom Kaiſer zu erlangen. Daß 
ein Reichs⸗Herkommen hierunter Ziel 
und Maaß gebe, iſt vom Ehur⸗Fuͤrſtl. 
Collegio geleugnet, indem es beym 
Kaiſerl. Wahl⸗Tage Ao. 1741. die 
Derfaffung eines gewiſſen Regularivi 
für noͤthig erachtet hat. Damahls vo⸗ 
tirte Chur⸗Brandenburg: „Es gebe an⸗ 
heim, ob e oder ſonſt gehörie 
gen Orts auszumachen ſey, was eigent- 
lich unter einer ungleichen Ehe oden 
Mißheyrath zu verſtehen? weilen in den 
Reichs⸗Geſetzen dieſes bishero eigentlich 
nicht determiniret 3, und Chur⸗Trier? 
„Weil wegen der Mißheyrathen, und 
was eigentlich dahin zu rechnen ſeys 
yverſchiedene Fragen entſtehen moͤgten, 
ſey man mit denjenigen fuͤrtreſichen Vo⸗ 
tis verſtanden, welche auf ein Collegial“ 
Schreiben angetragen, womit kuͤnftige 
Kaiſerl. Maf. ſich gefallen laſſen moͤn⸗ 
ten, in einer fo. wichtigen Sache mit 
Chur⸗Fuͤrſten, und Ständen ſichere 
Principia theils nach denen Verfaſ⸗ 
ſungen und Pactis derer alten Haͤu⸗ 
fer, theils fünften feſtzuſtellen, auch we⸗ 
nigſtens mit denen in dieſes Werk 
einſchlagenden Standes Erhebungen, 
ohne vorher die bey der Succeſſion 1 
| Ne in 


1 V0 . alt. nied. Teurfh, Welke 443 


in denen Reichs⸗vehnen ex pacto S 
Providentia majorum intereſſirte ge- 
hoͤret zu haben, eins weilen nicht weiters 
zu verhaͤngen. „ In der Kaiſerl. Wahl⸗ 
Capitulation Art. 22. f. 4. wurde dar⸗ 
auf verſehen, „daß denen aus ohnſtrei⸗ 
tig notoriſcher Mißheyrath erzeugten 
Kindern eines Standes des Reichs, oder 
aus ſolchen Hauſe entſproſſenen Her⸗ 
rens, zu Verkleinerung des Hauſes, die 
Vaͤterliche Titul, Ehren und Würden 
nicht beygeleget, vielweniger dieſelbe zum 
Nachtheil der wahren Erb⸗Folger, und 
ohne deren beſondere Einwilligung für 
5 tig und Succellions- fähig erklaͤ⸗ 
ret, auch, wo dergleichen fuͤrhin bereits 
geſchehen, ſolches fuͤr null und nichtig 
angeſehen und geachtet werden ſolle. „ 
In dem am 14. Febr. 1742. erlaſſenen 
Cuhur⸗Fuͤrſtl. Collegial Schreiben tru⸗ 
ge man aber darauf an, „daß ein ei⸗ 
gentliches Regulativum der dafür zu 
haltenden etwa noch zweifelhaft ſchei⸗ 
nenden Mißheyrathen zum Stande 
gebracht, daruͤber ein forderſamſtes 
Reichs⸗Gutachten erfordert, und dieſe 
Nothwendigkeit zu einen allgemeinen 
Reichs⸗Schluß befördert werden mögte, 
® ©. Dem MOSERS mann Staats- 
| Recht 
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Recht P. XIX. p. 239. 240, 241. 2422 
Es iſt nicht abzuſehen, was die Teutſche 5 
Füͤrſten bewegen ſollte, ihre alte Vorzuͤge 
fahren zu laſſen, da derſelben Wurde in 


Aoſſicht aut den Adel zu neuern Zeiten viel 
mehr geſtiegen, als verringert worden. 


Hingegen meldet Herr Ros ER d. l. p. 


237. bon einen großen Kaiſerl. Minifter 
gehoͤret zu haben, daß, und warum der 
Kafſerl. Hof niemalen darin bewilligen 


wurde, die Ehe eines Fürften mit einer 
von Adel für ungleich erklaͤren zu laſſen. 


Inmmittelſt find jedoch b) die Er⸗ 3 
kenntniſſe der hoͤchſten Neichs- Gerichte 4 
nicht einſtimmig. Wie das Kaiſerl. 
Cammer⸗Gericht fo gar den mit eines 
Schaͤfers⸗Tochter erzeugten Sohn des 
Grafen von Iſenburg zur Graͤfl. Lehns⸗ 
Succeſſion gelaffen wiſſen wollen, iſt 


oben angemerket. Imgleichen hat der 
Kaiſerl. Reichs Hof⸗Rath Anno 1726. 


den Fuͤrſten Lebrecht von Auhalt⸗Hohm 


befohlen, bey Vermeidung Kaiſerl. Ahn⸗ 


dung ſich gaͤnzlich zu enthalten, ſeiner ge⸗ 1 
heyratheten der von Ingersleben das Eh⸗ 
renwort Fuͤrſtlich oder Durchlaucht 
weder ſelbſt beyzulegen, noch durch an⸗ 
dere geben zu laſſen, als auch durch ge- 


buͤn⸗ 


— 


ns und eee Onferirung 
und Vorſetzung des Landesfuͤrſten und 
Epiſcopi benebeus deſſen Gemahlinn in 
dero Kirchen⸗Vorditte auf ſeinen Fuͤrſtl. 
Hauſe zu Hoym, wie nicht weniger mit 
Praͤferirung im Gebet ſeiner Fuͤrſtl. 
Kinder und Familien vor dieſe ſeiner 
Eheconſortin ſeiner Seits ſelbſt zu ver⸗ 
anlaſſen, daß im Fuͤrſtl. Hauſe Einig⸗ 
keit und gutes Verſtaͤndniß beybehalten 
werde; „ wie aus Herrn MOSERS 
Staats⸗Recht des Hochfuͤrſtl. Hauſes 
Anhalt p. 15. erhellet. Derſelbe witz 
fet zwar im Teutſchen Staats⸗Recht . 
P. XIX. pag. 334. ein, wenn man von 
dieſen Exempel, welches das bedenklich⸗ 
ſte ſey, gruͤndlich urtheilen wolle, ſo 
muͤſſe man 1) die Umſtaͤnde wiſſen, da 
ſich dann 2), vorhandenen gnugſamen 
Spuhren nach, aͤußern wuͤrde, daß in 
dem Hauſe Bernburg ſowohl Kraft 
eines aͤltern Pacti, als auch vermoͤge 
Fuͤrſtens Victor Amadei von beſagten 
ſeinen Sohn agnoſcirten Teſtaments 
die Ehen eines Fuͤrſten von Anhalt⸗ 
Bernburg mit einer nicht im hoͤhern 
Stand verſetzten von Adel verboten wär 
ren. Ueber dieſes alles ſey 3) ein Re⸗ 
8 zn noch lein mare und wann die 
Gemah⸗ 


=“ 
we 
— 
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Gemahlin nicht gleich darauf geſtorben 
waͤte, hätte es wohl 4) eben einen ſol⸗ 
chen Ausgang gewinnen koͤnnen, wie mit 
den jetzigen Herzog von Hollſtein⸗Ploͤn, 
dem die Fuͤrſtl. Wuͤrde in poſleſſorio 
per ſententiam aberkannt, und er doch 
hernach in petitorio vor einen gebohr⸗ 
nen Herzog per aliam ſententiam erklaͤ : 


ret worden. 


Man weiß aber 1) nicht mehre um⸗ 
ſtaͤnde von den Faͤllen, welche für die 
Kinder der aus adelichen Geſchlechtern 
entſproſſenen Fuͤrſtl. Gemahlinnen ent 


g 
7 fü 
1 
9 


fi 


ſchieden find, als von dieſen. Wäre 4 
2) ein aͤlteres die ungleichen Ehen ver⸗ 


biethendes Pactum fürhanden, ſo haͤtte 


angefuͤhret, welche des Fuͤrſten Carl 


man es gewiß in denen Streitigkeiten 


ten von Nuͤßler erzeugter Kinder prä⸗ 


tendirte Succeſſions- Fähigkeit veran⸗ 
laſſet haben, wovon Herr Moser 


im Staats ⸗Necht des Hochfürſtl. | 


Hauſes Anhalt p. 39. 50. um⸗ 


ſtaͤndliche Nachricht ertheilett. Das 
Teſtament und Codicill Fuͤrſt Victor 


Amadei, welche in ABR I Staats⸗ 


p. 377. 


Canzley P. LIV. p. 432. und P. b 


| 145 577 zu finden, misbültgen Rur abet 
haupt ungleiche Ehen, nicht aber aus⸗ 
druͤcklich die mit adelichen Perſonen ge 
troffene, welche der Fuͤrſt Lebrecht, vor 
moͤge des allgemeinen Teutſchen Herkom⸗ 
mens, und nicht eines beſondern Rechts 
feines Hauſes beym ABR O d. J. P. 
LIII. p. 418. ungleich zu ſeyn behau⸗ 
ptete. Setzte 3) der Kaiſerl. Reichs⸗ 
Hof⸗Rath außer Zweifel, daß vermoͤge 
des Reichs⸗Herkommens die Heyrathen 
zwiſchen Fuͤrſten und Adelichen Damen 
für gleich zu halten, ſo hätte er nimmer 
das Referiptum an den Fuͤrſten von 
Anhalt⸗Hoym abgelaſſen. Dieſes er⸗ 
hellet 4) eben wenig aus der Erkenntuiß 
in der Hollſtein⸗Ploͤniſchen Sache, und 
ſcheinet ſelbige fuͤrnemlich darauf ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn, daß die naͤchſte Anver⸗ 
wandte, welchen ein jus contradicendi 
zuſtunde, dem Herrn Herzog Carl 
Friedrich die Fuͤrſtl. Wuͤrde mit dem 
Succeſſions· Recht nicht ſtreitig mad): 
5 ten, auch Sr. Kaiſerl. Maj. ihm ſolches 
| goͤnneten, maßen er ſonſt einraͤumete, 
EX impari matrimonio erzeuget zu 
ſeyn, und die Stiftsmaͤßigkeit feiner 
Frau Mutter aus den Acten nicht er⸗ 
| te wie denn auch der Kaiſerl. De- 
| finitiv- 
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finitiv- Spruch nach Herrn MOSER 8 
gegruͤndeter Muthmaßung von den 
ee „Hofraths Gutachten abgehet. 
14 | S. deſſelben Teutſches Hau Die | N 
64 ER d. . sp 138. 143 ne 
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45 1 Bandrgeurden, 
1 Capitul Erb⸗ und W 
| ee 5 Hef hie 


| in der erſten Abhandlung dieſer Ne⸗ 
1 | 3), ber-Stunden habe ich gezeiget, wie 
Pabſt Calixtus II. Kaiſer Henrich V. 
genoͤthiget, die Biſchoͤfliche Wahlen der 
Geiſtlichkeit und dem Volk zu übers 
laſſen, daß aber in folgenden Zeiten die 
5 Layen davon ausgeſchloſſen, und das 
Wahl ⸗Recht allein dem Dom⸗Capituln 
zu RR worden, welche hierdurch Gele⸗ 
2 Ahe 


bon 


tulationen der Bifchöfl, Gewalt Schran⸗ 
ken zu ſetzen, und ihren beſondern Nutzen 


zu befoͤrdern, daß aber die die Biſchoͤfli⸗ 


che Rechte ſchmaͤlernde Vertraͤge von 
Paͤbſten und Kaiſern fuͤr nichtig erklaͤret 
worden. Ich habe ferner p. 130. 172. 
angemerket, daß nicht alle die Biſchoͤfl. 
Gewalt einſchrenkende zwiſchen den Bi⸗ 
ſchoͤfen und Capituln errichtete Capitu- 


lationes unverbindlich find, am wenig⸗ 


ſten aber diejenige, worin die uͤbrige Land⸗ 
Staͤnde gewilliget haben, und welche zum 
gemeinen Beſten gereichen. Dieſes al⸗ 
les beſtaͤrket ein ganz neues Erkenntniß 
des Kaiſerl. Reichs⸗Hofraths in Sachen 
des Dom⸗Capituls zu Eichſtedt contra 
den Herrn Biſchofen und Fuͤrſten daſelbſt 
in puncto diverſorum gravaminum. 
Es heißet nemlich in den Concluſo vom 
gten Decemb. 1749. unter andern alſo: 
„Was aber feine beſchworne Wahl⸗Ca- 
pitulation belange, fo ſtehe ihm zwar frey 
(ſofern der Biſchof annoch vermeinte in 
Anſehung derer weltlichen Hoheiten und 
Regalien gegen die Reichs⸗Staͤndiſche 


Befugniß allzuviel eingeſchrenket zu ſeyn) 


ſolche bey Ihro Kaiferl, Maj. zu uͤberge⸗ 
(Neben- St. II. Th.) Ff ben, 


5 er Teufen Damit x 7, * 


8 enheit erhalten, i in denen mit den neuer⸗ En 
wählten Bifchöfen aufgerichteten Capi- 


I 
ze, 4 — 


4 
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ben, und vorzulegen. Unterdeſſen aber 


bis nicht die allerhoͤchſte Entscheidung die⸗ 


ſerhalb erfolget, ſolle er alles in Anſehung 


derer Temporalien in dem S Stande, wie 


die Sachen vor angenommenen Proceß - 
geſtanden, belaſſen. Es koͤnnten uͤbri⸗ 
gens Kaiſerl. Majeſt. gar wohl geſchehen 
laſſen, daß er dieſe Wahl⸗Capitulation 
auch ihrer Paͤbſtlichen Heiligkeit quoad 
ecclefiaftica vorlege, indem Kaiſerl. Maj. 


ohnehin zu deroſelben das vollenkommen⸗ 


ſte Vertrauen hegeten, daß ſolche niema⸗ 
len würden zugeben, daß man bey Unter⸗ 


ſuchung der Capitulations⸗Artickeln ele 


was ſollte wegen denen von Kaiſerl. Maj. 


allein herfließenden Temporalien zu Rom 


verordnen, gleichwie auch Kaiſerl. Maj. 
Ihres allerhoͤchſten Orts ſich niemalen 


| die Entſcheidung uͤber die zur geiſtlichen 


Obrigkeit gehörigen Sachen zueignen. * 


Solchemnach find 1) nicht alle Bir 4 
fchöfliche Capitulationes, ſondern nur 
diejenigen richtig, welche die Reichſtaͤndi⸗ 
ſche Befugniſſe zu ſehr einſchrenken, maſ⸗ 
ſen dieſe gemeiniglich eine Simonie mit 
ſich führen, wenn nemlich das Dom⸗ Ca⸗ ö 
pitul unter der Bedingung eine Wahl ver⸗ 
richtet, daß man es eines Biſchöflichen 1 

Rechts 


ers, ER er 


Rechts oder Guths neuerlich theilhaftig 
mache. Iſt aber die Einſchrenkung der 
Biſchoͤflichen Gewalt dem Teutſchen Her⸗ 


von dem . Recht loßgefale⸗ 
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kommen gemäß, und gereichet zum Be⸗ 


ſten des Stifts, ſo berbindet das gethane 
Verſpreche ſowohl einen geiſtlichen, als 


weltlichen Fuͤrſten. 


Bis daruber erkannt worden, ob fol- 


— Y 


ches zu Recht beſtehe oder nicht? bleibet 
2) billig ales in dem Stande, worin 
es ſich zur Zeit des angefangenen Streits 
befunden. f 14 8 | * 29 5 5 2 
Die Erkenntniß ſtehet 3) in den Sa⸗ 


chen die zur geiſtlichen Obrigkeit gehören 
dem Pabſt, und wenn die Weltlichkeit 


der Vorwurf des Zwiſtes iſt, dem Kai 
ſer zu, mithin raͤumen die Teutſche in 


denen die Kirchen: Güther beireffenden 
Rechtshaͤndeln den geiſtlichen Richtern 


keine Gerichtbarkeit ein, wie gleichfalls 


das Kaiſerliche Sammer: Gericht in der 
Reichskuͤndigen Wieſenhaverſchen Sa⸗ 
che alſo erkannt hat. 


le 


Daß auch dasjenige, was ich in be⸗ 


ſagter erſten Abhandlung §. XVI. XVII. 


ne 
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ne Lehne zu vergeben, und des Lehnmanns 4 
Gläubiger darauf zu verſichern, geſaget 
habe, Churfuͤrſt Ernſt zu Coͤln als Bir 
ſchof zu Hildesheim gebilliget hat, erhel⸗ N 
let aus dem p. 442. befindlichen Velthei⸗ i 
mifchen Lehn⸗Briefe vom Jahr 1586. 


Denn in felbigen wird 1) gemeldet, daß 


der Biſchof ohne Zuthun des Capituls 
ſolche Lehn⸗ Guͤther verleihen, und 2) Bi⸗ 
ſchof Burchard in die wiederkaͤufliche 


Veraͤußerung derſelben eonſentiren koͤn⸗ ö 
nen, weil es ohne Vernachtheilung der 
Stift und Biſchoͤflichen Tiſch⸗Guͤthern 


geſchehen, und die Contracte nicht auf 


künftige Sachen gerichtet, ſondern bey 
beſagten Biſchofs Lebzeiten gänzlich per⸗ 


fieiret und vollzogen worden, mithin ſie ( 

eben ſo genehm zu halten waͤren, als 

wenn das Thum⸗Capitul dar⸗ 
in ene r a 


Regiſter 
über den dritten Theil der Neben⸗ 
| A. y 

F 8 „ Abzug 
Ob er einem Unterthan zu erlauben 281. 
| V!!! Ba Na | 
Aus demſelben find nicht alle Schoͤppen genommen 
103, 10. 
Nicht allein der Adel ſtammet von den uralten freyen 
Leuten ab 103. 396. 
Nobiles werden bisweilen alle geehrte Leute genannt 
e EN r 
Viele Gerichte wurden vor Zeiten nur mit Edelleuten 
beſetzet 127. 18. i 
In einigen haben ſie keinen Vorgang fuͤr ihren aͤltern 
„ unadelichen Collegen 155. 156. 
Wohl aber in andern 156. 2 
Die Umſtaͤnde der mehreſten Edelleute ſind in neuern 
Zeiten verbeſſert 160. | 
Wie ſie den Herren⸗Titul erlangt 163. 
Und gleichen Rang mit den Grafen und Herren auf 
der Herren⸗Bank im Reichs⸗Hof⸗Rath 164. f 
Ob die Ehe zwiſchen einem Fuͤrſten und einer von Adel 
ungleich? 162. 165. 433. f 
Vom Urſprung des Adels n 
Die vom niedern Adel wurden mediocres und mino- 
res nobiles genannt 402. N 
Auch durch Nobiles und Edle ſchon zu alten Zeiten 
„Ritter und Knechte verſtanden 408. 6 N 
Der alte Adel hat den Vorzug vor dem neuern 439. 
Wird in vielen Hochſtiftern allein angenommen 411. 415. 
Er kaͤmpfte nur mit ſeines gleichen 417. 95 
e §f 3 Aus⸗ 
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' Auslegung „ 
Der Geſetze ſtehet dem Richter zu, wenn deren Ver⸗ 
ſtand in Zweifel gezogen wird 54. 63. 5 f 
Sie ſollte billig öfters vom Geſetzgeber geſchehen, Gr. 
Bevorab wenn er von dem Sinn des Geſetzes beſſer 
als der Richter unterrichtet F 
Oder die gemeine Wohlfahrt eine gewiſſe Auslegung 
erfordert 63, ¶flr,rfri ; 
Frage von vergangenen Fällen iſt, fo muß 
niemanden durch eine Auslegung ſein erworbe⸗ 
nes Recht genommen werden V 1 
Ein Fuͤrſt kann die mit ſeinen Staͤnden errichtete Ver 
träge nicht willkuͤhrlich auslegen . 


B. 


Auf Öffentlichen Plaͤtzen kann ihn der Landesherr er⸗ 6 
lauben, wenn gleich die Nachbaren darwider ſpre⸗ 
chen 5 ( „ 


Boͤcke von wuͤlſfingen 


Sind Erb⸗Caͤmmerer und Erb = Droften des 


Stiſts 


Hildesheim 327. 373. 82. 
Ihre Stift⸗Hildesheimiſche Lehnbriefe 374. 382. 

10 Brau Gerechtigkeit 
Wird fur eine Zubehoͤrung des Lehns gehalten 245. 
Stehet gemeiniglich einem jeden von Adel zu 287% - 
Iſt an verſchiedenen Orten durch Landes⸗Geſetze einges 

ſchkankt 31 2 20 4.3; 9 ei 
Und zwar aus guten Urfachen 320% U—n . 
Den Regalien mag man ſie nicht beyzehlen 324. 


C. 


. „ Lalend e 
Iſt nicht nur eine politiſche Sache 223. | 


Der neue kann von den Evangelifchen Unterthanen in 1 
Kirchen⸗Sachen angenommen werden, wenn keine 3 


Catholiſche Obrigkeit A0. 1624. ihre Feyertage an⸗ 
geordnet hat 228. , 


Cam- 


Ren. ; 1 55 | 


s Cammer⸗ 2 
Die Gerichts 1. hießen Cammern 16. | 
| Einige Rentkammern eutſcheiden gene Rhtsfäne, | 


93. 
| Cammer⸗ Gericht, y 
ober deffen Benennung ruͤhret 16. a | 
Ob es Caufas majores principum beurtheilet N 15. 17. 


Caͤmmerer. 
S. Erb⸗ „Cämmerer⸗Amt. 995 


Conſiſtorium Evangelicorum. 

Wurde im iir nen Friedens⸗Schluß denpchtges, 

welche A0. 1624. unter einen Evangeliſchen Kir⸗ 

chen: Regiment geſtanden, erlaubet 202. 

Die Evangeliſchen Conſiſtoria find den Catholiſchen 
Landesherren nicht nachtheiliger, als Catholiſche 

Biſchoͤfliche Gerichte 188. 

Wiefern jene der Cathol. weltlichen Obrigkeit unter: 

| worfen find? 179. 180. 

Dieſe kann keine Conſiſtorial⸗ Sachen avociren 179. 

Und durch Cathol. Richter entſcheiden laſſen 181. 


D. 

f Dienſte. 

In fremde kann ein Unterthan treten 267. 273. 274. 
Jedoch nicht bey einem Feinde des Vaterlandes 276. 
Und dieſem zum Nachtheil 279. 


Dienſtleute 
Durften ſich mettre verbindlich machen 273. 274. 
Die Hildesheimiſchen leiſteten auch Hofdienſte 327. 
Wollten den Biſchof mit erwaͤhlen 337. 
Von dem Unterſchied zwiſchen Dienſtherren und Dienſt⸗ 
| leuten 391. 
Die Erbbeamte wurden. andern Dienftleuten nicht vor⸗ 
| letzer 393.. 
Doftores juris. 8 
Sind in die. Gerichte aufgenommen 138. 
Wurden den Rittern gleich geachtet 152. 
Und dem e Adel N 152. 153. 
14 


Ihre \ 


Regiſter. 
Ihre Würde iſt ſehr gemindert 150. . 
Werden in einige Hoch⸗Stifter nebſt dem Adel aufge⸗ 
nommen 412. N 1 
Droſt. 


S. Erb⸗Droſten-Amt. 


Worinnen es beſtanden 389. 


Erb ⸗Caͤmmerer⸗ Amt. 
Wer es im Stift Hildesheim gehabt? 372. 
Haben jezt die Boͤcke von Wuͤlfingen 373. 
Von den Verrichtungen der Caͤmmerer 377. | 
ER Erb ⸗Droſten Am. N 
Wie die Boͤcke von Wuͤlfingen im Stift Hildesheim da⸗ 
zu gelanget find? 306. 3 5 | 
Worinnen es beftanden 389. 4 
N 3 rb⸗Marſchall. 
Von dem Hildesheimiſchen 329. i 
Wie die von Schwicheldt dieſes Amt erhalten 339. 349. 
Worinnen die Verrichtungen beſtehen 727% 
erb ⸗ Schenke. 1 
Wer es im Stift Hildesheim geweſen 356. 
Sind jezt die von Veltheim 327. 357. 


AA 
17 Seyer⸗ und Seſt⸗Tage, on 1 
Deren 1 ſtehet der geiſtlichen Obrigkeit zu 
220. 221. ae 2 80 0 10 1 


G. 7 ie 
Seeiſtliche Gerichtbarkeit. — 
Koͤnnen die Catholiſche Biſchoͤfe vermoͤge der Landes⸗ 
Hoheit uͤber ihre Evangeliſche Unterthanen nur ſo⸗ 1 
fern ausuͤben, als es A0. 1624. geſchehen 172. 


a 175. 200. 5 6 f 5 a 1 
Laͤſſet ſich von der weltlichen Obrigkeit wohl trennen 177. 
; „ Wenn 
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Wenn gleich der Catholiſche Landesherr ſie in anno decre- 

torio gehabt, ſo darf er ſich dennoch in der Ev an⸗ 

geliſchen Glaubens ⸗Sachen keiner Gewalt an⸗ 
maſſen 188. ha 


W 


E e Gerichte. 1 9 
In den mitlern Zeiten erſtreckte ſich das richterliche Amt 
auf die mehreſte Regierungs⸗Geſchaͤfte 42. 
Von den Beyſitzern der Gerichte 102. | 
Die Richter mußten nach der Schoͤppen Gutbefinden 
eerkennen 1. 105. W e 
Landesgerichte haben daruͤber nicht zu urtheilen, ob der 
Fiuͤrſt ſeine Hoheits⸗Rechte wohl gebraucht 51.52.73. 
Gerichts⸗Herren, was ſie in Policey⸗Sachen verfuͤgen 
dauͤrfen? 86. 1 ra 
Von geſchloſſenen Gerichten Br RE 
Die Gerichte wurden vor Alters in Teutſchland nicht 
nur mit Edelleuten beſetzet 103. 5 
Noch auch mit beſtaͤndigen Urtheilern 125. 167. 
Viele Streitigkeiten entſchiede das geſammte Volk 107. 
e Geſetze. 5 
Waren in Teutſchland groͤßtentheils Sammlungen rich⸗ 
terlicher Erkenntniſſe 42. 
Dadurch kann den Unterthanen ihr erworbenes Recht 
% entzogen werden 50. 
Geſetzgeber duͤrfen auch in beſondern Faͤllen verfuͤgen, 
was dem gemeinen Wefen heilfam ift 55. 56. 57. 
Wiefern ihnen die Auslegung der Geſetze zuftehet 60. fq. 
S. Auslegung. 5 5 | 
In Teutſchland muß der Unterthan den Landes - Geſetzen 
Fioolge leiſten, wenn ſie gleich nicht die beſten 
wären 72. | | | 
Ueber den Mißbrauch des Rechts Geſetze zu geben, 
Hann man nur in gewiſſen Faͤllen bey den Landes⸗ 
Gerichten Klage führen 73. | 
Wenn gleich der Landesherr das Privilegium de non 
; appellando hat 75. De 
Die Vollſtreckung der Geſetze muß ſowohl von den Re⸗ 
gierungen, als von den Unter⸗Obrigkeiten geſchehen 


84. 85 eh | 
| 815 Gra⸗ 
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War 756 Römern verhaſſet 308. 


Regiſer. 


GSHrafen. 
Wurden Judices genannt 1-7. 
Hildesheim. | 1295 


B den gildesteimihen Erb: Hof: Aentern ki, 


Hoheit, Landesfuͤrſtliche 1 

Dieſel (he ſtehet nicht allen in gleicher Maaße zu 180. 232. 
Ihr klebet die ne ee seh une an 
ee 
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Jag 
Die Jagd⸗ Gerechtigkeit 18 fir ein Anbei des 8 Sehne | 
zu halten 256. 


Juſtitz⸗ Sehen. 


a fie. auf den Reichstag were © 10. 


Was Juſtitz⸗ Sachen find? 49. 5 


Nicht jedesmal aber in Teutſchland 68. 

Im Bremiſchen und. Verdiſchen erkennet die dee 
rung daruͤber, ob in Policey⸗ Teich- und Con⸗ 
tributions⸗Sachen ein Proceß zu verſtatten 76. 


jr 
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In freyen Staaten beſtimmet ſie 610 echte Obrigkeit 63. 9 1 


Was in den Oeſterreichiſchen Landen h die Geh 


gehöret 95. 
Aab mannschaft. 1 


Nicht aber den Teutſchen 312. 
Sie iſt an ſich nichts veraͤchtliches 3714. 


Kirche. 


In den Evangeliſche Kirchen haben Catboliſche 8 


Evaugeliſche 9 gleiche Gewalt 172. 176. 200. 
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a Land ⸗Staͤnde. 1 | 
Unadeliche Beſitzer adelicher Güther werden nicht übers _ 1 
Jall dabey zugelaſſen a·oĩ99. e 
Lehne. Lehndienſte. 

Die Lehnbarkeit muß derjenige, welcher ſich darin 

„% „„ b 
Wider den Lehnmann enthalten ſolchen Beweiß die 
Lenhnbriefe 241. f 5 
Nicht wider einen Dritten 233 %% Ä | a * 
Das Geftändniß des Lehnmanns iſt zum Beweiß hin⸗ . 
lläͤnglich 244. 5 6 s . 
Wenn es gegen den Lehnsherrn, nicht aber gegen einen 
f Dritten geſchehen 247. EN. 
Wenn ein Guth ohne Ausdruͤckung der darzu gehoͤri⸗ 

gen Stuͤcke verliehen iſt, fo wird, was an dem 
Orte dabey gebraucht worden, fuͤr Lehn gehal⸗ 
ten 248. | | 3 
Nicht aber, wenn es an einem andern Orte belegen 


iſt 253. 0 
Wenn auch Ne uke ausgedrlict find, fo. gehören 
die nicht ausgedruckte zum Lehn, dafern fie der Va⸗ 
ſall erweislich vom Lehnsherrn empfangen 254. 
Die dem Lehn anklebende Gerechtſame werden fuͤr 
Lehn gehakten 255. 
Inſonderheit die Jagd⸗Gerechtigkeit 256. 


2 . 8 


Die Braugerechtigkeit R 
Die Weidegerechtigkeit 2538. | 


Die Muͤhlengerechtigkeit 258. | 
Die Schaͤfereyen 258. | | 4 
Die Steuer ⸗Freyheit erweiſet nicht, daß ein Stuͤck 
zum Lehn gehöret 259. . 
Noch auch, daß es nur auf den Manns⸗Stamm ver⸗ 
erhfaͤllet worden 260. 8 

Wenn die mehreſten Zubehoͤrungen des Guths Lehne 
ſind; fo kann man ſolches nicht von allen ver⸗ 

muthen 261. fe. e 
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Daſiges Conſiſtorium A. C. führet das ganze Evan⸗ 1 


Regiſter. 


Noch auch von denjenigen, welche bisher beym gehn 
gebrauchet worden 263. 

Wiefern die na : Defignationes einen Beweiß mas 
chen 26 | 

Der nn kann in. fremde Dienſte treten 272. 

Vor Alters waren nur die zum ee gebohrne 
der Lehne faͤhig 422. 

Jedoch konnte fie der Lehnsherr auch andern geben 


422 
Heutiges Tages beſttzen ſie in den mehrefen Landen 
auch unadeliche 425. AB 0 
Jedoch nicht überall 420. 1 95 


cr Marſchalk | 
S. Erb⸗Marſchall. | V 1 
Mobiles. 5 N | 
©. Adel. | 
Alſo 10 auch aaf der niedere Abel gene wor⸗ f 
den 397. 
o. 
Oeſterreich. 


ele dent der betenden hoͤhern Gallegiorum ö 
96. 1 
Oßnabruͤck 


Wiefern die Capi perpetua Exceptionem a re- 1 


gula enthaͤlt 190. 
geliſche Kirchen⸗ Regiment 196. 


e " Policey⸗ Sachen. 
Denn fie für die Gerichte ar; 53. 83. 
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Die Regierung beſtimmet ſolche an manchen Orten 


T N 
Von Policey⸗Verbrechen g. DR 
Warum ſie nicht überall von den ordentlichen Obrig⸗ 
keliitn beſtraft werden 83. 84. N 
Von der Unter⸗Obrigkeiten Gewalt in Policey⸗Sachen 
gg. 85. 86. ſeg. | 

3 Doſſeß io. 

Eine vieljährige befreyet von dem Beweiß der Obſer⸗ 
vianz des Anni decretorii 206. 
Wenn der Sinn des Weſtphaliſchen Friedens⸗Schluſ⸗ 
ſes zweifelhaft, ſo muß alles in ſtatu quo blei⸗ 
or bis man über den Verſtand einig gewor⸗ 
en 211. b 


72 Praͤſeription. 
Dadurch kann ein Kirchen⸗Recht erlanget werden; 
i welches man A0. 1624. nicht hatte 209. 
97 Privilegien. e 

Die daraus entſtehende Streitigkeiten kann der Rich⸗ 
1 ter entſcheiden 656. | 
Nicht aber jedesmal das Kaiſerl. Cammer⸗Gericht 65. 
Die Vertraͤge mit den Ständen und Unterthanen wer⸗ 

den wohl Privilegien genennet 67. 


„ 

re Recurs an den Reichstag. 
Venn er mit Fug genommen wird? 18. 31. | 
Ob er Effectum fufpenfivum hat? 24. 31. fegg. 
Er iſt eine Klage, und keine Art der Appellation 35. 
5 Rcleegierungs⸗Sachen. ; 
Was ſie find? 48. | 3 
Wer daruͤber zu erkennen hat: Ob eine Sache fuͤr 
15 Regierungen, oder Juſtitz⸗ Collegia gehöre ? 


. . N 
Die Regierungen halten billig uͤber die Beobachtung 
der Geſetze 84. 5 


Einige 


1 5 4. 


e n 


Nea sss 
Einige beurtheilen gewiſſe Juſtitz⸗Sachen gg, 


Dr 


Muͤſſen aber dagegen auch in Regierungs⸗Sachen von 
hoͤchſten Gericht Red 


ihren Verfuͤgungen dem 
und Antwort geben 89. ſeg. 


Welches denen Regierungen gemeiniglich nicht oblie⸗ 
get, die die Landesherrliche hoͤchſte Gerechtſame 


uͤben 91. 92. 


Jus Reformandi. F 


Was im Weſtphaͤliſchen Frieden darunter verſtanden 


Reichs⸗Gerichte.⸗ 


Das Reich kann Inhibitiones an dieſelbe ergehen laſ⸗ 


ſen 29. . 
Reichs⸗Staͤnde. 


Ihnen find die Gerichts haͤndel der Fuͤrſten und Herren | 
nicht vorbehalten, um dieſelbe auf dem Reichs⸗ 


tage zu entſcheiden 1. 2. 


Sie haben die Ober⸗Aufſicht uͤber die Gerichtshöͤfe 8. 4 


Religion. 


Wenn der Sinn des Weſtphaͤliſchen Friedens Schluſ 


ſes dunkel iſt, ſo muß der Status religionis nicht 1 


verändert werden 310. | N 


Wenn die Unterthanen, A0. 1624. eine Autonomie 
gehabt, ſo iſt ihnen die Religions⸗ Freyheit auch 4 


qücad adiaphora zu goͤnnen 222. 226. 


Die Evangelifchen Reichsſtaͤnde haben Urſach, ſich zu 
| widerſetzen, wenn die Cathol. Landesherrn ihrer 


Evaugeliſchen Unterthanen Gerechtſame in Kir: 


chenſachen kraͤnken 233. 


Kann das Reich anordnen 114. 
Iſt von dem Recurſu ad Comitia ganz unterſchieden 15. 
Wenn es wieder in den Gang koͤmmt, ſo fallen nicht 4 
alle Recurſe an den Reichstag weg 21. 22. 7 
Richter. e 


Rich. 


S. Gerichte. 


ER: 
Bi. 
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Healer. 


ER Gewalt, wiefern fie in Leuben den 10 5 
| Koͤnigen und Fuͤrſten zugeſtanden 1. 2. e 
Warum ſelbige den Regierungs⸗ Collegiis nicht jedes: SE 

mal beygeleget zu werden pfleget 44. | 
1 Wiefern den Richtern die Auslegung der Geſetze zu 


N uͤberlaſſen 63. 


Ein jeder wurde vor Alters von ines gleichen beur⸗ 0 
fttheilet 108. 118. 

Buͤrger und Bauren ſaßen in den Gerichten 108. 

Ein a, erkannte keine andere R als Re 
. 

Und ein Edelmann nur Edelleute 13. N 

An e Hoͤfen waren die mehreſten Richter von | 

. el 124. 

Viele Gerichte waren auch nur mit Rittern und Anech⸗ 

ten beſetzt 12 

Nach Einfuͤhrung der fremden Rechte aber auch mit 
unadelichen Doctoribus 138. 

Dieſe weichen ihren adelichen Collegen nicht 151. 


| Roͤmiſche Rechte. 
Deren Annehmung iſt nicht zu vermuthen, wenn ſie 
aus Grund⸗Saͤtzen herfließen, welche die Teut⸗ 
ſche nimmer gebilliget haben 312. 


S. 


Sachſen. 
des Siobhan Nechts Gloſſe beweiſet wenig 301. 


Schoͤppen. ; | 
Die mehreſten alten Geſetze un Sammlungen ihrer 
richterlichen Erkenntniſſe 
Waren ncht alle Edelleute 103. 


on Schwicheldt. 1 8 „ 
end Erb⸗ „Morſchälle des Stifts e 26 N 
ee 351. . Pe. 
| EN ra | in: 
27 ein ie fügte Sachen 292 u 


Simu. 
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Regiſter. 8 


Dinka, 
Die Einfuͤhrung des Simultanei iſt erlaubt, wenn die 
Evangeliſchen Unterthanen darein willigen 208. 
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4 
Turnier. 


Deren Geſetze verbieten dem Adel allen Handel 296. 


Ruͤrners Turnier⸗Buch verdient keinen Glauben 302. 


Su Turnieren ſind nur alte von Adel gelaſſen 419. | 


V. 


von Veltheim. 


Sind Erbſchencken des Stifts Hildesheim 327. 357. 


Verträge. 
werden 207. 


\ 
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N 


Faude ſich vor Alters wenig in Teutſchland 288. 


Dadurch kann der Status anni decretorii verändert | 


en 
5 


Be 
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